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Sr . Hohfreiherrli <en Ercellenz

dem Herrn

Otto Carl Friedrich Freiherrn von Voß

Königl . Preuß. wirklihem Geheimen Etats » und Krieges » Rath ,

Vice » Präſident und dirigirendem Miniſter bei dem General -

Ober - Finanz - , Krieges - und Domainen - Direckorio , Chef des

combinirtfen Chur - , Neumärkſchen und Pommerſchen , ingieichen

des Güdpreußiſchen Departements ; des großen rothen Adler »

Drdens , und des Johanniter Ordens Nitter ; Domprobſi zu

Havelberg 3; Domdechant zu Magdeburg , ingleichen des Gfk.

Nicolaiſtifts Probſt daſelbſt ; General - Landfeuer - Gocietäts Di-

rector 3; beſtändigem Königl . Commiſſarius zur Chur' : und Jeu

märbiſchen Haupt Niccerſchaffs Credit » Aſſociation , und Depu-

tatus perpetuus geſammter Nitferſchaft 5 Director der Königl .

Märk . öconomiſ <en Geſellſchaft zu Potsdam 3; Erbherrn auf

Birkholz , Buch , Carow , Flatow und Wartemberg 2c.

ſeinem

verchrungswürdigſten Chef

und

gnädigen Göuner

unferthänigſt zugeeignet

z von

dem Berfaſſer .
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pee I ICHE < A WIRD TENN CITE RIEN Winnnde

0 aben argt .

Das befannfe und mif Recht allgemein ge -

ſhäßte Werk : Juriſtiſch - dconomiſche Grundſäße

von Generalverpachfungen der Domainren in

den Preußiſ <en Gtaafen ; Berlin , 1785, , iſt

längſt vergriſfen , und der Wunſc <; zu einer

neuen Ausgabe . bereits allgemein geäußert wor ?

den . Die Zeit des Herrn Berfaſſers war zn

beſhränkt , um dieſe neue Ausgabe ſelbſt beſor -

gen , und ſie mif denjenigen Zuſäßen und Ber -

änderungen , die einer gefreuen Darſtellung der

ſo fruchtbaren Materie von den Grundſjäßen

der Domainenverwalfung ſeit einem Zeitraum

von 16 bis 17 Jahren gegeben werden konn ?
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ten , bereihern zu können . JH habe daher
u

mif deſſen . Einwilligung . und nac genommener
0

allgemeiner Rückſprache darüber , dieſe Arbeit
4

übernommen . ſe?

Die Erweiterung des Plans , da jenes
3

Werf nur blos von der Generalverpachtung pe

handelfe , wird , ſc <meichle iM mir , niht unwill - gl

Fommen ſeyn , und nicht unzwec >mäßig befun -
ms

Den werden . Die Generalverpachtung der Do - pe

mainen iſt zwar in den Königl . Staaten die bien

gebräucßlihſte Berwalfungsart ; indeſſen giebt lig

es no ) manche andere, , das Domainenweſen vu

befrefjende Gegenſtände , deren Überſicht und verb

Darſtellung im Zuſammenhange vor ſich zu has jedan

ben , dem angehenden Cameraliſten äußerſt no a ]
fbhig und nüßlich ſeyn muß . > gent

Cine ſolche Kenntniß von den Grundſäten iſtoz,

der innern Gtfaafsverwalfung überhaupt kann eben]

am. gründlichjten allerdings nur erſt durch eini - begr):

ge Routine im Dienſt , und das fleißige Stu ? man

dium der allgemeinen und beſöndern geſeßlichen

Borſchriffen in den gedruckten Gammlungen fungy

4 %- -FE ? SIESSTIR NsEIER NR ESSENS I mann >00 000203 IEEemmrgmeeergnnEgnerwrmmmSAFERgeÄn
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und din Generalaefen erlangt werden . Dieſes

Gfudium aber zu erleichtern ; und ſelbſt dem

Gedächtniß des ältern Geſchäftsmannes zu Hüls

fe zu kommen , dazu ſind Hanöbücher über dies

ſen oder jenen Gegenſtand der Finanzpraxis

gewiß von weſenflihem Nuten . Wenn ſie eis

nigen Nachtheil haben könnten , jo möchte es

der ſeyn , daß man mif ihrer Durchleſung alles

- gefhan zu haben glaubt , mit dem Wiſſen , daß

dies und jenes ſo ſey , ſich begnügt , und Be -

lehbrung über den Hergang und Grund aus

den Acfen , alsdann nur überflüßig und zeifver -

derbend hält . Für dieſen Fehler muß freilich

jeder angehende Geſchäffgemann , dem es um

reelle gründlihe Bildung zu thun iſt , angele -

genflihſt gewarnf werden ; denn nichf allein die

hiſtoriſ <e Kenntniß der Grundſätze , ſondern

eben ſo ſehr und no < mehr , die des : Warum ?

begründet den Werth eines wahren Geſchäftgz

mannes .

Cin ſolH <es Sandbuc < über die Verwale

fungs - Grundſätze der Königl . Preußiſchen Do -
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1

mainen will ich zu liefern verſuehen , Der ißt | halt

erſc <einende erſte Theil iE allgemeine Dar - | ſoft

ſießfung entfhalfen : würi'

I. Bom Weſen , Urſprung und den geſeße | ſeine?

lichen Borrehten der Domainen , j Nuß!

Dieſe Abtheilung ſchien mir zur Vellſtän - ] gen 1!

digfeit unentbehrlich . | de (it

1 . Bon Den allgemeinen , die Candwirthe - vconoE

ſHaft betreffenden Gäßen , | oft (3

Ohne deren Kenntniß kann man das Do» - | oft ſx

nmainenweſen , und manche ändere wichtige ) trefft

Zweige der Finanzpraxis nicht mit . Gründlich - / jrera3

Feit , bearbeiten . Eine möglichſt Furze encyflo - | von 1

pädiſche Überſicht der Landwirthſchaft , auf ges | gert
läuterfe Grundſäße gebauef, und eine Erflä - | practiſ

rung der gewöhnlichſten ländlichen AuBer :
| * 4

dierdure ) zu geben , ſchien mir daher ebenfalls dingeh
ſehr nüßlic . Natürlich Fann ich dieſen Gegen : | in

ſtand hier nict erſchöpfen ; gründlichen Unter - | auf eh

richf davon erlangt man freilih nur durch das
|

ander),
Gfudium größerer und eigentlicher vconomiſher || fate,
Werke , und noch beſſer durch einigen - Aufent - | ntgeg

j
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half in einer wohlgeordnefen Landwirthſchaft

ſelbſt . Ein ſolcher Aufenthalt insbeſondere ,

würde einem jeden jungen Cameraliſien vor

ſeiner eigentlichen Dienſianſtelung von großem

Nußen ſeyn 34 inzwiſc <en erlauben nur weni :

gen ihre übrigen Berhältniſſe , jene anſchauene -

- de Erfenntniß zu SrInngens
Was das Leſt

bconomiſcher Betke betrifft: ſo ſind dieſe -4heils !

off koſtbar anzuſchafſen , theils hält es< ſogar

oft ſchwer , eine Auswahl der vorzüglichſten zu |

freffen , theils ſind ſie auc ) wohl für den Ca

ineralbedienfen in ſo fetn zu weitläuftig , un

|
y't

|
|

d'
von wenigerer Brauchbarkeit , als für den :

eigenflihen Landwirth , daß ſie in die blos

practiſche Deconomie , und am häufigſten ſogar

Di in einzelne Theile derſelben ſpecieller hin ?

eingehen , als es der Zwe > des Cameralbedien -

ten in der Regel erfordert . QDder man ſtögf

auf einzelne Gyſteme und Theorien , findet an

andern Orten ihnen nicht entſprechende ' Reſul :

fafe , ohne die bei leßferen zum Grunde liegende

enfgegengeſeßte Syſteme , angeführt , = = und
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wird nicht befriedigt . Daraus pflegt denn bald T;

Ermüdung und Abnahme des Intereſſe bei der wi

Leſung zu erfolgen . fen

Mit der gedrängfen Überſi <tf der von bes 90

währten Landwirthen ſanctionfrfen allgemeinen AC

Candwirthſchaftlihen Wahrheiten iſt es zweck 9118 :

mäßig , die Anzeige der über dieſe Gegenſtände « ' . M

vorhandenen geſeßlih <en Borſchriften zu verbin ?
|

den ; und iM habe dies daber gethan . Wer
ve

ſim denn über einzelne Gegenſtände näher bes
M

lehren wiſl , den muß iH auf den Gebraud ) „Z
ganz eigentlich landwirfbſchaffliher Bücher , d -

„ S

„ ren auc mehrere angeführt ſind , und auf den
BE .

H

prartiſchen Unferricht erfahrner Landwirthe , in
5

Betreff des . 6conomiſ <en Theils , und in Bee
il

freſſ des polizeilihen auf die angezeigten geſeß :
dE

Schen Borſchriſten ſelbſt verweiſen , |
1. |

I Die 5 Abtheilung iſt beſtimmt , um
| vl

die verſchiedene Berwaltung und Bez
Tit m

nußungsarf der Domainen unfer ihren
. "

mannichſachen Geſichtspuncfen darzus -
vol

ſtellen .
6 N

“%
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2 ;
Wenn die erſieren beiden Abtheilungen ge -

0
wiſſermaaßen mehr als Einleitung zu betrach:
Geil „«(N105E 490 gehört die lesßfere ſ <on zur

4
Anwendung .

einen | Der zweife Theil dieſes Werks wird die

ves
Darſtellung 0 Berſaſſung der Generalverpach -

ändex
| * fungen als der allgemeinſten Berwaltungsgsart

rbin -

| unſrer " Domainen - enthalten , Dahin gehören
De :

|
" die Grundſäße der Erfraggaugsmittelung = - Ver :

r bes
| anſchlagung = - des Berpachtungsgeſchäfts eme

rau ) | und die Nachricht von den Dienſt - und büra

„ 0
| : gerlichen Berhältfniſſen , den Rechten und Pflich:

den, | fen der Generalpächter ,

in |
Man wird bemerfen , daß dieſer erſte Theil

De |
vorzüglich in Hinſißt auf die Churmaäarkiſche

ſeh:
| und die Güdpreußiſ <e Berfaſſung bearbeitet

iſt . Die Gdilderung mehrerer Provincialver -

um fajjungen würde leicht zu weit geſührt haben .

De: Mit den beiden genannten durc mein Dienſt -

ihren
| verhältniß näher befannf , und im Beſilz der

au
|

dazu nöthigen Hülſsquellen , habe ich mich auf

| ſie einſhränfen müſſen , und werde dieſem Bor -

-
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ſas auch bei dem zweifen Theile in der Haupte

ſache getreu bleiben . Nur in Abſicht der Ber -

anſchlagungs - Grundſäße kann ich auch , wenig ?

ſiens theilweiſe , und zu einer nüßlichen Ber -

gleißung , Nahrichfen von einigen andern Pro -

vinzen , gehörigen Orts liefern . Die allgemei

nen Grundſäße der Berwaltkfung findet man

übrigens in beinahe allen Königl . Provinzen

mehr oder treniger gleihmäßig angewandt ,

mee . . .
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Seite

. Säen . = - Drillwirthſchaft Ä
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Bom . Weſen , Urſprung , und den , geſeßlichen

Borrechten »der Domainen ,

SIG

We . der Benennung : - Domainen - - vder

Kammergüter , verſtehet man diejenigen Grund -

ſtüde , Gefälle , Nuzzungen und Rechte , deren beſon ?

deres GCigenthum dem Gtoate , die ausſchließende Be -

nuzzung aber ſeinem Oberhaupte zufömmt , zu. deſſen

und der Geinigen Unterhalt dieſe Güter vorzüglich

gewidmet worden *) , ſo wie ihre Ginfünfte auch be -

ſonders zum Unterhalt der Staatsbedienten, des Lehre

ſtandes , und zu nüßlichen , Anlagen und Landesver »

beſſerungen beſtimmt ſind ; wohingegen die verſchiede :

nen allgemeinen Landesabgaben oder die Gteuern

hauptſächlich zum Schut des Staats verwendet wer -

den **). '

Patrimonial - , Chafoull - oder Cabinets :

güter heißen diejenigen , welche der Landesgherr ſelbſt ,

oder Perſonen aus ſeiner Familie , dur Ankauf aus

*e) Allgem . Landr . Ilr Th. 14r Titel 8. 1x und ff.
*' ) »Dies iſt ' wenigſt ?n5 das Srundprincip bei der Preußiſchen

Gfaanisverwalkung , „indeſſen freylich manchen weſentlichen
Modificationen unterworfen .

A



3

eigne Erſparniß , Familienerbfall , oder auf ſonſtige

rechtsgültige Art erworben haben . Dieſe werden als

Privateigenthum betrahtet , ſo lange von dem Erwer -

ber , oder deſſen Erben , keine ausdrüElic <e Einverlei -

bung zu den Etaafsgütern erfolgt *). Auch wenn

der Landesherr , welcher der erſte Erwerber war , über

unbewegliche auf oben erwähnte Art erworbene Ga »

<hen weder unter Lebendigen , nod von Todeswegen

verfügt , werden ſolc <e für einverleibt in die Domai -

nen angeſehen **) . :

Dieſer Unterſchied zwiſ < en Domainen - und Cha :

foullgütern beſiehet demna < an und für ſich geſeßlich ,
in ſo weit er ni < t durch Willenserflärung , Familien -

verfräge oder Hausverfaſſung aufgehoben iſt .

In Anſehung der früheren Zeiten iſt dies im

Preußiſchen dur <* ein Cdict vom 13. Auguſt 1713 ***)

geſH <ehen , wodurd ) alle bona noviter acquisita für

Domainen erklärt werden . In den ſpäter acquirirten

Preußiſchen Provinzen hat man aud ) einen ſolchen

Ünterſchied nimt angenommen , ſondern die bei der

Beſisnahme vorgefundene Staats » und landegherrli -

de Güter in der Negel durHweg als Domainen be -

handelt ****) .

Daß Chatoullgüfer etwan in einzelnen Fällen

von den Cameralbehörden mit verwaltet werden , &ny

dect ihre Natur auf keine Weiſe , ſo wenig als dies ,

* PA. LR. daſs S8. 13,
8. ) M0 ORL DUET
"**) Myl. corp. constit . 4r "Th.

usnahmen hiervon ſind mir eben nicht bekannt gewer :
den ; auch kömmt es hier nicht darauf an.

[|
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NHTee ähnlichen Beziehungen , mit dem Eigenthum

moraliſd <er Perſonen , oder der IMinorennen der Fall

ſeyn würde ; - vielmehr iſt eine ſol <e Berwaltung le -

diglich als Folge eines beſonderen Auftrags anzuſe -

hen , deſſen Beſorgung entweder vergolten wird , oder

aus Pflicht geſchiehet .

Im weitläuftigen Sinne des Worts laſſen ſich ,

nad ) obigem Begriff , alſo zu den Domainen rechnen :

alle *) dem Gtaate und deſſen Oberhaupt , als ſolches ,

vorbehaltene Gerehtſame , Cinkuünſte und Befugniſſe ,

mit Ausnahme der verſchiedenen Gteuern . Jm enzen

Ginne , und gewöhnliMg aber , verſtehet man unter

Domainen nur Landgüter mit ihren zugehörigen und

verwandten Nußungen , Gefällen . und Rechten , oder

die ſogenannten Domainen - Ämter ' * * ) X( Intendantue |,

ren , Droſteyen , Umtshauptmannſc <haften , Rentmeiſte »,

regen u. dergl . Provinzial Benennungen mehr ) .
. v:
M

8... 425

Dies : Entſtehung ***) der Domainen verliert

ſich in den mehreſten Königl . Provinzen häufig in ' s

*) Allg. LR; Dh+ benDik 14. (84 255
.**) Die Benennung Deconomie - oder Wirthſchaftgs - '

amt , welche hin und wieder : im Cameral Geſchäftsſtyl ge
braucht wird , paßt eigentlich nur auf den Beamten , als /
Pächter , Wirtkhſchaftstreibender , und ſvUte daher in Ber -

fügungen , die an ihn als Officiant ergeben , nicht gebraucht
werden .

.

-. *) Über Entſtehung und ſucceſſive Cinrichfung ver Domainen
in den Königl . Gtaaten finden jich ſehr umſtändliche und

leſenswerthe Nacrichten in : ( Fiſchbach ) Hiſtoriſche ' 2c .
Beiträge , die Königl . Preuß , und benachbarte Gtaaten be-

treffend , 2r und Zr Theil . Berlin , 478 %

A' 2
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Alterthum 3 es iſt zu vermuthen , daß die erſten aus ten?

Ländereyen und Rechten , die von den , in unbewohns -
|

cung

te Diſtricte eingewanderten Völkerſchaften ihren Heer - | ſelb
führern ( Duces ) , auf wel < e nachher die Markgra - | mehl

fen , Herzoge „ Churfürſten , Könige folgten , zum ſtan » | 1 04

desgmäßigen Unterhalt eingeräumt wurden , entſtanden | Eun“

ſind . “ In der Folge haben ſie ſim dur < Ankauf , /

Ausfauſ < ung , Vermächtniſſe von den Landegsherren , | pitalt!
vder Privatperſonen , Zuſchlagung von confiscirten , €

oder von herrenloſen , dem FSigcus anheim gefallenen j)
hee

Gütern bedeutend vermehrt . Gia)

ſolhis
Die LCinziehung der Lkatholiſ < geiſilicßen Güter , oden

welGße man als Geraafsgeigenthum . befrachtete , hat vonn:

früher und zum Theil ſeit Jahrhunderten ſ < on in den Tc
Deutſchen Provinzen , mit Ausnahme von Ghleſien ,

und ſpäterhin in den Polniſchen Acquiſitionen vom |

Jahre 1772, . 1793 - und 1796 *) den ODoimainen einen X

beträchtlichen Zuwachs verſchafft , ſo , daß ſelbige in Acht)

mandjen Provinzen bis ein Drittel des geſammten Im ,8
Landeigenthums betragen . Cs iſt von mannichfachen

|
" ( cw

Rüclſichten abhängig , und daher wohl ſehr ſ < wer zu mitGz

entſcheiden , welches das richtige und beſte Verhältniß Land:€
der Oomainengüter zum übrigen Landeigenthum ſey . gen>

Zu viel Domainen in einem großen militairiſchen und | «dD;

Sabrifen Staat , wie der unſrige , können ſchädlich
|

Tewei,

werden , und wenn es ſic ) denken ließe , daß alle

Gutgsbeſiger vom GStaate ausgekauft werden könn : 6
*) Weffpreußen mit dem Nezdiſtrift ; Guüd- und Neuoſtpreuſ : Un

ſen ; Ideu - Schleſien . ! p - ne

IRE GENRENTER SEHESSENOISSCREGRENSRERLEINDONAN 5 SERER SHGHST UEGEEIGSTN RUSHGS ARTET € alina
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ten *) , ſo würde vielleiMt Verlegenheit für die Nah ?

rung der Gtädte , für die Conſumtion überhaupt , und

ſelbſt für die Armee entſtehen ; der Staat würde zwar

mehr directe , baare Nevenuen ziehen ; aber an der

Lebhaftigkeit : des Gewerbes und den indirecten Eins

Fünften verlieren , alle Territoriallaſten allein tragen ,

und ein großer Theil des Adels . würde müßiger Ca -

pikaliſt ſeyn .

Zu wenig oder gar Feine Domainen ziehen hö -

"

here Landegabgaben nah , ſi , ' und benehmen " dem

Staat die Gelegenheit , auf verbeſſerte Cultur dur <,

ſolGe Beiſpiele zu würfen , welche große Auslagen ,

oder mehrjährigen Ausfall eifordern , und daher nur

vom Gtaafe oder wenigen ſehr reichen und thätigen

Privatperſonen aufgeſtellt werden können .

8 . 52 :

Der Beſitz der Domainen wird , nach gemeinen

Rechten , für vollſtändig und wohlbegründet angeſez

ben , bedarf in ſtreitigen Fällen Feiner Nachweiſung

von Seiten des Fiscus ; muß vielmehr vom Gegner

mit Beweis angefochten werden , und wird in die
Land - und Hypotheken - Bücher weiter nicht eingetra -

gen *) . Berjährung findet gegen das . Cigenthunm

der Opmainen , nebſt dem vollſtändigen rechtlichen

Beweiſe des Gegners , nur durc ; den Beſig vom

*) Im Anhalt - Deſſauiſchen iſt dies z. B. der Fal . Alles iſt
dorf , mit Ausnahme ' . des neuern Zuwachſes vom erloſche -
nen Zerbſtſchen Hauſes vielleiht , Domaine .

*.). Direct : Reſcr « /v. 24. July F798 an die. /Südpreuß : " Kam-
mern : 4
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Jahre 1740 Statt . “ Der 44jährige ruhige Beſig be -

gründet nur die Bermuthung eines rechtsgültigen

Beſigtitels , und vorläufigen Schutz im Beſitz *) . Bei

Streitigkeiten über einzelne Pertinenz - Gtüfe und

Gerechtſamen der Domainen , ſo wie auch bei Gränz -

ſtreitigfeiten , finden die allgemeinen Grundſäße von

der Berjährung gegen den Fiscus Statt **) .

Si 44

Die Unveräußerlichkeit der Domainen

iſt als ein Rechtsſa8 angenommen , und aud ) in vie -
len Ländern , ſelbſt im Preußiſchen , dur < Hanusver »

träge und Landesverordnungen ***) feſtgeſest . Dies

giebt nun freylich einen legalen Grund für die Un-

veräußerlichfeit ab , ſonſt iſt an und für ſich nicht abs

zuſehen , warum derjenige , welcher erwerben Fann ,

nict auch ſollte veräißern Fönnen ? Der Erwerber

und Beſißer iſt dex Graat , und daher kann auch , mit

Zuziehung und Einwilligung der Landſtände , wo die -

ſe unwittelbaren oder ſonſt nahen Antheil an der . Nes

gierung nehmen , unbedenklich ſelbſt über die Gub -

ſtanz der Do ujainen diſponirt werden ****) .

Der Grundſatz der Jnalienabilität der Domainen
ward dur <M die gerechte Beſorgniß , durch Weggabe
derſelben die Kräfte des Staates zu ſHwächen , ex:

-) Allg. . LandR. TDh. . I . Titel 14. 8. 35.
"*) Allg. LR. ) Ur Th. r4r Titel 8, 42.
vx ) Edict! vvm 132 Anguſt 1713.
". ») S. hierüber : GSc <reberg Abhandlung von Cammergti «

fern . Leipzig , 1754. Uuch Cyriaci vom Urſprung uns
/ Berpachtung der Domainengüter ,
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zeugt ; er iſt daher auch wohl mehr auf die ganze Maſſe
der Domainen , als auf einzelne Pertinenzien zu deu -

ten , welche leiht erſeßt werden können %) . Darauf

gründet ſim demnac < das Preuß . Geſes , welchem

zufolge eine gültige Berleihung der Domainengüter

in ſo weit Statt finden kann , als der GStaat dagegen

auf andre Arf ſchadlos gehalten wird . Dahin gehört

inſonderheit . Bertauſ <hung , BVererbpachtung , erbliche

Bertheilung an Unterthanen , und die Schadloshal -

tung wird , verhältnißmäßig zu ſeyn , vermuthet 776

Die Verleihung der Domainen ſtehet dem Oberhaupe -

fe des Staates zu ***) , und der Beliehene kann auf

figcaliſchen Beiſtand bei Bertheidigung ſeines JTuz -

zungsrehts Anſprug machen ,

*), Cab. D- v: 17- Derk., I73Z. bei Gelegenheit der Berleihung
des Umts Biegen an den 2c. Menzi1ekoff.

-*) Allg. LR. Il : Dh. 14r Titel 8. 16 - 19 .

. . . ) Dal = 3 .
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Bon allgemeinen , die Landwirthſchaft betfref -

fenden Säßen . -

SE :

Ohne einige Kenntniß der Landwirthſchaft Fann ein

Geſchäftsmann im Domainen : -Fach nißt mit Gründ -

[ ichfeit und Sicherheit arbeiten . Da es an Gelegen
heit zur practiſGen Vorübung hierin , in der Negel ,
den Candidaten des Cameralfachs gemangelt hat ,
ſo wird es , als Anleitung , jene Lüc >e einigermaaßen

zu erjeßen , und zum aufmerfſamen Studium größe -
rer dconomiſcher Werke , betrachtet , von Nugßgen ſeyn ,
hier einen allgemeinen Abriß der Landwirthſchaft Zu
hefern , und einige allgemeine , zur Berſtändlichfeit
der im Berfolg vorkommenden Grundſäge nöthige
Nachrichten vorauszuſchi >en ,

8. 2,

Zur richtigen Würdigung und Beſtimmung
des Ertrags der Äd > er und Grundſtüde gehört
vor allen Dingen die Kenntniß der Größe und
innern Güte derſelben . Jene wird im Nothfall ,
und ohngefähr , nach der wirthſc <aftlich möglichen Aus ?

ſaat , genauer aber durch die geometriſche Vermwmeſ-
ſung ; dieſe durch die Erfahrung von dem gehabten
Ertrage mehrerer Jahre , oder das Gutachten ſach :

net,



8
)

|
verſtändiger Landwicthe ( Dekaration ; Bonitirung )

4 beſtimme .

; Die Vermeſſungsart iſt geſeslic ) beſtimmt , und

betref: geſchiehet bei den Domainen nac ) dem ſogenannten

Magdeburgiſ < en Maaße , wovon 1 Hufe zu 180 ,

[DDRuthen , jede zu 144 Quadrakſuß Rheinl . , gerech «

net , und beim Auftragen 56 [TJRuthen auf einen

Decimalzoll angenommen wird *).
nn ein

Eonſt ſind noh verſchiedene Maaßso im Preuß .
Yrund»

übli , 3- B.

elegen Der Goldiniſge Morgen zu 3009 Soldiniſchen Ru -

Regel, then = 418 Rheinländ * Ruthen
| hät, Das Culmiſ < e Maaß , zu 320 Morgen auf eine

daßen Hube , und der Morgen zu 300 Culm . Nuthen

größe: == 22: Morg . Magqdeb .
:

7 ſepn, Das Olezkoſc <e Maaß , etwas kleiner als das vore

aft zu
|!

hergehende , ſo daß 19 Nuthen Culin , 20 Ru -

icmkeit then Olezk . t <un .

öthige Dieſe beiden Maaße werden in Oſtpreußen viel ,

und das Olezk . ſogar bei Cameral - Vermeſſungen

gebraucht

SEE Z
mmung

gehört
= „Bon. andern Maaßen und Gewichten ſind fol »

ze und gende Verhältniſſe zu bemerken **) :

PORN||
UM *) Cab. D. v. 11. Febr . und x1-' JIuly 1750; und die Feldmeſſer -
en aps? reglements für verſchiedene Provinzen . Für die Churmark

Rer v. 25. Septbr . 1772; „für Magdeburg vom 9. Auguſt 177635
für Südpreußen - vom 16. April 1900, u. m ut. :€ "hten E : .eyablen . **) GS. Gerhardts HandbuH der detitſ <Gen Maaß - , Münze

n ſa “ und Gewichfskunde .

Sili
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x Laſt == 22 Wſpl . == 60 S <fl . Berliner . (

I - = - - - = 2 Malter = 24 S < fl .

I Sceffel hält 4 Biertel oder 15 Meßen , und Ge

haf einen Inhalt von 30395 Cubiczollen .

I Garniec in Südpreußen iſt beynahe 1 % Berl .

Mete , ſo daß ein Warſchauer Korzec ( Scef - /

fel ) von 32 Garniec etwas weniges unter 35

Berl . Meßten beträgt .

I Poſner Viertel hzält x6 Garniee . 1

[04:40 241
Die Sc <fl . ſind : an mehreren Orten verſchieden , ne

und halten . von 12- - 438 ' Garniec . | niht ,

Slüßigkeiten
: ethnel

I Berl . Tonne Bier hat 4 Öhm<hen oder 96 Quart ;

wird aber gewöhnlich zu 100 Quart gere <hnetf . | (

I Berl. . . Ohm Wein vder Branntwein hat 128

Berl . Quart ; wird aber gewöhnlich zu 120 ge -

rechnet .

1 Orhoft = 192 Berl . Quart ' =- gewöhnlic < r80 . |
1 Garniec in Südpreußen zu 4 poln . Quart , iſt

|

| gleich 33 Berl . Quart , Die Tonnen ſind ſehr |verſchieden , von 12 - =- 72 Garniec . Es ſoll aber

geſe6lich *) , nac dem neuen Warſ < auer Maaß , |
die Tonne zu 36 Garniecz ; der Stangew ( Mi :

-
' 77

red ) zu 72 Garniec gerechnet werden . / |

Zählung

I GhoM = 3: Steige = 4 Mandeln - € Mdl )

= 60 Garben , Bund ( Bd ) oder Gtu > e . ---e--><>-- FAL

*) Edict vom 31 Januar 1755 wegen allgem , NRegulirung des
Nraaßes und Gewichts in Südpreußen .
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€ 128

20 98

H 180,
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v ( Mi:
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ung des

41

1 Gteige haf 207 eine Mandel 15 Bd .

Ein Dreißiger heißt 39 Mdl oder 75 Sho > .

Gewicht

1 Berl . Centner ( Cr ) = 5 ſc <were Stein oder

10 leichte Gfein , oder 110 Pfund ( hz ) .

I ſchwerer GEtein , der in der Regel gemeint wird ,

wenn man von einem Gtein ſpriHt , Hält 22

Pfund .

I Pfund = 32 Loth zu 4 Quent <hen .

Jn Güdpreußen wird naß dem Breglouer Ge -

wicht , der Gtein übrigens zu 32 , und 33 Pfund ge -

remneb

Eine Klafter ( Cl . Clftr ) Brennholz ſoll 108 Cue

bicſuß Holz enthalten .

Cin Haufen iſt 45 Klafter , 1500 Soden Torf

rechnet man im Durchſchnitt gleich einer Klafs

ter Fiehnen Holz .
|

1 Landprahm roher Kalkſtein , welcher ſonſt zu

420 =- 430 Cubicſuß gere <net ward , enthält ,

feſt gepa > t , nac < neuern Bejtimmungen *)

in den Rüdersdorfſcjen Kalkbergen 300 Cue

bicfuß . 1 Cubicfuß wiegt etwan go Pfund ,
Eine Tonne gebrannter Kalf beträgt etwa

4 Berl . Scheffel ; ein ſogenannter Wſp/ . Kalk

aber 33 S<fl .

-3) Direck . Reſcr . v. 28. Mörz 1788 an die Kurmärk . Kammer .

*
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Die Güte und öconomiſc < e Würdigung treid

des Dovens betreffend , ſo läßt ſich ſol <e nach ſn
Oe. . . E R ? “>

bconomiſ < en Grundſägen und den verſchiedenen Be - „im

ſlandtheilen etwan unter fünf Klaſſen bringen .

A. Gute ſ < warze , Garten : , Haßel - , Mo - vy

der - , Damm - CErde iſt die fruhtbarſte Ecdart , ge - | rein!
;

wöhnlig ganz ſchwarz , ſelten bräunlich ; giebt friſch
| din

vder feucht einen angenehnien Geruch von ſich ; brei - heißt

fei ſi < im Waſſer aus ; ſc <wille vom Regen auf ; (94*'

hält die Feuchtigfeit lange an ſich ; läßt ſim naß . in | leßtert

lo &ere Ballen zuſammendrü > : en und wird zuleßt zu ati

Staub . . . Gie wird angezeigt dur < wild ' wachſenden
| Hei

Erdrau < ( maria offleoinalis ) . |
|

(lde

B. Die ; Torf - , Moor » oder Gumpferde fin : | Web

det ſich an tieſgelegenen naßen Orten , iſt faſt immer | ſöliy

grobſtü >lich und mit einer , Menge Pflanzenwurzeln . +

dur <zogenz ; zichet die Feuchtigkeit ſehr , und behält | ſnd

ſie lange an ſim ; wird daher bei naßer Witterung | ite

unter ihrer obern Raſende > e faſt unergründlich ; bei | füg.
anhaltend tro >&ner Witterung aber feſt , rißig und

| Fuctt
verfüegt zuleßt zu Gtaub . Dieſe Erdart nennt der | hüng
Landmann au<Fg: ſauern Boden , Eie wird dur )

|
ſe ſeht

Begſc < affung der zu vielen FlüßigFeit ; alſo dur ) |
niſhta

Grabenziehung , Anpflanzung von Weiden , Pappeln |
tas Y'

Elſen ; dur ; Bermiſhung mit Sand , Thon ; Mergel | gen,
und dergl . weſentlich verbeſſer . Ihre natürlichen | 3588
Kennzeichen ſind . eine braune Farbe , eine ungleiche ſonders
RaſendeXe von grobem Graſe , Schilf und Rohrz (Poten
wildwachſende Mooſe , Wieſenwolle , Ellern « und

quns
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Weidengeſträu <e . Gie iſt an und für ſic ) zum Ge -

treidebau nicht tauglich ; giebt aum nur ſchlechte Wie -

ſen ab , trägt aber manche Futterfräuter , z. B. das
ee ' <Timothei Gras mit Crfolg .

G. Der Thon und Lehm ( Letten ) . , Den erſte -

ren Namen hat dieſe Art , wenn ſie unvermiſcht als

reine Thonerde ( Hem . 2ilaunerde ) ſich findet , und

alsdann eine weiße oder bläuliche Farbe zeigt . Lehm

beißt ſie , wenn ſie ſiH mit Gand und ECiſenkalk

( Od<Her ) vermiſ < t findet , und alsdann wegen des

[ eßteren eine gelblich braune Farbe zeigt . Dieſe Erd -

art iſt ſehr zähe ; ſeuc <t giebt ſie einen pflaſterartigen

Gerucd ) von ſim ; wird , ſ <lüpfri <m, weiß , und nimmt

alsdann jeden CindruE an , der nach Der Erhärtung

bleibt ; ſie wird dur einen Fleinen Regen blos oben

ſhlüpfrig , dur <+ einen anhaltenden zum völligen Mo -

raſt ; nac der Erhärtung und anhaltender Tro > niß

ſteinartig und rißig ; iſt alsdoun ſehr ſ < wer zu bear -

beiten und dem. Wachsthum der Pflanzen nic <t güne

ſtig . Über € reiner Thon macht dieſe Erdart zum

Sruchtftragen ganz ungeſc <i >t ; bei gehöriger Mie

ſchung von Sand und . günſtiger Witterung : aber iſt

ſie ſehr fru <tbar . Berbeſſert , wird ſie durch beige -

miſchten groben Sand , Kolk , Mergel , Torferde , öf »

ters Pflägen nach einem Fleinen Regen und ſc <arfes

Eggen . : , Der Oeconom . nennt dieſe Erdart kalten

Bodem Wild darauf wachſende Pflanzen ſind be -

ſonders : der Huflattig ( Tussilago lartara ) , Gänſerich

( Potentilla anzerina reptans ) , wilder Genf ( Ceutaurea

ceyanus )»
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D. Der Sand von weißer , grauer , ſchwörzli :

< er und ( um ſchlimmſten ) rother eiſenſhüßiger Far »

be , iſt die lo >erſte Erdact , nimmt ſc <nsll das IWaſſerx

an , verliert es aber eben ſo bald , und fälle , naß

geworden , zuſammen , iſt wegen ſeiner geringen waſ ?

ſerhaltenden Kraft kein fru <tbarer Boden , auf den

Höhen ſogar dem IWegwehen vom Winde ausgeſest ; z
wird ducM Bermiſ < ung mit Thon , Lehm , Teich :

ſchlamm , Lorf und Gartenerde ; au < fette Düngung ,

zum Jruchttragen geſchi >dter geaina <t . Man nennt

dieſe . Erdaxt auMm hißigen oder warmen Boden .

Wild wachſen darauf : die A> erwinde , Quede , wil »

der Hafer, , Nheinfarren , Königskerze , Bocksbart ,

9 Be

“ SE Der KaTlk - oder Breideboden von weißer
oder graugelber Jarbe , iſt wegen ſeiner ſteinartigen

Härte , welche dem Eindringen der Feuchtigleit wie

derſtehet , und wegen der bei ſich führenden laugen -

haften Schärfe für ſiM allein wenig oder gar nicht

zum Fruchttragen geſhift . Er Fann durc <4 Beimi -

ſung von Torf , Teihſchlamm , Abfälle von Gers

bern u, dergl . einigermaaßen verbeſſert ; immer aber

nur ſehr ſc <wer zu einem guten Boden umgeſchaſfen
werden . Der Landmann nennt ihn vorzüglich : Fal »
ten Boden , und bedient ſich ſeiner mit Naußen zur

Berbeſſerung anderer Erdarten .

Mergel iſt eine jederzeit zuſammengeſeste Erd -

art , in der ſiM Kalktheile , Torf , Thon und Sand

befinden . Je nachdem das eine oder das andere

prädominirt , heißt er Kalk - , Thon - , ZTorfmergel , und

didnt xD bi en
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äußert ſeine Würkung auf andere Erdarten , nah

der Cigenſchaft ſeines Hauptbeſtandtheils , wovon un -

ten „bei der Düngung ein mehreres . Da ſich ' der

Niergel ſelten auf der Oberfläche in weiten Strecken

findet , ſo dient die Mergelerde an und für ſich nicht

eben zum Pflanzenbau ; wird daher von dem Öxcono -

men auß niht eigentlih unter ſeine Grunderden

claſſificirt, mit dem größten Nußen aber zur Ber -

miſchung und Berbeſſerung anderer gebraucht .

Wilde Erde nennt man durc < alle vorſtehende

Arten diejenig ? , welc <e tiefer unter der Oberfläche

ſiH befindet , als der Pſlug gewöhnlich eindringt , d. i .

6 - - 10 Zoll ; die | idaher der zerſeßenden , digeritenz

den und fruchtbarmachenden Cinwürfung der Gonne ,

Luft und des Regens no <4 nicht ausgeſeßt war , und

bevor dies wenigſtens einige ' ülonate , beſonders im

Herbſt und Winter , geſchehen , niczt zum Fruchttrae -

gen geſchi >t ijt . Die zuerſt angeführte Dammerde

gehet nicht leicht ſehr tief , und hat ſiM im Grunde

gewißermaaßen erſt durc < lange Cultur zu ihrer vors

züglichen Qualität ausgebildetf , und durd ) vie wiea

derholte Düngung , das Berrotten der Pflanzen/WWur -

zeln , u. ſ. w. verbeſſert .

Die genannte Erdarfen finden ſim nic <t leicht

ganz rein , oder Fommen in dieſem Zuſtande , 3. 3 .

der reine Thon und Kalk , der todte Gand , doh bei

der vconomiſc <en Bearbeitung nicht in Betra <ßt . Man

findet ſie immer mehr und weniger unter einander

vermiſ <t , und deſto fruchtbarer , je mehr die Damme

erde darinn prädominict . Der vorzüglichſte Boden



zum Pflanzenbau ijt derjenige , wel < er nur den zum

Wachsthum der Pflanzen exforderlihen Grad der

Teſtigfeit und Feuchtigkeit anzunehmen , und in der
Dauer beizubehalten vermag , d. i. im Allgemeinen

Cwiewohl ſich dies naß den anzubauenden Pflanzen
modificirt ) etwa derjenige , welcher aus der Hälfte
hon oder Lehm , 3 ſc <waizer oder Dammerde , und

& groben Gand beſjichet *) Die würkliche - Grundver -

miſchung . einer mit der andern iſt in der Res

gel ein ſehr ſchwieriges , Foſibares , und wenigſtens von

einem Pächter nicht leiht zu unternehmendes Geſchäftz
der Oeconom behandelt daher die Erdart , welche er

vorfindet , ihrer befanntew ITatur nach , ſo gut , als

er nach den jedesmaligen Umſtänden Fann , und jene

Claſſification , deren Kenntniß gleichwohl auc ) dem

Kameraliſten von großem Nuten iſt , wird daher
bei der vconomiſh <en Würdigung der Ländereien eis

genflic < nicht in Anwendung gebracht ; vielmehr theilt
man , als Reſultat dieſer Kenntniß , das Land fol -

gendermaaßen in Claſſen , die in den Vermeſſungsre -
giſtern , nam der Beſtimmung der Gaverſtändigen ,
( welches verſtändige Pächter oder Schulzen und Bau -

ersleute zu ſeyn pflegen, und zu dieſem Geſchäft ver -

, eidet werden ) gleich zu ſepariren ſind ,
Entweder mac < t man , nach den Beſtandtheilen

und der Miſchung der Erdarten , die Abtheilung :
|

Gutes

*) Von den Kennzeichen und der Probirung der Erdarten iſi :
Thaers Einleitung zur Kenntniß der Engliſchen Landwirth -
ſchaft . Hannover , 17985 zum Unterricht mic Nagßen nach »
äulgſen . GS. 982 ff
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Gutes , ſ < weres * ) , ſtarkes Land , das aus

Thon und Dammerde beſtehet .

Mittelland , in welchem ſich ein ziemlicher Ans

heil Gand mit befindet .

Leicht , ſch < iehtes Land , das aus . bloßem

Sand , torfiger Erde , bloßem ſc <leßtem Mergel bes

ſtehet .
Da dieſe Eintheilung indeſſen gewiſſermaaßen

willführlich bleibe , und der Webrau <Mm, welchen man

von der Bonitirung macht , darinn beſtehet , zu wiſſeu ,

welche Früchte nac ) Naaßgabe der Güte des Bodens ,

den ſie verlangen , mit Nußen angebauetr , und daher bei

Ausmittelung des Crtrages angeſeßt werden können ,

ſo iſt man darauf gekommen , die Claſſification des

Bodens , nach den Getreidearten , die er , nach der

' bisher gemachten Erfahrung , mit dem beſten Erfolg

hervorbringen Fann , zu mcden , und gehet dabei von

den Grundſäten der faſt überall gebräuchlichen Drei «

felderwirthſchaft ( wovon unten ein mehreres ) derge -

ſtalt aus , daß man

Weigtenland dagjenige nemret , welches in dem

erſten Jahre , nach erfolgter Oürgung , Weißen ; das

zweite Jahr Gerſte , mit Gedeihen , ohne ſich zu er -

*) Die Benennung ſchwer und ' leicht iſt daher nichf von
dem abſoiuten Gewicht , ſondern mehr von der Würkung
des Landes zu verſtehen . Go kann z. B. der rothe eiſen »
ſhüßige Gand , eine ſebr unfruchtbare Erdart , viel ſchwerer
ſeyn , als die fruchfbarſte Dammerde ,

EG tgeng nenuf de: Oeconom den fetfen Thon , und
und den falfigten Boden , wegen der mühſamen Bearbei »
fung und der ihm eigenen Zähigkeit und TFettigkeit.

Lower , mürbe , klar die Dammerde und den Sand »
hoden .

B
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|
ſ <Höpfen , und eine Abnahme der Fruchtbarkeit bei den

|

| nachfolgenden Gaaten ſpüren zu laſſen , „bis im zten

| oder 1oten Jahre von ' neuem gedüngt wird , zu fra :
|

ver
| | gen vermag - an

| Gerſtenland oder gufeu Kornboden , das , hal
| eben ſo , in erſter Tra <mt Roggen , und dann Gerſte | | the

| Haferland oder leichten Kornboden , das 1 | m
| in erſter Lra <Mt Noggen und dann Hafer krägt .

| |
4)

| Dreizährig Roggenland ,von welhgem man | Gau!

| „annimmt , daß es , ſeiner geringeu Güte oder der Enk - | meln

| fernung wegen ' ni <t regelmäßig gedüngt zu werden
| | nh

au | verdient ; und daher zweijährige Ruhe braucht , um )
le

im dritten Jahre Roggen tragen zu können , welches
|

|
ge

gleichwohl bei gehöriger Düngung auch wohl zweiz - 0
mal hinter einander tragen , und in die vorhergehende (ir)
Claſſe zu rechnen ſeyn möchte .

iyf
6, 9 , I2jähriges Noggenland , das in eben

| omi
der Art 5, 8, 11jähriger Ruhe bedarf , um einmal zu "40
fragen ; wovon man die beiden leßteren Claſſen bei I
Ausmittelung des A & erbau- Ertrages indeſſen ge - 107
wöhnlich ganz abzuſeßen , und ſol <e nur bei Beur . N
theilung der Hinlängli <keit der Hüfung in Betracht wis
zu ziehen pflegt .

|

Uno
In ſo fern man mit dieſer Aerclaſſification nun + Ind

ſchon einmal beſtimmte Begriffe verbindet , iſt ſie denn
Finn;

auch für ganz zweEmäßig zu halten , und auch für
und, d

|
andere Aderſyſteme , als die Dreifelderwirthſc <aft , von ""

| welcher ſie eigentlich entlehnt iſt , Bars obwohl
Mar,

dabei eigentli rüdwärts von der Würkung auf . die 8.
Urſac <h geſchloſſen wird , E

m
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Wie die Vegetation vor ſic ) gehe , nach den

verſchiedenen vconomiſc < - H<emiſcen Theorien aus ein -

ander zu ſeßen , iſt hier nicht der Ort . Für den vor -

habenden Zwe iſt es gleichgültig , ob die Beſtand

theile und Grundſtoffe der Pflanzen und deren Nah -

rungsmittel nach der alten Lehre , Erde , Waſſer , Luft

und Salz , oder na < der neuern Waſſer - , Kohlen - ,

Gauer : und Gticſtoff ſind . Goviel nur im ÄUllge-

meinen davon , daß die Crfahrung , unterjtüßt von

mehrern ſc <harfſinnigen Verſuchen , uns , troß aller Be -

weiſe , die nur das eine oder das andere behaupten ,

geleh : t hat , daß die Nahrung der Pflanzen eben jo :

wohl und vielleicht mehr aus der Luſt , als aus der

Erde erfolgt , daß nach einigen , Crndten ' die Lebiyaf2

tigfeit der Begetation ſiH' vhne Nachülfe jichtbar

verringert , die Sruchtbarfeit endlic ) ganz werſfiegtz

daß aber verweiende Körper zur Herſtellung derſelben ,

wo niht unentbehrlich , dom hö <jt nöthig und wuürfe

ſam ſind , und die blos vermehrte Fähigkeit des Erdbo -

dens , die Luft einzuſaugen , nicht hinlängli <m, wenn

glei <m eben jo wichtig iſt . Daher , des lettern

Umſtandes wegen , die Nothwendigkeit , den Boden

durch Pflüg ' n u » d Eggen aufzulo >dern , um ihn den

Einwüriungen der Luft empfänglicher - zu magen ,

und , des erſtern - wegen , das Bedürfniß der Düngung .

Illlgemeine Erfahrungs - Grundſäge in Betreff des

Pflanzenbaues - ſind »

Daß Saamen von andern Boden beſſeres Fortkome

men der ( Gewächſe hervorb . ingt ,

DB 2



wg

20
|

daß dies beſonders von dem Gebrau <4 des auf |
gen?

ſ <Hlechterem Lande gewonnenen Saamens gilt ; |
M di

nicht ſo umgekehrt ; | aß
daß das Berpflanzen in der Jugend den Gewäch - | Gaat

ſen ſehr zuträglich iſt ; | Bail
daß man einerlei Frucht nicht ntehrere Jahre hin - |

Fraufs
fer einander auf derſelben Gtelle bauen muß ; ) | ing

daß hingegen die Abwechſelung der Früchte , beſon gehen,
ders derer , die Körner tragen , mit denen , die

öfters|
grün und in der Blüche geerndtfet werden , oder uf, D
mit Wurzelgewächſen , höchſt vortheilhaft iſt ; Feſhoff

daß , je mehr Naum jede Pflanze findet , dejiv reiche fundg
licher die Erndte iſt ; und man daher lieber zu des al
dünn , als zu di > ſäen ſoll ,

ſeltene
und dergl . mehr .

gen €

8. 6. | Dinu

Die Düngung geſc <iehef gewöhnlich im ſpäten
y | 120 . 37

Herbſt und Winter , wenn nichts mehr zu pflügen , |
oder der Froſt eingetreten iſt ; alsdann aber auh zwi , Ka
ſchen der Sommerbeſtellung und Erndte , fheils weil

|

Öegtga
dies zur künftigen Ausſaat am beſten paßt , theils

Wetderf

weil das Geſpann zu dieſen Jahreszeiten am wenig - | Git

ſten andere dringende Arbeit hat . Je eher der Düne j Onfetue

ger unfergepflügt werden Fann , deſto beſſer iſt es in
| y Eiſi

Rücſicht geringern Verluſts an fruchtbarmachenden
| En

N

Theilen durch die Ausdünſtung *) , und ſeiner künftie M 5

*) In England bede >t iman die Dütngerbaufen , welche vor |
Winters . ausgefahren werden , und daher den Winter auf | Dernid
dem

Felde liegen bleiben , mit Lehm ; eine Methode , die, |
Vilungbeſonders im ieichten Lande , NadHahmung verdiene , / ſunbeit

SEEHENE SESSURSSSGWESSEERESERREREHEREREN SEIENEn anenr2 003Fei SIN IR AIRISLIER Kin “ >
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gen deſto innigern Bermiſ ; ung mit dem Erdboden .

In dieſer leßfern Rükſicht hält man es in der Regel

au < nicht für gut , erſt beim legten Pflügen vor der
Gaatf zu düngen . Nüßlich iſt es , wegen der ſicheren
Vertilgung des vom Dünger emporgetriebenen Uns»

EFrautfs , ſ < on zu den Brachfrüchten , die geha > t oder

grün gemähet werden , und der Winterſaat vorher

gehen , zu düngen . Kümmernden Saaten hilff man

üvſters durch mäßiges Ueberdüngen der grünen Gaat

auf , Die Ae > er werden , je nad ) dem der Biehjtand

beſ <affen , und Futter vorhanden oder ſonſt ein Umey

ſtand günſtig iſt , alle 3, 6, 9 ahr ; au wohl , wel -

ches aber ſchon keine gute Wirthſchoft andeutet , nod

ſeltener gedungt . Bis zur Zjährigen Düngung brin

gen es wenige Landwirthe ; Gjährige regelmäßige

Düngung iſt , im Ganzen genommen , auch wohl hin

länglic ) , und wird bei guten Wirthen vorausgeſeßt .
Der gewöhnlichſte Dünger ſind die mit Stcoh

vermiſchte , und in einen gewiſſen Grad der Gährung
übergegangene Excremente der Hausgthiere . Die Feiſt

heit derſelben , beſonders vom Kornfutter , trägt viel

zur Güte des Düngers bei , ſo wie auch reichliches

Einſtreuen ſeine Maſſe vermehrt ; wohingegen zu vie -

les Cinſtreuen - ( welches indeſſen in Landwirthſchaften
ſelten vorfömmt ) die Fäulung erſchwert , und den

Dünger mager macht .

Der Düngerhaufen muß feuc <t erhalten werden ,
aber ni < t zu naß ſeyn ; denn im Waſſer ſindet die

Säulung ſchwerer Statt , die gleihwohl zur Würk -

ſamkeit des Düngers unumgänglich erforderlich iſt .



22 |
|

Die eigene Feuchtigkeit des Düngexs iſt zur Beförde - | wa

rung derſelben in der Regel hinlänglich *) Den Dun | Dec

gerhaufen einmal umzuſtehen , etwas Kalk von Zeit |
wor

zu Zeit darauf zu werfen , iſt der Fäulung beſör « Gti

derlid ) . , |
Die unmittelbare Düngung des A> ers von den

'
0.

weidenden Thieren iſt , weil der Vortheil des Ein - | 70
ſtreuens verloren gehet , und die Düngung zu ſchwach grojt

und ungleich geſhiehet , nicht in Betracht zu ziehen .
vieh

Gebräuchlich iſt es aber an . mehreren Orten , daß
fine

man die G< aafe , um die Heerde durch Hin - und ]
ſe

Zurüctreiben bei entfernten Weiden nicht ' zu ſehr zu derbi
ermüden , und bergigte oder ſehr entfernte Ue&>er ohne

und

Mühe gedüngt zu befommen , in den Gommernächz - | IN

fen , ſtatt ſie in den ' Gtall zu treiben , unter freiem |
Himmel, . in eingeſchloſſenen hölzernen Geheegen , die

'
af

jede Nacht , oder eine Nacht um die andere - weiter
|

22. 21

gebracht , und in derſelben Figur wieder aufgettellt | mit2

werden müſſen , ſim auf dem Acer ſelbſt lagern läßt . ſh be

Dies heißt Horten , Hürden , PferGen , Die ud

Würfung dieſer Düngunggart äußert ſih < aber im Ö

dritten Jahre faſt gar nicht mehr , weil die Fäulung
|

demd

zu ſc <nell von ſtatten gieng . | dieZu

3 N ; j Zu de
Den Dünger von Pferden , Sc <haafen , Scwei - | en

nen und Federvieh nennt der Landmann hißiz und
| „ 4

hält ihn für den ſogenannten Falten Boden , den |
| 4

Dünger vom Rindvieh oder kalten Miſt für den
| 1

&

*) Daher die bede &ten engländiſchen Miſtſtellen . Nan ſehe | Cid

Thaer , /
dur,
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warmen Boden zufräglih . Indeſſen wird : in den

Oeconomien gewöhnliHh aller Dünger zuſammenge -

worfen , außer der von den Schaafen , welcher in den

Gtällen bis zum ANysfahren bleibt .

Wegen der Maſſe des jährlich zu erzielenden

Düngers iſt zu bemerken , daß man von 100 Schaa -

fen 100 herrſchaftliche 2ſpännige Fuder , von einem

großen StüE Rindvieh 10 , von einem GStuE Junge

vieh 5 , von einem Stallpferde 15 dergl . Fuder , von

einem Gragpferde etwa die Hälfte rec <&nen kann .

An ſogenannten Hofemiſt , der von Schweinen , Fe -

dervieh , aus dem Hauſe , durch fleißiges Einſtreuen

und von fremdem Vieh erhalten wird , recßnet man

etwa die Hälfte vom Nindviehmiſt .

An Bedarf des Düngers re <hnet - man dagegen

auf einen Magdeb . Morgen an Schaafdünger 145,

vom Nindvieh 20 , von Pferden 18 , von dem Hof -

miſt 25 herrſ <aftliche 2ſp . Fuder , und hiernach . läßt

ſi berechnen ; in wie weit der vorhandene Viehſtand

zu 3, 6 oder 9 jähr . Düngung hinreichend ijt .
r

Bauer » oder Hofedienſtfuder rehnet man , je nach -

dem das Geſpann ver Unterthanen beſchaffen iſt , um

die Hälfte mehr , oder auc wohl noh einmal ſo viel .

Zu der Handarbeit des ſogenannfen Miſtſpreitens ,

vder Ausgeinanderwerfens des vom Wagen auf Hau -

fen geſchlagenen Düngers rechnet man eiwa 2 Mor -

gen für eine Perſon auf einen Tag .

Die Düngung des Hortenſc <hlags beträgt auf 1009

Gtüd Gdaafe 2 bis 25 Morgen den Gommer hin ?

dur ,



Im Ganzen wird jedes Orts Gewohnheit , da

nach localen Umſtänden hier ſtärker , als dort . ge -

Durchſc <nitt der

Düngeregiſter hierunter die beſte Norm an die Hand
geben *) . Da der Dünger außer ſeiner Zuführung
der fru < tbarmachenden Theile auc als AufloEerungsg »
mittel des Bodens würkt , ſo ecſordert der feſte und

ſchwere Boden , nac Umſtänden , öfters mehr Düne

gung , als , ſelbſt der leichtere . Beim Gtalldünger bes
Fömmt man , vom Einſtreuen mit Kiehnnadeln und

Laub , den geringſien , von der Einſtreunng mit Stroh
und Sc < ilf( Segge ) den bejten Dünger .

düngt zu werden pflegt , und der

Außer dem Stalidünger giebt es no < viel meh »
rere Düngungsmittel , und eigentlich iſt alles , was
der Fäulung unterworfen werden kann , dienlim zur
Düngung ; wiewohl öfters zu koſtbar ,

Haare , Gerberabfälle , faulendes Blut und Fleiſch ,
Malzſtaub , Hornſpäne , Spühligt und Kehrigt aus
den Küchen jind wenigſtens ein nüßlicher Beitrag zum
Düngerhaufen .

Aſc < e vom Holze , und ſelbſt vom Torfe , beſon -
ders aber die Geifenſieder - Aſche thun gute

Ze Getungim naſſen oder ſogenannten ſauern Boden .

Ruß oder Svood iſt beſonders zum IUeberſtreuen
der Gaaten , und zur Hemmung allerlei Ungeziefers
dienlich .

Y
*) Alle dieſe , ſo wie die meiſten BIER eichen Säße ſind nicht

ſo abſolut fefiſtehend , daß fie nicht Ausnahmen des Weni -
gern vder Mehreirn unterworfen jeyn ſollten . Dieſe allge »

. meine Bemerkung für die ganze JSolge dieſes Buches .
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Die ſogenannte grüne Düngung , oder das

Umpflügen , ganzer grüner , in der Blüthe ſtehender

Gaatfelder , welches zuweilen dur ; Unglü &sſälle , als

Hagelſchlag, Ueberſ < wemmung , ſtarken Sprengſclfraß

und derg : . veranlaßt wird , iſt eine Düngunggart von

außerordentliher Würkſamkeit , die nebenher den

Vortheil der Zerſtörung des Unkrauts gewährt . Man

ſollte ſiM mehr darauf legen . In England ſäen

viele Wirthe blos zu dem Zwed , Buchweißen , Wien

und dergleichen vielblättrige Früchte aus , laſſen ſie

allenfalls vor dem Unterpflügen von dem Viehe flüch -

tig abweiden , und finden ihre RNehnung dabei .

Der fette Straßenmoder , und der Schlamm aus

ſtehenden Gewäſſern , Gräben und Teichen giebt ,

hauptſächlich für leichten Boden , - einen ſehr würkſa -

men Dünger ab, und dient - zur unmittelbaren Vere

beſſerung des Landes ; indeſſen muß ſolher Schlamm

eine Zeitlang auf großen Haufen liegen bleiben , und ,

nah dem ländli <en Ausdru >E, ſim brennen , d, bh,

einen höhern Grad der Fäulung annehmen , als er

im Waſſer vermochte .

Der Kalk dient nicht ſowohl ſelbſt als Dünger ,

als vielmehr zum Bereitungsmittel und zur Berbeſſe -

rung des Düngers . Ungebrannt thut er wenig oder

gar Feine Würkung . Gebrannt aber hat er bekannt

lic ) eine außerordentlich äßende Kraff , wodur < er ,

in hinlängliger Menge beigebra <t , auf die Zerſtö -

rung aller organiſ <en Körper würkt , die überflüßige

Säure bri <t , und daher die Fäulung des Düngers ,

das Mürbewerden des naſſen , und die Lrodnung des
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zu feuchten Bodens beförderf ; wobei er zugleich die

Gaamen mancher Unkräuter , beſonders der Oelſaa :
men ( Heederich , wilder Mohn ) , zerſtörk .

Man miſcht ihn entweder ſ < on dem Düngerhau -

fen bei , in welchem Falle er ſeine Dienſte vor dem

Herausfahren des Düngers , durc ) deſſen Auflöſung

leiſtet *) ; oder man ſtreuet ihn , fein pulveriſirt , und

etwas beſprengt **) , auf dem AXer aus . Dieß muß

in hinlEnglidyer Ilenge FIX)
), weil er ſonſt wenig oder

gar Feine Würfung äußert , und die erwartete Gäh : =

rung nicht hervorbringt , bald nach dem Düngen , und

auf einntal geſchehen ; der Kalk wird flach unterge -

pflügf . Kalkfartigen Boden muß man nicht kälken z
die beſte Würfung davon findet man auf niedrigen

und Gumpfvoden , nicht minder aber auf ſtrengen

bindenden Boden , der ſtart gedüngt worden "iſt .

Man hat in früheren Zeiten , aus Mangel theores

tiſ <) gründlicher Kenntniß , dem Kal ? Schuld gege »

ben , daß er den Acer ausſauge . Der Fehler aber

*) Dies iſt beſonders in England der Fal . Man miſcht dort
in der Regel dem Dängerhaufer Kalk , auch bäufig gute
Lehmerde oder Torf beiz dies giebt den ſogenannten Co m«
poſt , einen äußerſt würfſamen Dünger , der zum Uveber»-
düng: un der Caafen vornehmlich gebraucht wird , und zur
unmittelbaren Berbeſſerung des leichten Bodens dienk.

**) Um das Berſtieben auf der einen Seite , auf der andern
aber zu verhindern , daß nicht aus Klumpen Kalk Mörtel
werde .

“**) Je ſchwerer und bindender der Boden iſt , deſto mehr
Düngurg , alſo auch deſto ſtärkere Kalfung wird er erfor -
dern . Um dieſe in Zahlen anzugeben , fehlt es, mir we-
nigſtens , für ißt noch an ſichern ITachrichten . Die Erfab -
rung wird. dies indeſſen einen verſtändigen Landwirtb
bald [Iebren.
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lag “ darin , daß man mit einmaligem Kälfen und

Düngen dann alles gethan zu haben “ glaubteg , und ,

im blinden Vertrauen auß die Würkung des Kalks ,

dem A> er ni <t mehr denſelben Fleiß widmen zu dür -

fen , und . doM mehrere vorzügliche Korn - Erndten hin

fer einander davon nehmen zu können glaubte . IBer

ſo verfuhr , ward freilich ſehr betrogen ; und daraus

ergiebt ſic ) die durc Erfahrung beſtätigte Lehre , daß

weil der Kalf vermöge ſeiner auflöſenden Kraft

den Dünger früher ' zerſtörtf , als es ſonſt von ſelbſt

geſciehet, “ er in den erſten Jahren große FSruchtbarz:
Feit erzeugt , die Kraft des Oungers aber gleichſam

auch eher ars dem Ader treibt , und der gefälfte

AUccer daher , wenn man ihm nicht auch naßHher mit

fleißiger Bearbeitung , Düngung und einer regelmäſz

ſigen Fruchtfolge nachhilft , ſchle <texe Erndten als

vorher bringt .

Der - Mergel nußt dur < ſeinen Kalkantheil , je

mehr er deſſen bei ſich führt , in der Cigenſ <haft als

Kalk , zwar ſ < wächer und langjamer als dieſer *) ,

aber dod ) immer nod würfſan ! ; der Thonantheil beſ -

ſert >als Thon den leichten ) Boden ; daher Kalkfmer -

gel für ſchweren Thon und IMoorboden , der Thone -

und Torfmergel aber für leichten Gandboden dienz -

lich iſt .

Der an Kalf reiße Mergel Fann , wie vorher

beim Kalk bemerkt iſt , ſic den unverdienten Ruf der

Ausſaugung des Abers zuziehen ; der Thonmergel

*) Weil die Kalktheile im Mergel ſhon mehr aufgelöſt , und

folglich) nicht mehr ſo cauſtiſch ſind .
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wird leichten Boden ſHwerliH jemals unfruchtbar

maden . So laſſen ſim die ſo widerſprehende Mei »

nungen über die 2Sürfung des Mergelns vereinigen ,

welche jeder mit ſeinen Erfahrungen belegt , ohne aber

anzuführen , was er für Mergel nahm , wie ſein Bo »

den war , wie er dieſen nach der Mergelung behan -
delte , und was er alles von ihm verlangte .

Cs iſt übrigens Regel , den Mergel , da man ihn

gewöhnlich ziemlich tief herausgraben muß , und er

alſo wie, die wilde Erde zu betrachten iſt , vor dem

Gebrau < einen , auh zwei Winter an der Luft ver -
wittern zu laſſen , damit er fähiger zur Vermiſchung
mit dem Ader , und zur Einwürkung auf denſelben
werde *) .

;

Der Gyps hat den Oeconomen nod ) viel mehr

zu ſcHaffen gemacht ; er zeig : e zuweilen die duffallend -
ſte , dann wiederum gar keine Würkung ; er wird ge -
wöhnlim ungebrannt , fein ze : malmt , im Srübjahr
bei der lebhafteſten Begetation und ſeu <ter Witte -

rung , über S&lee und Hülſenfrüchte ausgeſtreut , die

darnach in Kurzem ein lebhaftes Anſehen und ſchnel -
fen Wachsthum zeigen . Mean nennt dies in Nieder -

ſachſen : Duchſen . Die oft ganz entgegengeſeßt bes

*) Die Mergeldüngung iſt ſchon in frübern Zeiten in hieſiger
Gegend berüfſichtig . Geit dem Jahr 1766 ſind auf Ber »
anlaſſung eines an die Kurmärk . Kammer erlaſſenen Dis
rectorial NReſcripis v. 22 Juny 1766 in den Kurm . Aemtern
viele Verſuche mit Aufjuchung des Ndergels und dem Mer »
geln gemacht worden ; die inzwiſchen feinen rechten Erfolg
gehabt zu haben ſcheinen , wenn gleich auf Beranlaſſung
des, Direct . Reſc . v. 10: März 1778 dieſer Gegenſland von
der 2c. Kammer augelegentflich empfohlen worden zf .

XFEE emerge gie brgwenI FOR3AEI äIE“
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fundene Würkung dieſer Operation vermag man bis

ißt no < nicht genügend zu erflären , Der Gyps iſt

ein mit Schwefelſäure innig verbundener Kalk ; es

läßt ſiM daher viellei <ht annehmen , daß er wuürkt

oder nicht ; je nachdem der Boden ſc <on Kalktheile

hat oder nim . Geneigter muß man ſeyn , in Rüſiche
der Unauflösli <feit des ungebrannten Gypſes , ihn

mit Thaer nur für ein Neizmittel auf Stamm und

Blätter gewiſſer grünender Pflanzen zu halten , und

daß uns nur die nähere Kenntniß von den Vorthei -
Ien bei ſeiner Behandlung nod abgehet , zu glauben .

Das Abſc < hälen des Naſens auf etwan 1 =- =2

Zoll ( Abplaggen ) , und deſſen Vecbrennen iſt bei

neuen NRodeländereien als Düngungsart wohl zu ems-

pfehlen ; in eingerichteten Deconomien aber 1ſt , wegen

der BVerflühtigung mäanc <er nußbaren Theile beim

Brennen , das , wenn gleich langſamere , Vorfaulen der

abgeſhälten Narbe immer bei weitem vorzuziehen z
welches theils dur ; Zuſammenſtürzen des Naſens auf

große Haufen , welche ein paar Winter hindurch ſich

brennen müſſen , oder dur ; Becmiſ <ung mit dem

Düngerhaufen nad Art des Engliſ <en Compojts gez

ſchehen Fann ,

S. 7

Die Bearbeitung des Bodens zum Ad>erbau ges

ſhiehet dur < Pflug , Haken , Egge und Walze , nicht
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Die vornehmſten Theile des Pflugs *) ſind : das
'

muß

Pflugmeſſer ( Kolter , Se <ß ) ; um die Fur < en abzu -
des

ſchneiden ; die Pflugſchaar , welche auf dem. Haupt mad

und der Gohle ruhet , um die Fur <Hen abzuheben ; 4.07 zus

das Gtrei <bret , welches die abgeſchnittene Furche
vn

umfehrt ; die Pflugſterzen zum Seſthalten und Regie - | 1.960

zen des Pflugs ; der Balken oder Grengel und die Gren ſim

gelfette , zum Flach - und Liefſtellen ; die Leyer mit ; ime

der Leyerkette , zum breiten und ſc <malen Etellen ?

des Pflugs . Auf die mehrere oder mindere Schwere
|

| I

des DPſiugs Fommt, wie man gewöhnlich glaubt , eben BDI
V

nichts an , wenn er ſonſt nur feſt , gerade und gleich ? Coll

mäßig gebauet , und dauerhaft iſt . Imfei
und |

Der Haken , ein unvollfommner Pflug ohne | | daher
Räder und Bordergeſtell , dient mehr zum Aufreißen | finger
und Aufwühlen des Erdrei <s , als um regelmäßige | | ) fremd
Furchen damit zu ziehen .

Gta
Die Egge , ein mit eiſernen oder hölzernen Z4äh- (yt

nen ( Zinken ) verſehenes Jnſtcument in Foru eines | venReg
Gitters von länglic < viereFigter Form , dient zur Zer | genäßfei
Xleinerung der Erdklöße , und zum ECbnen des Feldes , ß:

||
09:

zur Bede > ung des . ausgeſtreuten Saamens mit Er -
| es ſeine

de ; zum Heraugreißen des Unkrauts . Das Eggen ) | Unfrauf
)vees bi*) Die Borzüge dieſes oder jenen Pflugs gehören ſo wenig

||
|

) ]bieher , als die Beſchreibung der vielen verſchiedenen Arten ) erſpenſ
Pflüge und AFerwerkzeuge , vder deren abweichende Pro , |1

1

vincial Namen . An einer zuſammengeſtellten nnd " ) eh
deutlichen Beſchreibung aller verſ <iedenen Pflüge fehlt es
noch ; auch möchte ſie ſchwer zu liefern ſeyn . Wer ſich in» ") Go3
deſſen hierüber näher belehren will , dem iſt beſonders ; Ma,
Sermershauſen Hausvater zu empfehlen . ſanp
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muß ein » oder mehreremale , je nachdem es Gtrenge
des Bodens oder Menge des Unkrauts erforderlich

macht , geſ <ehen , und am beſten in die Länge und

Quere . Es iſt zur Bertilguig der SGaamen Unkfräu -

ter unmittelbar nad dem jedesmaligen Pflügen , ge -

gen die Warzel - Unkräuter ( Queen ) vor dem nähe

ſten Pflägen nüßli <. Die “ ausgeſäete Frucht . wird

in jedem Salle eingeegget “
Die Walze , ein 10 - - 15 Fuß langes , rund ge -

madhtes , um ſeine AGſe bewegliches Gtucd Holz ,
dient zum Cbnen der

EEE
und Zerkleinern “der

GSdollen im feſten , zur Befeſtigung des Erdreichs
im leicjten Boden , drü > t die Erde an den Saamen

und die Pflanzenwurzeln beſſer an , und geſchiehec

daher aum zuweilen , über die ſc <on ausgelaufene

fingerlange Saat , ohne Schaden derſelben . Ja ſehr

ſtrengem Boden bedient man ſic ) auc < wohl der mie

Gtacheln verſehenen Walzen .

Cggen und Walzen leiſtet bald nach einem Elei «

nen Regen den größten ITugten ; iſt dagegen Guf durch

genäßtem Boden mehrentheils ſchädlich .

Das Pflügen des Aers geſchiehet , je nachdem
es ſeine Beſchaffenheit oder das überhandnehmende
Unkraut erfordert , Witterung und häusliche Umſtän
de es verſtatten , ein - , zwei - , drei - , ja bei ſehr wis

derſpenſtigem oder unreinem Boden wohl vietmal und

nod ) öfter *) , ehe darauf geſäet wird . Man nenne

*) So iſt es nichts ſelfenes , daß bei dem ſtrengen Boden im
Magdeb . und Anhältſ <en zum Weißen und Winterrübe »
ſaamen 5, ja 6mal gepflügt werden muß,

Y
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dies 1 , 2, 3fährig , u. ſ. w. Das erſte Pflügen heißt

beim Wintergetreide braa < en , beim SGommergetrei -
de ſtürzen , das zweitemal wenden , welches , weun

es die Geſtalt des A> erſtu > s irgend erlaubt , gern in

die Quere und im leichten Boden mit dem Haken

geſc <iehet . Das leßte Pflügen zur Saat heißt die
' Saaffahre .

Zu oft kann , leichten Boden ( wo es unnüß , ja
-

ſchädlich ſeyn würde ) ausgenommen , nit leicht gee

„pflügt werden ; inzwiſchen muß es doch auc <h nicht zu

Eurz hintereinander geſchehen , und wenigſtens mit- eie

nem jedesmaligen Zwiſ < enraum von etwan 3 bis 4

Wod < en , damit der dur ; das Pflügen aufgelo >erte

Boden Zeit behalte , ſowohl die befruchtende Theile

aus der Luft gehörig einzuſaugen , als au < das Un -

Frauf zu treiben , das ſodann vom Biehe abgeweidetr ,

oder beim nächſten Pflügen grün , ehe es Saamen

gefrieben hat , zerſtört wird .

Bei anhaltender regnigter Witterung , und ſos

lange Schnee auf dem Ader liegt , thut man nicht

wohl , zu pflügen .

Da der gewöhnli < e Pflug nur immer auf der

rechten Seite die Furche bildet , ſo kann man damit

an der gezogenen Fur < e nic <t wieder umkehren , ſon -
dern pflügt um die zuerſt gezogene Furche rechts her

um , und dies nennt man Zuſammenpflügen ,
oder man fängt an den äußeren Seiten des A> ets

an , pfluügt ' linfs hecum und endigt in der Mitte mit

einer offenen Furche ; dies heißt Ausgseinandere

pflügen , und man wedſelt , um das Geſpann nicht

lange
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lange StreXen an den Querenden dyes Akers unnüß
gehen zu laſſen , mit beiden Pflugarten , auf Abthei -
lungen von 15 - - 20 Eritt Breite / ab . Keile im
A&ex *) werden abgewendet . Das Leste iſt das
Vorgewende **) , und nac dem Eggen das Ziehen
der Waſſerfurh <en , und einer rund um den Acker ges
henden Furche .

Ob man tief oder flas pflügen ſoll , muß nach
der Lage , Beſchaffenheit und Güte des Bodens , auch
nad ) der Witterung beurtheilt werden . Erſteres 0
ſtet mehr Kräfte , und befördert die Einwürkung der
Luft , die nur an die Oberfläche abſeßt , nicht beſon2
ders ; will man tiefer , als bisher , pflügen , ſo geſchehe
es der wilden Erde wegen , nur allmählig und je :
desmal im Herbſt .

Zu Pflanzen , die eine „Eurze Stabwurzel und
viele ſla <e Nebenwurzeln ſchlagen , wohin die Gräſer
und Kornarten gehören , iſt ein 5 - - 6 Zoll tiefes Pflüa
Gen in der Regel völlig hinlänglich ; bei Wurzelge -
wächſen , Kohlarten und Klee muß man wohl 10 - 12

Zoll tief gehen .

Die Zeit des Pflügens iſt , . die Erndtetage aus -

genommen , ſo [ ange es nicht friert , oder zu naſſe

Witterung iſt , allezeit bequem . Zu den Winkferfrüchs
ten , wel &ge um Michaelis geſäet werden , pflügt man

Ende May und im Junius das erſtemal , oder die

es Spis oder ſonſt unregelmäßig laufende Aerſtellen .
**) So nennt man 8- - 12 Furchen an den Querenden , wo der

Pflug niHt immer , der Lage des Stücdes nach , eder ohne
dem JITachbar Schaden zu thun , ganz bis zu Ende durchs
greifen kann .

für



Zräachfahre . Zu den Sommerfrüchten nod ) vor

oder gleih naMg dem Winter , die GStre > - oder

Stürzfahre . Zur Gommerung wird an manchen

Orten im Herbſt aufgetrieben , d. h, ſehr tief ge -

pflügt , und im Scühjahr , um Zeit zu gewinnen , auf

den ziemlich loder gebliebenen A> er der Saamen

blos eingeegget .

Bor dem Winter ſollte man nicht pflügen , wenn

man es nicht im Frühjahr vor der Beſäung nod )

zweimal wiederholen Fann Es iſt in der Regel , nur

in ſehr ſtrengem Boden , der aber übrigens rein vom

Unkraut iſt , und in dem Fal , daß man ' tiefer gehen

will , anzurathen ,

In vielen Gegenden der Neumarkt und Schleſien ,

in ganz GSüdpreußen u. a. O, wird der A> er nicht

in einer graden Fläche , ſondern in Beete , und zum

Theil ſehc ſchmale und hohe , gepfläügf . Go nothwen -

dig dies die dortigen ! Landwirthe zur Entwäſſerung

des Bodens halten , ſo ſehr wird der Iiußen davon

an andern Orten bezweifelt , und im tro >nen Boden

auf der Höhe gewiß mit vollem Rechte . Jm feuchten

tiefen Boden können dagegen dergleichen Beete von

Nußen ſeyn z doc ) ſollte man ſie ſo gar ſ <mal , 3. B.

von 6 Furchen und hoch gewölbt , nicht anlegen , ins

dem dabei unläugbar ein Theil des A> ers nicht trägt ,

und die Geſtalt der Beete dem bequemen Eggen und

Abmähen der Früchte hinderlich iſt . Die Erfahrung

zeigt an vielen Orten , vaß ſelbſt ſehr tiefer feuchter

Boden durc WaſſerfurGen und Abzugsgräben , am

|
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re <ten Orte angebra <ht , . hinlänglich entwäſſert wer -
den Fann , |

Die Entwäſſerung des Bodens iſt ein wich.
tiger Gegenſtand beim AXerbau , weil in zu feuchtem
Boden weder der Dünger gehörig zu verrotten , noh
die Begetation vor ſic ) zu gehen vermag *). Das

re <hte Maaß der Trod >enheit Fann inzwiſchen nur die
locale Erfahrung lehren . Miertel zur Entwäſſerung
ſind das Beetepflügen , Waſſerfurchen , offene Abzugs »
gräben , und die in dem Thaerſchen Werke faßlich
beſchriebene unterirdiſche mit Reißig oder Steinen ane

gefüllte und wiederum zugededie unterirdiſche Abzüsr
ge , welche entweder als würkliche Ableitungen , oder

wenigſtens als todte Gräben zum Herunkferziehen des

Waſſers in die Liefe dienen ; bei denen indeß nach

Lage des Bodens , und nad der Beſchaſfenheit der

unteren Crdſchi <ht , m. E. ſehr mit Ueberlequng zu
Werke gegangen werden muß , um den Ader weder

zu ſehr auszutrv &nen , nog dem Unterwaſſer das

Heraufdringen zu verſtatten .

Endlig wird der zu naſſe Boden auch durch
Mergelung , Crhöhung mit Sande und dergl . verbeſ -
ſert . Einzelne quelligte ſumpfige Stellen , ſogenannte

Naßgallen , pflegt man auch - wohl ordentlich ausg- '

zugraben , und das Waſſer ab - oder in die Tiefe zu
leiten .

*) Daher ſind auch zu Gunſten der Entwäſſerung der Felder
geſeßliche Beſtimmungen vorhanden , Botfiuths Edict vom
23. May 1772. „Uligem, Landrecht -Theii l.- Titel VII . S-
102 - 117 . = Dorfordnung v. 1702. =- Verſchiedene Gra -
ben und Deichſ <auordnungen .

C 2
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Mit einem Pfluge können , je nachdem der Bo -

den und das Geſpann beſchaffen ſind , in einem Ta -

ge , zu 12 Arbeitsſtunden gerechnet , 15 bis 2 MM .

umgeriſſen “ werden . Im Mittelboden und bei gutem “

Geſpann wird als Durchſchnitt der erſtere Satz für

einen 2ſpännigen Hofedienſt , der leßtere für einen

2ſpännigen herrſ <haftlihen Pflug paſſen . BVWVerſuche

müſſen jedes Orts , mit NüEſjſicht auf die gewöhnliche

Arbeitszeit , den anzunehmenden Saß lehren , wenn

es bei einem Anſc <lage oder ſonſt auf genauere Bes

ſtimmung davon ankömmet .

Mit ein ' paar Eggen , wozu zwei Pferde ( da

man mit Ochſen nicht gern zu eggen pflegt , weil es

mitunter , der mehreren Wärkfung wegen , im kleinen

Trott geſ < ehen muß ) gehören , laſſen ſich in obiger

Art , in einem Tage , 5 - 38 MM . überfahren ; mit

einer 12füßigen Walze , wozu 2 = - 3 Pferde gehören , -

20 MM . und darübex .

Bon einem 4ſpännigen Geſpanndienſt Fann man

in der Regel nur die Hälfte bis 2 mehr , von einem

einſpännigen + weniger rehnen , als von einem 2ſp .

Der einſpännige Dienſt ſcheint demnac < , der Zeit

nach , der vortheilhafteſie . Da ex aber das Zugviedh

ungemein angreift , und dieſelbe Menſchenkraft . erfor -

dert , als der 2ſp . , ſo . iſt dieſer für den beſten zu ah -

ten , außer wo die Natur der Arbeit die auf einmal

vereinten Kräfte von . mehreren Stü > en Zugvieh er ?

fordert .

Zee ie eee TTERGIREREGEUNSEWERT3727675Gag
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Die Pflanzen , welche den Gegenſtand des Land -

baues ausmadchen , laſſen ſi am bequemſten einthei :

ſen in :

Perennirende , welc <e mehrere Jahre zu ihrem

vollen Wachsthum erfordern , oder do < von einer

Ausſaat mehrere Jahre hinter einander genußt wer »

den fönnen , wozu , außer den Gartengewächſen und

IWieſenfräutern , die mehreſten Kleeartken gehörenz

aud einige Färbepflanzen , z. B. Krapp .

Winterfrüchte , welche zu ihrer Bervollkomme

nung beinahe ein Jahr brauchen , daher ſchon vor

dem Winter geſäet werden und auſgehen , au < unterm

Froſt und Schnee in der Regel unbeſchädigt bkeiben ;

dazu gehören Winterweizen , Winterroggen , WWinter -

gerſte , Winterrübeſaamen ( Raps ) , Winterſpelz ( Din -

Fel ) , Winterwi > en , Waid .

Gommerfrüdte , die im Frühjahr oder Ans-

fangs . des Sommers ausgeſäet , und noh in demſelben

Gommer und Herbſt geerndtet werden . Dahin gehören “

Gommerweißen , Gommerſpelz , Gommerroggen , große

und Eleine Gerſte , Erbſen , Hafer , Linſen , Gommer -

wien , Bohnen , Sommerrübeſaat , Hirſe , Buchweie -

ßen , die Rüben und Kohlarten , auc<h Kartoffeln als

Juktergewächſe betrachtet ; endlich verſchiedene öconos -

miſHe Manufacturpflanzen und Oelgewächſe , als *

Flachs , Hanf , Tabak , Waid , Kümmel , Senf , u. ſ. w. *).

*) Alle dieſe Pflanzen nach ihren Kennzeichen , Eigenſchaften ,
Erforderniſſen der Behandlung , u. f w. bier genauer zu
beſchreiben , würde , außerdem , was werterbhin über ei-



Von dieſen Gewächſen begreift man unter dem
7»Namen Getreide nur . den. Weizen , Roggen , ' Ha - pinli

fer , Bu Hweiten , die Gerſte , und allenfalls Erbſen ,

Wien und Nübeſaamen ; die übrigen im Allgemeinen

unter der Benennung Braac < frühte oder es ſind

Tutterkräuter . Eine genauere Eintheilung läßt ſich un)

maden in : Getreidepflanzen , =-- Futterkfräufer und uhr

Wurzeln, : = Fabrik « und Handelspflanzen , unter fremd,

welche die Farbekräufer und Oelgewächſe . mit zu rech - | | | Chne
nen ſind , == Gartenfräuter - - officinelle Pflanzen , | 9

welche leßtere in der eigentlichen Landwirthſ <aft nur gdeih
beiläufig vorkommen . | | Zuſs

| Außer dem Nahtheil , den die Gewächſe von der ) |
ſehr1| N ; 2. - 1. mw

|| Witterung erleiden können , dem Schaden , welcher
| Gan!

|] ihnen vom Ungeziefer allerlei Art zugefügt wird , und | EDE1.313] - „ APD- --
jj) ; wogegen es wenig ganz bewährte Mittel giebt , findet | der6| jj / '

| j
man auc < in dem UnfFraut ein, weſentlices Hin - | aufer)

j)
dern : ß des ACerbaues , welches jedo <M durch ſorgfäl -

| vmſo

) fige Behandlung des Bodens , und eine angemeſſene
| Gi| S EE ;

j Jruchtfolge größtentheils vder ganz entfernt werden
he" , wbl

| Fann ; und , endlich ſind die Pflanzen ſelbſt , . wie die ' ' |?
|| Thiere , mehreren innerliß < zu nennenden Krankheiten | Tus
| : % 4 Kra
| unferworjen , denen man , vielleicht nur aus Mangel id

ih |
nere:

nige der ( elben geſagf werden ſoll , zu, weit führen . Lieſe und
j| Kenntniß muß anſchaulich und aus eigentlichen landwirths den

(3 ſHajtlihen Werfen erworben werden . Zur gedränafert ma
13! wie - .01!) und ziemlich volljtäu digen : Ueberſicht der übcornomiſchen' Ge f ſch:

| 4 wacje iſt eine kleine Ochriff von Boroiwps&j : Die beſten | wit| ein : und ausländiſchen Getreideanarcen , Fut . Ung
"4 fergewädcſe 2c. Berlin, " 1789. zu empfeblen , wozu der und
uy nunmehr verſiorbene Berfaſjer auch auf Berlangen ein | aud

recht brauchbares vconomiſches Gaamencabinct lieferte .
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an gründlicher Kenntniß ihrer . Urſacßen , noFg nicht

hinlänglich zu begegnen gelernt hat *) .

Zum Gäen nimmt man die beſten , ret reif

und tro >en gewordenen ſ <wereſten , nict über zwei

Jahr alten Saamen - Körner , und reinigt ſie von

fremdartigen oder tauben Gaamen dur < Gieben und

Edhwemmen .

Der auf ſ <led ; tem Boden gewonnene GSaaimen

gedeihet auf beſſerem vorzüglic <; überhaupt iſt das

Tauſchen des Saamens , ſelbſt von gleichem Boden ,

ſehr nüßlich gefunden worden . Die Einquellung des

Gaamen3 in allerlei Laugen Fann zur Beſchleunigung

des Keimens dienliM ſeyn , und wider den Angriff

der Körner von Bögeln und Inſecten ſchützen , iſt

außerdem aber wohl zur mehreren FSruchtbarfeit nit

von ſonderlihem Iußen .

Ein Gemeng von verſ <iedenen Gaamenkörnern

iſt , wenn auf Erndte der Körner gerechnet , und nicht

*) Auch über Bertilgung des Ungeziefers und Unkrauts , die
Kranceyeiten der Pflanzen , u. dergl . iſt hier nicht der Ort ,
ſich weiter auszulaſſen . Die zahlreichen größeren und Fleie
veren öconopmiſchen Iöerfe handeln davon im Allgemeinen
und Ginzelnen . Als öconomiſche Compendien und Leitfäs
den zur öconomiſchen Litceratur empfehle ich : . Beck »
manns GOrundſäße der deutſ <hen Landwirth » -
ſ < aft , und Karſten erſte : Gründe der . Land »
wirtbhſchaft . Geſetzliche Vorſchriften zur Bertilgung des
Ungeziefers finden ſich in denen in ' den Jahren . 1731, 1752
und 1753 erlaſſenen verjchiedenen CEdicten und Neſcr. , G&G.
auH das GCdict v, 22. Juny 1744 wegen Ablieſerung der
CGperlingsköpfe umd Krähbenkiauen „ deſſen ſtrenge Beobach :
fung jedod ) ni <t mehr gefordert wird .
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etwa blos Jukterbau beabſichtiget wird , in ſo fern

ſchädlich , als die Pflanzen nicht alle zu gleicher Zeit
reifen ; auch laſſen ſic ) SGaamen von verſchiedener

Größe nicht "wohl regelmäßig zuſammen ausſtreuen .
Die red ) te Zeit der Saat , welche übrigens ſich

au < na < Lage des Bodens und Witterung richtet ,

iſt faſt bei jeder Pflanze verſchieden , und im Allge -
weinen nur darüber zu bemerfen , daß die Zeit der

Winterſaat vom Anfang Geptembers - bis zu Weih

- nachten , die der Gommerſaat vom März bis Johan -
nis , zu dauern pflegt .

In tro > nem und leichtem Boden und bei trodner

Jahreszeit pſlegt man den Saamen tiefer in die Er -

de zu bringen als im umgekehrten Falle , und ſtceuet

ihn daher in jenem Salle unmittelbar vor dem legien

Pflügen , in dieſem auf die gezogenen Furchen aus ,
und bede >e ihn dann nur vermittelſt der Egge mit

Erde. . . Jſt die rechte Saatzeit verſäumt worden , ſo
pflegt man au < wohl , beſonders bei Winterfrüchten
nur oben auf zu ſäen , damit die erſten zarten Pflane -

zenfeime niht von der rauhen Wittecung überraſcht
verden ,

Das Säen geſc <hiehet , je na < dem der Eaane

größer oder kleiner iſt , aus der vollen , halben Hand
oder nur einigen Fingern .

Von den größern Körnern , als : Weißen , Nog -

gen , Gerſte , Hafer , Erbſen , Lein u. dgl . kann ein

geübter Säemann in einem Tage etwa einen ZWinſpel

ausſjtreuen ; von den Eleineren GSaamenarten ,als : Rüb - *

jaamen , Hirſe , nur 22% bis 3 Gfl ,

Binn

wee

ee

der

Rei

örtl

kan

das

Caa

Negel

als n

Cden

eine!

duch

ten]
y1fa0

„lug?

Jrill

gen) in

u G

undfü

trauts,

?) Tha
leich
weil
den
leer;
nuf
Gür
einz
doch
vert:



" Od

41 '

ſo ſern Wie dicßt zu ſäen ſey , hängt hauptſächlich von
jer Zeit der Güte des Bodens , hiernäc <hſt aber auc < von der
hiedener Neinheit des Saamens , der Witterung und ſelbſt der
ſtreuen.

örtlichen Gewohnheit ab . Gehr gereinigter Saame
jens ſich kann dünner geſäet werden . Im quten Boden und
| dt

| das erſte Jahr nac der Düngung ſtreuet man mehr
n Allge

||
GCaamen ; als auf dem leichten Lande aus 22 2DPP

Zeit der ||
Regel iſt ſowohl der Erſparniß des Saamens wegen ,

|
Weihe | als weil die Pflanzen ſich beſſer beſtauden , dünnes

|

Johan: || Gäen anzuempfehlen . Siernach giebt die Tabelle I,

) eine Ueberſiczt des gewöhnlichſten Körnereinfalls .
roEnet | Bei der gewöhnlichen Art zu ſäen wird der Ader

die Er-
|

überall mit dem Saamen bede >t . Die Methode , ihn
ſtceuetf | in Reihen zu ſäen , und das aufgegangene Getreide

1 legten | dur ; Menſ < enhände oder vermittelſt der ſogenanns
jen aus, | ten Pferdeha >e , eines dazu eingerichteten Fleinen

ge mif / Pfluges , mit Erde anzuhäufen , oder die ſogenannte
fen, ſo Orillwirthſ < aft verdiente au < in hieſiger Ge -

nrühten j gend mehr INacßahmer zu finden , da ſie in Rückſicht

9, Plane | auf Gaamenerſparniß , auf reichliere Erndten an

rerraſct
|

und für . ſim , und die beſondere BVertilgung des Uns

|
Frauts , . für cultivirten und nicht zu leichten Boden

«Caan? j *) Thaer verlangt , man, ſolle umgekehrt verfahren , und dem
Lin Zand leichten Cande viel , dem beſſeren wenig Gaamen geben ,

weil ſim die Pflanze in jenem beſſer beſtaudet und eber
den AJdor bedeXtf , nls in dieſem , wo nur Unkraut auf

2, Rog! leeren Flefen wächſt . In ſo weit dieſe Theorie überhaupt4
nuf dünnes Säen in gutem Boden ,D und nicht zu dünnes

gann en | Gäen in leichtem Lande deutet , dürfte gar nichts dagegen
= Zinſpel einzuwenden ſcynz ſonſt aber lehrf die Crfahrung denn

üb | doc <, daß ſtärkerer Boden mehr Gaamen verlangt undj; Rübe verträgt , als der leichfe , und daß man auch durch zu
: dünnes Söen ſich bedeutenden Schaden thun kann -

8. auf 3 “
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gewiß , ſehr empfehlenswerth iſt , wenn ſie gleich auf

der andern Geite viel Sorgfalt und Fleiß erfordert ,

und zu gewiſſen Jahreszeiten Häufung der Arbeit mit

fim bringt ,

Die künſtlichen Säemaſ <hinen , welche oft zugleich

pflügen , eggen und ſäen ſollen , entſpcehen nicht im ?

mer der Ervartung , und ſind nebenher wegen ihrer

verwidelten Zuſammenſeßung leiht dem Berderben

unterworfen , und denn für den Landmann ſchwierig

zu . repariren ; daher in der Regel nicht zu empfehlen .
Den zu üppig ſiehenden Saaten , beſonders des

Weißens , wovon die Erfahrung lehret , daß ſie zum

Nachtheil des Körner - Ertrages ſehr ſtarke und ſtroh -

reihe Halme hervorbringen ( ins Gtroh ſc < ießen )

würden , pflegt man im Frühjahr , ehe ſie ſchoßen ,

die Spißen . mit der Senſe vorſichtig abzumäßen , wel -

<hes ohne - Gdaden geſ <ehen Fann , das Lagern der

zu geilen Halme verhindert , den Körner » Ertrag vere-

mehrt , und nebenher ein gedeihliches grünes Biehe -

futter ſrüh verſchaſft . Moan nennt dies S < röpfen ,

I0 ./

Als Zeit der Erndte laſſen ſich , im Allgemeinen

nur , die Monate July , Auguſt , September nennen ;
die Witterung nebſt der früheren oder ſpäteren Aug

ſaat verändern dies in jedem Jahre . Näüt den Win -

ferfrüchten wird in der Regel der Anfang gemacht ,

und überhaupt , ' wo mögli < , gerade nur dann ge :

erndtet , wenn die rvieiſten Aehren gelbreif , und die

Körner no < nicht ganz trocken ſind ,
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Das mit der ' Sicßel kann auf uneb -

nem Boden , und bei zu - reif gewordenem Getreide

von . Nuten ſeynz erfordert aber bei weitem " ' mehr , in

der Erndte ſo koſtbare Zeit , als das Niähen mit der

Senſe .

Aninäßen , Anhauen nennt man , wenn der

Edhnitter ' das ſtehende Getreide links behält , die ab -

gemäheten . Halme ader daran fallen , und hinter jeder

Genſe gleich fortgenommen und - in Garben gebunden

werden . | Gewöhnlicher iſt in hieſiger Gegend . das

Abmähen : und Hinwerfen auf die Erde , in lange Zei -

len = OÖ< watte genannt , welche zur Abtro > nung

des Graſes einige Lage liegen bleiben , und dann

erſt aufgeharkft , gebunden und in Mandeln ge -

ſeßt werden . Cinmaliges gelindes Beregnen auf dem

Scwatt iſt , insbeſondere dem Sommergetreide, nicht

ſ <ädlich , vielmehr des leichtern Dreſ < ens wegen nüßg -

lich ; mehrmaliges oder anhaltendes Beregnen iſt

ſhHädli < und verurſacht zuleßt , das Auswachſen der

Körner . Man ſucht das Getreide baldmöglichſt nach
Hauſe zu ſchaffen , und bedient ſim. zu dem Zwe

au ? der Wechſelwagen . Das Einpaden der

Jrüchte in die. Scheune heißt Taſten , Cinpanſen ,

unv der Ort in. der C < eune , wo gedroſchen wird ,

die - Tenne . Man rechnet , daß ein Mann in einem

Läge einen FleX von 2 Sc <fl . Ausſaat Winterung
und 3 S <fl , . Commerung abmähen , mit der Gichel

aber nur etwa der dritte Theil geleiſtet werden kann .

Auf 3 Senſentage re <hnet man : 2 Harketage . Taſten

laſſen ſig mit 5 - - 7 Perſonen , je namdem die Gbeu -
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s
ne lang . iſt , fäglich wohl 30 ShoX . Die Ladung pflegt

eines Erndtewagens : iſt nam der Beſchaffenheit des um di

Geſpanns : und der Wege ſehr verſchieden , und nach ßige»!

vrfgüblicher Gewohnheit zu beſtimmen . Wo ſtark ausdt!

Geſpann gehalten wird , kann ' man auf 4 herrſchaftl . bis 11
' Pferde wohl 2%+ S < ho > Winterung , und 3 Gdot » 109)

Gommerung , au <g mehr ; bei ſcwädzerem Geſpann | feltn

pder 3ſp . Zügen nur IZ , 2, 25 O < o > rechnen . Bon zu vor

Bauerdienſten € weniger , Im 1

Jſt der Scheunenraum für die Erndte zu klein , Zundel

ſo bringt man die Garben unter freiem Himmel in einem3
große Haufen , Sc < hober , Feimen , Driremen , Gtro1

wel < e oben und an den Geiten mit Gtroh bede >Ef , Y längef

oder an beſonders dazu eingerichtete Geſtelle mit be - oder)
weglicem Dae aufgeſeßt werden . | bunt

Der Garbenzehent wird ſchon auf dem Felde aus -
| dem 4

gezeichnet , und dem Zehentberechtigtfen überlaſſen - Cro)

Dieſe Abgabe iſt ſowohl wegen des Aufenthalts in , mn

der Erndte , als wegen des Berluſts . am Stroh in diedab;
alle Weiſe ſehr läſtig , und daher die Verwandlung Tah 0

in einen Körnerzehent ( Sazehent , Meſſalien ) oder gefl ;
in eine Geldpräſtation ſehr anzurathen . Der Gar - | ) fmmen:

benzehent überſteigt außerdem aud) eigentlic ) 75 der Dei

Erndte bei weitem , weil er ohne Abzug der. Beſtel - ! engebra

fungsfoſten und Abgaben genommen wird . ( Allgem . Förnery

Landrecht Th- 11, Tit . XE Ss. 894 . ) derbnig
Das Oreſc <hen nimmt gewöhnli < vac < der Win - Urb

ferſaat im ſpäten Herbſt ſeinen Anfang , wenn das
weniger

Getreide einige Wochen in der Scheune gelegen , und , | was ſa
wie es der Landmann nennt , geſc < wißt hat . Es 1)

Eiter
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pflegt gewöhnlich unt einen Natural - Antheil , meiſtens

um den 1Sten ECdcefjel zu geſHehen , und zwei fleiz

ßige Männer körnen föglich in einer Woche 2 W5ſpl .

ausdreſchen . “ Die Dreſ < hmühlen oder - Maſchinen ſind

bis ist , ihrer Fünſtligen Zuſammenſeßung wegen ,

nod ) nicht ſehr allgemein geworden , auc <h, da ſie

ſelten rein ausdreſ <en , und , weil ſie das Stroh

zu verwirren pflegen , nicht eben ſehr zu empfeh -

len . Von den Garben erhält man , der Zahl der

Bunde nad , nur eiwa halb ſo viel Stroh , 5. i. von

einem Sc < oX Garben etwa 35 Bund Stroh ; lang

Stroh nennt man die in den Bunden gerade gelegte

lange Halme von Weißen und Roggen ; Erumm

oder bunt Stroh das von den übrigen ; Kreuße -
bunde die zerſ <lagene Halme , welche gleich nad

dem " Dreſen zuſammengefegt , und Ffreußweis mit

EGtrohſeilen zuſammengebunden werden , worin ſich

no < mandes Korn und die . meiſte Spreu befindet ,

die daher zur Fütterung des jungen BViehes dienen .

Na < dem Dreſ < en werden die Kötner gewurtft ,

abgefledert , ein oder mehreremal geſiebt , und

Fommen dann auf den Speidcyer oder Kornboden .

Der Kornboden muß ſicher , luftig , mit niedrig

angebrachten Senjtern verſehen ſeyn , und man muß den

Körnervorrath , beſonders im Anfange , wider die Ver -

derbniß und den Kornwurm fleißig umſtehen und ſieben .

Ueber den Ertrag an Körnern läßt ſic ) no < viel

weniger , als über den Cinfall mit Beſtimmtheit ete

was ſagen , weil jener ganz von den Zufällen dex

Witterung und vielen andern würtkenden Urſachen

M
7]|GER

GHLIEREONG



abhängig iſt , Die gewöhnlichſten Sätße , wel <he man

ans Erfahrung abſtrahict hat , weiſet + die Tabelle 1.

nas *). Im Nütrtelboden und in Mitteljahren rech :

net man , daß ein. Gho > Garben . etwa 4 Scheffel

Korn , alſo die: Garbe etwa 1 Mz . giebt . Doh iſt

dies verſchieden . Wenn viel Halme gewächſen , und

daher viel Garben gewonnen ſind , ſo hat das Ge -

freide na < dem ländlichen FAusdruE gut . geſcho > t ; z

ſind die Aehren wegen der Fruchtbarfeit des Jahres

oder weil wenig : ausgeſallen iſt , reiz an Körnern , ſo

haf es gut geſgeyfelt .

Die Ladung beim Verfahren des Getreides iſt

für ein gutes 4ſp . Geſpann wohl 2 Wſpl . Winter -

vorn und " Crbſen ; Gommerforn einige S <fl , mehr ;

für ſ < wäceres Geſpann oder 3ſp . Züge . weniger ;E]

von 2ſp . Hofedienſten nur 8 = = 12 Schfl .

4/7“ m] ..

Der ZcuMmtwedſel oder die Fruchtfolge iſt

einer der wichtigſten Gegenſtände beim AkEerbau .

Die Erfahrung lehrt , daß eine und dieſelbe Frucht

mehrere Jahre hintereinander , auf demſelben Lande

angebauet , bald ſc <le <te Erndten giebt ; daß durd

Abwechſelung der Früchte aber , beſonders der Körner -

*) Wenn es allerdings auffällt , daß , obgleich eine einzeine
Aebre 'oft 20=- 40 Körner enthält , der Gewinn im Ganzen
nur efwa 4 - 8 malige Ausſaat beträgt , ſo muß wan er:
wägen , daß ' c<on bei ver Ausſaat durch Bögel : und Ins
ſektenfraß , ſchlechte Witterung , oder wegen fauler Saa »
menförner manches verloren gebef , bei jeder Crndte das
Ausfallen einiger Körner unvermeidlich iſt , und überhaupt
mancher Halm gar nicht zur Vollkommenbeit kömmt ,



Beilage 1. Zu Seite 41 und 46 .

Eo : beble
nan

el ". |
vcm Einfall und . Erfrage nach Berhältniß der Gü “ e des Bodens .

eh :

eſfel .

-
Mittel Land FStarkes ' LandF Leichtes Land|

Benennung der Getreideſorten :
und SAGEN KS

Ge- ( Anm . Es iſt dünne Ausſaat , und in Anſehung des Ertrags 8 8 R [CZ (2 16]

Et; 6 jähr . Düngung angenommen .) > 5 | = S > 5
; (=. Q |->] AQ (>) [%-)
) res R IE < ||

: Shfl . | Korn 5 Sc<fl Korn J Sc<fl . | Korn
, 10, 5 ;;

Weigen ; : ; ] c PE IEE ER IO EIR RSE

47 . 54 Roggen Nuts 0
5 . ; Ix | 7 - 8 I + | 5 - 6 I | 3 - 4

"M Im dreijährigen Lande : : : “ - | = - - JJ - - | - - - + FJ i - : 3
ter : Große Gerſte ; FES 2 S EEE IE D. =57 1: | 5 - 6 FJ = - - | - - -

ehe;
Kleine Gerſte : : 8 . - x 6- - 7 IE | 58 - 6 EJ ou 1 =- -]
Haber ( wird jedoM gewöhnlich im ſtarken Lande nicht aus -

iger; geſaet ) . ; 3 : : 12 | 7 - 8 IL |: 5 - 6 EN 45
: Budcweißen : ; ; ; 2 | = = | 45 < 12 =

Erb ſen SE 3 S Z 2 I 7 6 - 7 T 3 - 6 = = - - - - -
Seiten geräth dieſe Frucht vorzügliMg gut , weil ſie empfind -

lic ) gegen die Witterung iſt .
u | 23 10e 1 Euuſen uz dar . 2 SSG E7 L| 4 - 5 4 de | =

2 5;
NE zum. Saamen 3 : . a. 5 | - = - - ZE | - - 1. - - | - - - -M

zum Flachs 6 2 LEG WE I EE I Mi EE WEA ZEN GELE
| Bon einen MMorgen ſind 4 Stein geſchwungener Flachs ,

UME ( der gehedjelt 5 Ib Slachs und 17 ft; Heede zu geben pflegt )
inde

| und 2 Sc <fl , Saamen zu erwarten .
Hanf , wie Flac <s im Einfall = - 2 S < fl . Saamen - - 22 Stein

urd ZZ 1SNanf |: 3 4 15 - 56 IPI Pi Poo ii unn

ner : Hirſe EEE . ' - . . TL. | 20 - - 30 € | 18 - 25 ) - - - | - - -
Klee DIN - 5 e | : Z5 | 16 - 209 = = | > = Y = = | == =-

| Kartoffeln : : | 3 1.2. | 20 =- 2481 80 1| 193=<20 8 l10 = 12
zelne ' Nüwben , Mohn , und dergl . PFleine Oel : Sämereien . - - - | - - J - 4 | 30 - 60 ] - - - - | - - - -
nzen 8 IWinterſaat , Raps 5 ZL. | 50 - 69 - | = - J - | - - - -
n er* | Rübeſaat Sommerſaat : . ; RE EA 1 | 30 - 40ß = - - | - - - -
Ia | Voy einem Sc <fl . erhält man etwa 25=- 30 fü Oel ( von der

Ie Sommerſaat etwas weniger ) . 2 ] ß Oel rhun ein Quart .
; das
jaupt

| Von Tabak können nac ) Beſchaffenheit des Landes und der
: '"Witterung 3 = 12 Ctc . vom Morgen 6 - 8 Ctr . im Durh -

ſchnitt gewonnen werden , und der Preis iſt in mittlern
Jahren 45 - 5 Rthlr . pro Ctr . Bon einem Sc<fl , Saamen -
erhält man 30 - - 36 Th Oel .

"anti



J3o den Hofedienern das ganze ? Jahr hindurch , oder auch nur in

der Erndte , während 6 Wochen , Gpeiſung und Getränk verabreicht wird ,

iſt dies nac < obigen Säßen zu reduciren .

Den Mähern pflegt man in der Erndtfe ( 4 Wochen oder 30 Tage

gerechnet ) an einigen Orten 3 - - 4 Quart Bier täglich zu verabreichen .

Dies beträgt etwa t S<hfl . Gerſte auf den Mann ,

Jür die Verwalter , nebſt Frau , muß nach Verhältniß etwas mehr

gerechnet werden , welches der Annahme - Vertrag lehrt .

Daſſelbe iſt dex Fall bei Ziegelmeiſtern , Brauern , Branntweinbrem -

nern , Fiſchmeiſtern , Kalkbrennern , Gerichtsdienern , und dergleimgen nicht

zur Aerwirthſc <aft gehörigen Perſonen .

|
| Endl

7?
nann

werd

| | gle?
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Erndten mit grünen Erndten , oder auc ) den ſoge -

nannten Braachfrühten , welche gejätet und behaet

werden , dem Lande , ohne deſſen Erſhöpfung , unz

gleich mehr abgewonnen werden Fann .

Der gewöhnlichſte Sruchtwedhſel iſt die Dreifel

derwirthſc <aſjt , - wobei , regelmäßig abwechſelnd

ſo daß Gerſte auf Weißen , Haber auf Roggen zu

folgen pflegt , + des Feldes mit Winterkorn , + mit

Gommerforn beſtellt iſt , und + braah liegt , 0: hb.

entweder nur zum Theil einige Braachfrüchte , oder

gar nichts trägt , und zur ISeide liegen bleibt . Den

Turnus dieſer Wirthſchaftsart zeigt die Beilage 1. A,

Ganz reine Braache ; bei welcher ' das ganze Orikffel

des Feldes ein ganzes Jahr durchaus unbeſtellt bleibt,

ſindet ſiH wohl ſelten ' genug , wo der Boden nicht

ganz ſchlecht iſt . Mehrentheils wird die Hälfte der

Braache und drüber zu Kohl , Rüben , Kartoffeln , Ta »

ba*E, Lein , Mohn , u. dgl . genutßt , in welchem Fall

eigentlic ) eine Secsfelderwirthſ <aft beſtehet , bei

welcher jedesmal 5 mit Winterung , 2 mit Gommes -

rung beſtellt ſind , 5 mit Braachfrüchten genugt wird ,

und + eigentlich nur Braache liegt . Cines von

dieſen leßtern beiden Gedstheilen , am beſten

das mit Braachfrüchten angebauete , wird dann

gewöhnlich zur Winterfruc <ht gedüngt , und auf dieſe

Are iſt allezeit die halbe Winterung in friſchem Dün -

ger , die halbe Sommerung in zweiter Tra <ßt , und

die Dreifelderwirthſ <aft wit halb beſtellter Braache

daher eigentlid ) eine Sechsfelderwirthſ <aft zu nennen ,
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Die Bertheidiger der Braache halten ſie vvrzüg :
Tig) deghalb für nothwendig :

a ) Um dem Boden durch die Nuhe , “ während
weldzer er bearbeitet wird , wiederum in den GStand
zu ſeßen , Nahrungstheile einzuſaugen , und ſolche an
und für ſich zu ſparen , wenn er nichts trägt ; da es
außerdem au < an gehöriger Düngung für den ſämmt -
liM und ohne ? lusnahme beaderten Boden fehlen
wurde . ;

b ) Weil ſtrenger Boden ohne mehrmaliges Som :
merpflügen nicht genug gelowcert ,

c ) durch eben dieſes Gommerpflügen das Unfraue
am meiſten zerſtört werden Fann ;

d) weil es bei ermangelnden Nebenhütnungen ,
ohne Braache , für das Vieh an Sommerweide fe
würde ;

hlen

e ) weil , wenn alles beſäet wird , es im Frühjahr
und Herbſt viel Geſpann erfordert , welches hernach
bis zur Erndte müßig ſtehen würde . :

Es laſſen ſiH dieſen Gründen für die Braache
indeß erhebliche Gründe entgegen ſeßen .

Die Korn - Erndten erſchöpfen den Boden vorzüge-
IH ; denn zur Bildung des Gaamens bedürfen die
Gewächſe grade der mehreſten Nahrungstheile : Da
die bis zur völligen Reifung des Saamens ſtehende
Gewächſe außerdem längere Zeit auf dem Aker blei -
ben , ſo ſaugen ihrefeine Saſerwurzeln denſelben aus ,
und verſchließen ihn durc die feſte Borke , welche ſie
auf der Oberfläche bilden , der CinwürFung der Luft .
Die heraufgewachſenen Halmen verlieren ihre untere

Bläts
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D . E :

Medlenburgiſ < e Schlagwirtbſchaft . Hollſteinſ <e Koppelwirthſchaft .

GERE Es

1.9 Braade . 1.4 XNeine oder beſömmerte Braache ,

. Winkerung .
4

Winterung .

;
in Gommerung . |

3
Sommerung .

7 Gedüngte Braache . / 3 Winterung ,
:

in Winterung . |
.

Sommerung .

E Gommerung . T
] . Weide .

n Andere Sommerung oder Braachfrücte . FE Beide .

3 Weide . 5 Beide .

& Weide . Weide .

.
A Weide.

;

5 II 0i90 1.05

“| Weide nj Weide .
8
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ZwaaOfrüdmte :

TabaEF , Hanf , Hierſe , Flachs 2c. , beſonders Kartoffeln
zur Mäſjtung .

"Gerſte.

Roggen ( Weiten ) mit Klee eingeſäxt .
/

Rother und weißer Klee N zum Heumachen
Wirken und zut IBeide .

Klee ( zur Hütung ) - .

Habex .

Noggen .

Jeder Sclag enthält zwiſchen 73 und 79 MM"4
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Blätter , ſtehen einzeln mit Zwiſchenräumen , und laſs

ſen das Unfraut daher mehr auffommen . Gränkte

ſiM der Feldbau demna < auf Kornerndten ein , ſo

Fönnte: man dem Lande durch ununterbrochenen Ane

bau leicht einmal 'zu viel zumuthen , und müßte ihm
von Zeit zu Zeit die ſogenannte Ruhe vergönnen ,
deren Entziehung ſelbſt durc < vermehrte Düngung
nicht zu erſeßen ſeyn möchte . Laſſen ſic aber die

Bortheile dieſer Ruhe errei <en , ohne den Ader unz

genugt liegen zu laſſen , ſo iſt dies unſtreitig viel

beſſer , und dieſe Möglichkeit findet ſim , nad der Er -

fahrung , in der ununterbroc <enen aber abwechſelnden

- Benußung . ' Wenn die bis zur Neifung des Saas

mens jtehen bleibende Pflanzen eine große Maſſe von

Nahrungstheilen erfordern , ſo lehren Theorie und

Verſuche dagegen . daß die Pflanzen , ſo lang ſie

grün bleiben , und ehe ſie Saamen anſegen , -nicht
nur den Boden wenig angreifen , ſondern ihm ſogar

Nahrungstheile aus der Luft zuführen . Weil ſie fer -

ner den Boden durch ihre unteren Blätter faſt ganz
bede &>en , oder ihn do <M von oben beſchatten , halten

ſie die Feu < ugfeit an , und wehren dem Unkraut

das Auffommen ; wenigſtens Fann es “bei grünen
0 Gaaten doM niht , wie bei den Korn » Erndken , in

Saamen ſchießen . Die ſogenannten Braachfrücte ,

welche zwar au “ Saamen tragen , bleiben dabei über

der Erde doM mehr grün als die Kornarten , und

nüßen nac dem Borhergehenden dadurch ſcon ; noh

- mehr aber dur < die ihnen nöthige Behandlung des

Hakens und Jätens , oder mit der Pferdeha > e , und
;

D
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ſelbſt die Ark , ſie zu erndten , ſ <ußt gegen das Feſtwers

den des Bodens und Ueberhandnehmen des Unfrauts .

Aus dem Geſagten und der wenigſtens nod ) nicht

gründlich widerlegten Borausſegung , daß ein jedes

Gewächs ſeine ihni mehr oder weniger eigenthümliche

Nahrungstheile aus deim Boden nimmt , ergiebt ſich

der Nuten des Fru < twechſels überhaupt , und deſſel -

ben zwiſchen Korn ? und grünen Erndten oder aber

Braachfrüchten insbeſondere . Dies , bei Beleuchtung
der Nothwendigkeit , der ( eigentli nur ſo zu nennen -

den ) reinen , ganz unbeſäeten Braache mit . erwogen ,

und eine regelmäßige nicht ſparſame Düngung vor »

ausgeſeßt , hält der Grund .

Zu a. niht wohl Stich ; es müßte denn von

ganz [ leichtem Boden , der ſelbſt bei gehöriger . Dün -

gung zwei verſchiedene Früchte naMm einander nur

mit Mühe hervorbringt , die Nede ſeyn . Wird die

Braache dagegen mit grünen Früchten oder Sutterge -
wächſen ängebaut , ſo vermehrt ſich der Fuktervorrath ,
und , als natürlihe Folge davon , der Dünger , fo

daß man der Vegetation vielmehr deſto freigebiger

zu Hülfe kommen kann , als daß eine Unzulänglic -
Feit des Düngers bei Beſtellung der Braache zu be -

ſorgen iſt ; zumal der Anbau der Braachfrühte nicht
eben mehrere Düngung erfordert , als wenn die Braa » -

He ganz unbeſget bleibt ,
. ;

Zu b. und c. wird dur < grüne Saaten zum Fukz
fergewinn , oder zur Beweidung , und durch Braache

früchte ingbefondere der Zwed no < beſſer erreicht ,
als wenn der , der Sonnenhige , oft ohne erweichenden

erw TSee ee nDETELmmenennungEaemmmmmmmEFT gnAE inn

den

(en!

rene
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SITEN Regen zu rechter Zeit , den ganzen Sommer hindurd )
frauts,

ausgeſeßte Boden ſehr verhärtet , und , ' namentlic <

) niht bei dringenden Erndtegeſchäften , dem heranwachſen -
| jedes den Unfrauf nicht immer zeitig genug mit dem Pflus -

Ümlide ge begegnet werden Fann . Nur bei ſchr naſſein Bos
bt ſih den , bei welchem dur < Abzüge die erforderliche Tros
) deſſel 14. denheit nicht zu erreichen ſtehet , ſcheint , daher die

er aber reine Braache von einleuchtendem Itugen zu ſeyn .

1Otung Zu d. iſt die Braacyweide ' für das Nindvieh
ennene immer nur von geringem , und . wenigſtens auf feinen

vogen, Sall von dem Werthe , als wenn - die Braache mik

9 vor
7

Gewächſen und Pflanzen angebaut wird , die den .

Borrath des Winterfutrers vermehren , und im Goms

14von “ mer entweder zur Gtallfütterung dienen , oder vom

c.Dün: | Vieh auf dem Felde abgeweidet werden können . Was

er nur die E4aafe betrifft , ſo kann , ohne beſondere Nebene

ird die hütungen , in den Forſten , auf den Unterthanen » oder '

' terge: nachbarlichen Seldern , oder ſonſtigen beſondern IBei -

»xrath, 3 depläßen , eine Ochäferei mit der bloßen Bragdh - und

er , ſo Gtoppelweide niht wohl beſtehen . Uebrigens aber

gebiger wird auc ſelbſt die Schaafweide dur den Anbau

dänglid“ von Futterfräutern auf der Braache erhebli ) verbeſ -

zu be- ſert , und die Schgafheerde wird um ſo mehr auh

ie niht
R von „der. angebauten Braache ihre NMahtung ziehen ,

- Draa!
'

- als dieſe ja nicht durchaus vom Sebruar bis Noveme

ber mit Früchten bedeWt iſt , ſondern manche Goms ?

1 Fuk: merfrüchte nur25 - - 3 . Monat zu ihrer völligen Reife

raach“ braußen , nnd einige früh , die andern ſpäter geſäet .

reicht, werden . Dieſe le8tere Bemerkung widerlegt auch den

zenden j
Cinwand

;

2 .

J, |.
j

|
- o*



Zu e. und es läßt ſic ) unbedentlich behaupten ,

daß die Beſtellung der ſämmtlichen Braadje - einen

ſachkundigen Landwirth nicht in die mindeſte Verle -

genheit dadurch ſegen darf , daß ſich die Arbeit zu eis

ner Zeit etwa zu ſehr häufen , und zu einer andern

nicht Arbeit für das Geſpann und die IMenſchen vor ?

:
handen ſeyn werde . Dieſe Inconvenienz iſt bei einer

gehörigen Cintheilung der Zeit und der landwirth -

ſhHaftlichen Geſchäfte niht leicht zu beſorgen ; zumal

die Früchte , welche man ſtatt des reinen Braachhal -

fens bauen ſoll , Hülſenfrüchte , Wurzelgewächſe , und

dergl . , Feine , oder doM im Berhältniß nur höc <ſt wes

nig mehrere Geſpannarbeit , als die Bearbeitung der

ceinen Braahe verlangen .

Was aber die Handarbeit betriſft , ſo wird durch

zwedmäßige Eintheilung , Anſeßung . mehrerer Fämi -

lien , Maſchinen , u. ſ. w. in den allermeiſten Fäle -

ſen Rach zu ſchaffen ſeyn . Eigenthum , Fleiß und

Vorſchuß werden freilich nur dergleichen Operationen

möglich und leichter machen Eönnen :

Hiernag muß man im Allgemeinen unſtreitig zur

Abſchaffung der Braache rathen ; mit - der unerläßli -

jen Bedingung jedoH nur , daß darum nicht dem

Ader mehrere hinter einander folgende Kornerndten
zugemuthet werden , ſondern daß vielmehr Koxrnernde -

fen mit grünen Erndten und Braachfrüchten abwed ; -

ſeln , weil ſonſt freilich der ganze Zwe verloren

gebet .

Bei alle dem kann das Branücyhalten in manchen

Fällen nüglich , ja nöthig ſeyn . Das erſtere bei ſehr
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ſeichtem Boden , den man freili <ß eigentlich , wo es

irgend angehef , gar nicht bea &ern , ſondern zum Holzs

wuchs beſtimmen ſollte , oder bei ſo naſſem Boden ,

deſſen oben gedac <t worden .

Itöthig , oder vielmehr nothwendiges Uebel iſt

die Braache dagegen , nicht ſowohl beim Mangel an

Iebenhütungen ( denn der Anbau der Weide mit Futz

ferfräufern iſt vielmehr Gewinn, man mag Gtallfüf »

terung eingeführt haben , oder das ' Vieh ' weiden laſ -

ſen , und die Schaafe werden ſim auf der Kleeſtoppel

immer beſjer befinden , als auf der am beſten bewach -

ſenen Braache ) , als vielinehr , wenn Mithütungsges -

rechtſame exiſtiren , denen zu Gefallen der Eigenthü -

mer ſeinen Aer nicht benußen darf ; oder , wenn eine

ſol ; e Vermiſchung der Ae > er ſich findet , daß der

einzelne Wirth an dem unbeſchränkten Anbau , ſeiner

Braacße - dur <h die Weideſreiheit des Nachbarn gehin -

dert wird DY). Dieſe leßtern beiden , der Abſchaffung

der BraachHe durchaus entgegenſtehenven Fälle ſinden

ſiH leider noMm häufig genug , faſt überall , und die

2?) Iloch eines gewöhnlichen Falles , wo nämlich Beamteit und

Pachter contracfkmäßig an gänzlicher Bebauung der Brag -
<e gehindert ſiyd , und ihnen z. B. nur F davon zu be»

fömmern erlaubt iſt , zu gedenken , ſo. thut man m. M.
nach ganz wobl . eine ſolche Bedingung zu machen , um
einen nachläßigen Pächter , beſonders in den leßten Pacht »
jahren , an unwirtbſchaftliher Bebauung der Braache mit
Getreide bindern zu können . Den verſtändigen und

ſpeculativen Wirth . aber zwinge ja keine Kammer zur ſtren «
gen Grſfüſlung einer ſolcven Bedingung , oder wolle ihm
vor ( breiben , was und wie er bauen ſvl . Gogar ein ef-
was ſchleHteres Feldſyſtem , mit Luſt und Eifer verfolgt ,
wird in der Rege ! mehr Bortheil gewähren , als ein beſſe“
res , aber auſgedrungene3 ,
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Vereinigung des Jntkereſſe mehrerer , oft eigenſinniger
|

iu

Theilnehmer , verbu " den mit der würklichen G<Hwies - | 0:

rigfeit der Auegleihung in den meiſten Fällen , macht 0

die Hutfungs - und Ae > er - Separationen freilich ſehr
bi

beſ <werlich , und off ganz unausführbar und rücd - ( DEM

gängig *) : MN
-

Näher zu einem vollkommenen Feldſyſtem als , ge

die gewöhnliche Dreifeiderwirthſc <aft , und zur Ab - | ha

ſHaffung der Braache führt die ſj <on häufig übliche |
Mi

Vierfelderwirthſ <haft , welche gewöhnlich mit der Stall -
|

|

fütterung verbunden iſt , und bei welcher hinter ein - | de

ander zwei Korn : und dann zwei grüne Erndten ge -
n.

| ſam

nommen werden , ſo daß die Huljte des Bodens zum
|

Kotrnertrage , die andere Hälſte hauptſächlich zum ef

Futterbau beſtimme iſt . w

Ein Theil der Sommerfru < t , nag Umſtänden ; di

der größte, wird dabei mit Klee zuſammengeſäet , und | bo

dieſer in demſelben Gommer weiter nicht ( außer der
|

| reif

zufälligen nicht unerheblichen Berbeſſerung des Jut - | ohn

terſtrohes , und allenfalls der einmaligen flüchtigen | u!

Beweidung , wenn der Herbſt gut iſt ) genußet ; im | den

folgenden Gommer abet zur grünen Fütterung oder det

inne
*) Die Gemeinbeitstheilungen ſollen nach geſeßlichen Beſtim -

„ mungen befördert werden . Aber welchen Ausfiürhten - und»
Gwierigfeiten bei dieſer für das gemeine Beſte doch jo |

vit
höchſt wichtigen Angelegenheit mußte zugleich , freilich der
Natur der Gache nas , da * Geſes dabei Raum lajſen . |
( 2009 Caudr . 30 : S1 XSVILLS: 311- 2361 . "Auch" Tit .
XXIL. 8. 133. = Edict v. 2x. Detob - 1769, enthält Anwei - "

fung zum Berfähren bei Reparationen . Direct . Neſcr . an
4

die Kurm . Kammexr v: 21. Januar 180053 16. Decbr , 18003
19. Juny 1801. G. auch Halliſche Intelligenz ; Nachrichten |

SI 1773 NWO I :
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zum Heumachen mehreremale gemähet , oder aber ab -

geweidef , im dritten -Gommer aur wohl nod ein -

mal gemähet , und dann als vorzügliche Weide noh

bis dahin benußt , daß das Feld zur nächſten Win -

ferfrucht bearbeitet werden muß, wobei ſodann friſch

gedüngef , oder die Kleeſtoppel als grüne Oüngung

genußt wird . Der Ueberreſt des Feldes iſt mit be -

had &ten Braachfrüchten beſeßt . Wenn bei dieſer

Wirthſc <aftsart , deren Fru <ßtwehſel die Beilage 11.

B und C. zeigt , wobei beſonders letßterer , obgleich

der in hieſiger Gegend ungewöhnlichere , Aufmerk -

ſamkeit verdient , vem Kornbau etwas Land weniger ,

als bei der Dreifelderwirthſ <aft gewidmet wird , ſo

erſeßf ſich dies doM durc ? den Bortheil des Frucht »

wechſels und die vermehrte Viehnußung , ſogar durch

die ſehr off gar nicht unbedeutende Nebeneinnahme

von den Braachfrüchten , gewiß in den meiſten Fällen

reihlim . SSndeſſen ſeßt dieſe Wirthſchaftsart , um

ohne Widerſpruch ' : und mit Erfolg getrieben . werden

zu können , Geparation der Grundſtü >e , und auf jee

den Jall der Hütungsgerehtſame voraus , und erfor -

dert nicht ganz ſhle <hten Boden , der vermöge ſeiner

innern Miſchung zum Kleebau geeignet iſt ,

Die Weßhſel - , Koppel - , Schlagwirth -

wirthſc < aftf au ; A > erumſaß oder Wieſen -

wanderung genannt *) , beſtehet in ihrem eigentli ?

*) Mir ſcheint obenſtehende Definition den Begriff von Wech«
ſelwirchſchaft ziemlic ) zu erſchöpfen , -in ſo ſern hier nur
von einem allgemeinen Bezriff die Rede ſeyn kann , Uns-
terſcheiden läßt ſich die Hoiſteinſc ; e Koppel » von der Me-

FXlenburgiſchen Gchlagwirthſchaft dadurch , daß jene , außer
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Hen Weſen darin , daß man die ganze Feldmark ,

ohne beſondere Nebenhütungen zu behalten , und die

Wieſen entweder mit eingeſc <hloſien oder ſeparat ge -

Iaſſen , jedoM gewöhnlich na < Abzug ſchr entlegener

Ad&er - und Wieſenfle > e , auch beſonderer Kleekoppeln
und der Holzungen , in 7 - 15 gleiche Theile , Koppeln

' oder Gdläge theilt , einen Schlag jährlich ganz durc -

düngt , ihn einige Jahre nach einander zum Kornbau

vem Tebenumſtande der ihr eigenen Einſchließung ( Ber »
Foppelung ) der Felder mit lebendigen Hecken oder todten
Gebcegen , die Kornerndten hinter einander nimmt ,
und blos , einmal Braache zwiſchen Weide und Kornſchlä -
gen hält ; dieſe hingegen riach 2, böcſtens 3 Erndien
Braache ſtatuirt , alſo nicht ganz ſo viel Weideſchläge bat .
Bei D. und E. auf der Beilage Il. iſt der Unferſchied ge»
zeigt . Mehr über die feineren Nuancen einer 7, 11 oder
13, 15 ſc <lägigen Eintheiſung bier zu ſagen , würde zu weit
führen . Auch geſtehe ich, doß es mir an der bierzu nothi :
gen genauen Kenntniß dieſes Unterſchieds fehlt , indem ich
weder mündlich noc<h ſchriftlich darüber ganz genug :
fFhuende Belehrung babe erhalten können ; vielmehr zu
bemerkten glaube , daß die Landwirthe bierüber ſelbſt noch
nicht völlig einig ſind , und nicht gerade immer ein allge :
mein auerfannter Grundſaß dieſen zu einer .9, jenen zu ei=
ner II oder 13 ſchlagigen Eintheilung veranlaßt , Cs
ſcheint manches Willführliche , wenigſtens auf jede Weiſe ,
erbebliche Modification nach den Cocalverbälfniſſen dabei
einzufreten ; daber will im bier nur zum weitern Studium
als unfervichtfende Bücher über dieſen Gegenſtand eme
Pfeblen :

Zwei Preisſ < riftfen ( von Hubert und Dreyer )
Hon; der Anwendbarbeit „ dem ITüßen , und
der Schädlichkeit der Koppelwirthſwvaft in
der Mark Brandenburg , nebſt einigen Cdriften ,
welche das Ucceſſit erhalten haben , und Bemerkungen des
Grafen v. Herzberg . Berlin , 1793.

Die Eintheilung der Felder 2c . v. L, H. H. von
Engel . , Freyberg , . 1795.

v. Wolff Bemerkungen über die Koppelszs
wirlthſchaft . Berlin , 1793.
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mit oder ohne Braachhaltung nußtf , und die übrigen

Jahre dieſes AFXer- Turnus blos ' zur Weide , liegen

läßt , wobei alljährlig der älteſte Weideſchlag zum

wieder anfangenden Kornbau aufgeriſſen wird . Die

gewöhnlic <hſte . Eintheilung ſind 11 G< läge , deren

Turnus die Beilage 11. D. und. E zeigt. In ähnli -

Fer Art wird die Fruchtfolge bei mehr oder weniger

Schlägen regulirt . Bei großen Feldmarken , oder wo

die Qualität des Bodens gar zu verſchieden iſt , hat man

auh wohl einen doppelten Wechſel , oder zwei Haupt .

abtheilungen der Feldmark , nämlit : Binnen - und

Außenſ < läge . Zu jenen gehören die entfernteſten .

und gewöhnlich die leiczfen Felder .

Die Wechſelwirthſ <aft hat den großen Vortheil ,

daß ſie in jedem gegebenen Falle das richtige Bexr -

haleniß zwiſ <en Biehzuht und Aerbau im Gute

ſekbſt , und wenn es demſelben auc ganz an allen Ne -

benhülfsmitteln fehlt , möglich macht , indem ſie , je nach

der Wüte des Bodens und der Menge und Beſchaf

fenheit der ſeparaten Wieſen , Nebenhütungen oder

ſonſtigen Hülfsmittel der Wirthſc <aft , z-. B. Braus -

und Brennereyen, “ welge durc das Maſivieh ſehr

auf den Düngervorrath würfen , ſo wie Gaſtſtälle

u, dergl . mehr. , ihre Eintheilung in mehr oder we -

niger E < läge dergeſtalt trifft , daß auf den Weide -

ſ &lägen grade ſo viel Vieh Nahrung ſindet , als nös-

thig iſt , um den Kornſc <hlag alljährlich ) reichlich zu

düngen . Je beſſer ver Boden , deſto mehr Kornſchlä -

ge ſind möglich ; weil von guter Weide weniger

fär den Viehſtand erforderlich “ſt .
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Dieſe Möglic <feit , überall das richiige Ver - ( Wen
hältniß zwiſ < en AEXerbau und Biehzucht fixiren zu | Feld
Fönnen , iſt der Wecyſelwirthſchaft nun ganz unleug : - | lang
bar vor andern Feldſyſtemen eigen . "Andere Vorthei - |

eben
[ e, die man ihr zuſchreibt , ſind bei genauerer Bes | iſtd
leuchtung problematiſg vder Fönnen gar niht zuge - 1 54
geben werden . 1 IN dir

Was z . B. die mehrjährige Ruhe durch die Wei - | 0 ]
deſ <läge , um den Ader dadurch ſeinem erſten Fraft :

|
nf

vollen Zuſtande näher zu bringen , betriſft , ſo bedarf |
def 1

es deſſen , wie weiter oben auseinandergeſeßt worden | (rass
iſt , unumgänglich nicht , ſöndern ein wohlgewählter wens
Jruhtwedc/el , nebſt gehöriger Düngung , werden den?» ] )
ſelben - ZweE , und gewiß mit mehrerem Bortheil , er -

de ]
reichen laſſen .

ſep
Gehr . ungünſtig müßten die Umſtände bei einem

vie ]
Guthe ſeyn , wenn es mit ſeinem eignen Vieh bei

vn ]
zweiumäßiger Einrichtung nicht bis zur 6jährigen

m
Düngung auc < ohne Wechſelwirthſchaft ſollte gebracht | ( uv3
werden können .

fer
Daß die Weide dur < Benußung als AFer wegen

jihend
der Bearbeitung deſſelben unendlich beſſer werde , als

ir Hiwun ſie nie bea >ertf worden , und Jahr aus Jahr
ns 1

ein Gras tragen ſoll , iſt zwar richtig , ſo wie auch , |
:;

daß hinwiederum im Ader , wenn er mehrere Jahre
|

28
hinter einander zur Weide liegen bleibt , das aus Saa - = " 34

men fortfpflanzende Unfrauf niht zum Blühen und | ) M,
Gaamentragen Fommen Fann .

|

7
Wie ſteht es aber mit dem . dur < die Wurzel ſich 0

vermehrenden Unfraute hierbei ? und können beide | 8

SR EEE 2222222222.000. 22521088145058 = <<.
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nur erwähnte Vortheile ni <ßt au < bei einer andern

Selder : Eintheilung , die Feine ſogenannte Nuhe ver -

rangt , durc ) ſ < i > lihen FruchtwedHſel an und für ſich

eben ſo quf erreicht werden ? Beſonvers alsdann

iſt dies gewiß anzunehmen , wenn die Stallfütterung

des Rindviehes eingeführt iſt , und für die Schäferei , .

Abtriften außer dem Hufenrſchlage vorhanden ſind ,

ein Borzug , deſſen ſich dor : die meiſten Güther zu .

erfreuen haben . Überjehen darf hierbei nicht werden ,

daß die älteſten Weideſchläge zuleßt au < ſc <lechteres

Gras geben , und beim Wiederaufreißen mehr oder

weniger beſchwerlich zum Pflügen , ſeyn müſſen .

Die Koppelwirthſc <aft erfordert , ſagt man , wenn

der Früchtwechſel einmal im Gange iſt , weniger Be »

ſtelungsfoſten und Aufwand von Menſchen - und

thieriſgen Kräften , und giebt gleiche Erndtfen von

wenigevrem Gaamen . Erſteres muß zugegeben werden ,

denn dieſe Wirthſchaffgart nimmt weniger Terrain in

Cultur . Soll dies nun dem Landbeſiger , nom mehr

aber ( da der Privatmann ſi < allenfalls ' an dem er *

höheten Biehertrag ſ <adlos halten könnte ) in gewiſ ?

ſer HinſiHt dem Staate nicht nactheilig ſeyn , ſo

muß das leßtere , nämlich: 4glei <e Trndte von

wenigerer Ausſaat , d. h. von wengerem Acers

Terrain *) , als richtig vorausgeſest werden , und vies

*») Mit Borbedacht ſage iM: von wenigerem Torrainz

demn die Ausſvat iſt etwas relativ , und der gewöhnliche
Ausdrud , ſo viel Korn mehr gewonnen zu haben , iſt , ge-

nau betrachtet , ſchwanfend und in Abſicht des Hauptre »

ſuliats unrichtig . Beſtimmter .würde die Angabe der ge,

wonnenen Sweffelzahl pro Morgen und immer nach Ab»
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iſt noch erſt zu beweiſen , Denn an und für fich auch inzw)

würkflic bei der Schlagwirthſchaft einen größern Kör - | den,

nerertrag . angenommen ; wie wird es in ſchlechten

Jahren ſtehen ? Dürfte es da nicht ſicherer ſeyn , von | glaidf!

mehrerem Terrain mittelmäßige Erndten zu erhalten ? | Fahn
und wird die vorausgeſeßte mehrere Fruchtbarkeit des ſen 4
na9 Gdlagwirthſ < afivart behandelten Aders , imz wiſy6
mer ſo viel höher ſtehen , daß auch in Mittel und „| fürda

ſchlechten Jahren der Ausfall gede >t , und in Hinſicht der(is

des Ganzen die Conſumtion geſi <hert wird ? Dies iſt | ( nem

beinahe zu bezweifeln , bedarf wenigſtens noM mehre - | Inſa

rer untrüglicher Comparationsbeweiſe .
:

farfeg)

Dem Getreidebau wird dur < die Koppelwirth - vfolon

ſchaft Terrain entzogen , nicht nur wegen der Einthei - geme|

lung on und für ſim , ſondern au < wegen der Grä - ſchezu

ben und Heden , wovon erſtere in tro > nem Boden tn 1

durc Entziehung der Feuchtigkeit , lesßtere , deren ge -
[an (ns

ringer Holzertrag unbedeutend iſt , dur < ihren Schat » zuhtI
ten , und weil ſim der Gd < nee hinter ihnen . anlegt , Cheof3
EGjaden thun Fönnen . Todte Zäune dahingegen Eo»

|
3

ſien Geld und Holz zur Anlegung und Unterhaltung . | Wiſin

Inſofern die Gd<lagwirthſ <aftf weniger Beſtel - |
" ih

lungsFräfte erfordert , erleichtert ſie die Aufhebung 198
' der Hofedienſte ; dieſe wohlthätige Folge , welche ſich

| |uſe
zug DeR Ausſaat ſeyn . “ Wenn ein Stü Feld, das bigher | heie]
mit 5 Schſt . beſäet worden und davon 5 Schfi . zur Erndte , | |
poder 4 Korn gab , denſelben Ertrag von der bis auf x | lhnen

SOR VERNLENDEE
En aar giebt , ſo QUAD IND I

4557
|

desHutzmehr gewonnen zu baben , und haf dod) nur x G<fl . Aug»
j -?

ſaat eigentlich profitirt , an der Erndte d. i. dem Haupt : vielmehr
reſulfaf aber nichtg . | deiTena

SC GTE Tenn GeigeanwrnurFEÄR einine “
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inzwiſ <en auc < auf manderlei andere Weiſe errei

< en läßt , Fann man nicht ſeugnen .
Über die " Vermehrung der Biehzucht , die , wenn

glei auf Koſten des Getreidebaues in den meiſten

Fällen eine Folge der eingeführten Sc <lagwirthſchaft

ſeyn wird , läßt ſich bemerken , daß ſol <e unter ge

wiſſen Umſtänden , z. B. in der Nähe großer Städte ,

für den Landbeſigker gewinnreicher werden kann , als

der Getreidebau - In andern Fällen , wo 3. B. bei
>

ginem Guthe bedeutender Getränkverlag oder Müh -

[ en ſich finden , wird die Öconomie zwedmäßiger auf

ſtarken Getreidebau zu richten ſeyn , und der. Dünger

erfolgt dann vorzügli < aus dem Moaſtſtal . Im Alle

gemeinen befrachtet iſt die Viehzucht eine weniger

ſi <ere Nußung als der Feldbau , und den an Extäd »

ten und Fabrifanſtalten reichen Provinzen muß das-

ran gelegen ſeyn , daß der Kornbau nicht der Vieh -

zucht hintangeſeßt werde . Daß Sc <ſagwirthſchaſt dex

Scaafzuchßt hinderlim ? ſey , welche Äußerung mir itz

gendwo vorgefommen iſt , und die , wenn ſie gegrünz

det iſt , ein erhebli <es Bedenken wider die G< lag :

wirthſchaft erregen würde , ſehe ic nicht ganz ein ,

wenn ſonſt das Terrain an und für ſig nur zur

Schaafweide ſc <i >li <? iſt ; denn “die Nebenabtriften

auf fremdem Territorio und in den Heiden , auf wel -

< e Nebenabtriften bei der Schäferei hauptſächlich zu

rechnen iſt , werden ja nicht mit in den Hufenſc <lag

des Huthes hineingezogen , und die GScäferei finder

vielmehr bei der Schlageintheil ung noM mehr Wei -

de - Terrain .
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Weſentlißhe Jnconvenienzien und Hinderniſſe der | | ohne

Wedſelwirthſc <aft aber ergeben "ſich noh aus folgen : | | cen)

den Umſtänden ;
|

| oder!
Ohne . vorhergegangene Geparation iſt an „die | vor, "

Einführung derſelben nicht zu gedenken . Aud kann |
|

ſition?

ſie von Geiten der zum Garbenzehent Berechtigten | rung)

GScwierigfeiten finden , die man dur < Verwandlung 1:
oder(|!

in einen Körner - oder Ga>zehent , oder . in eine baare | | eſſen

Geldabgabe - vorher aus dem Wege räumen . muß . | | gebrad,

Die Lage und ungleiche Beſchaffenheit , vieler | ) ger ,un
FeldmarFen ſtehet ihr oft grade entgegen . Denn aufe |

-P
eum]

ſerdem daß bei der Wechſelwirthſchaſt die Zuſammen : | de L

legung , der Oc<läge dergeſtalt nöthig , wenigſtens , ſehr wennj
- vortheilhaft iſt , daß man , ohne beſondere Wege und ſtören]
Triften liegen zu laſſen , zu jedem Gd < lage Foimmen | helſe

Fann , und die IBeideſchläge ſo viel als möglich bei nt

einander liegen bleiben , ſo kömmt auc <, wegen der
|

def by
ſo =<ſt unvermeidlihen Ungleichheit der Arbeit , Dün - Infung
gung und des Ertrages in den einzelnen Jahren , der

4 | ungefog

Umſtand „in Betraßt, - daß die Schläge einander in |
Tufgab-

Quantität und Qualität gleich ſeyn ſollen ; und dies | Ertrag
iſt , wenn man die einzelnen Schläge nicht zerſtü >eln | nit ap
will , ſehr off hö <Hſt ſj <wer zu maden . . . Qualität | denſic
läßt ſi ; au <M ohne Inconvenienzien nicht leit durch

| Veh
Quantität bei Grund und > Boden erſeßen , | | undgi9

Die Wecſelwirthſc <haft erſ <wert endli < die Dis -
| | uſm

poſition des Landesbeſißers über ſeine Ländereien ' neome
ganz unſtreitig weit mehr , als eine andere Feldeinthei - |

| ds dure
lung . Je größer die Anzahl - der Schläge , und je | | G ligt
kleiner alſo deren Inhalt iſt , deſto ſchwerer läßt ſich | urig

|

|
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ohne die oben als nöthig erwähnte Gleichheit zu ſtö -

cen , etwas von einem einzelnen Theile abnehmen
oder ihm hinzuthun , und gleichwohl Fommen Fälle

vor , wo wegen Erbſchaſtsanfall , zwec >mäßiger Acquie

ſition dur < Tauſc < oder Kauf zur beſſeren Arrondis

rung , Anſegung neuer Familien u. dergl . das Eine

oder das Andere ſehr nüßlich ſeyn kann . Eine Ver -

beſſerung Fer Cintheilung iſt bei der einmal in Gang
gebrachten Wechſelwirthſchaft auf jede Weiſe ſc <wieri -

ger , und nur mit viel größerer Aufopferung , als bei

einem nicht durchaus auf Wechſel des Kornbaues mit

der Weide fundirten Aerſyſtem zu machen . Selbſt ,
wenn den Feldbau Unglütsfälle , die die Erndte zerz
ſtören , treffen , läßt ſic bei dem legteren eher nache

helfen .

Alles dies , noM mit der Betrachtung verbunden ,

daß bei neuer Cinführung der Wechſelwirthſchaft im

Anfange und bis dahin , daß der Turnus einmal her

umgefFommen iſt , Verluſt an der Cinnahme , und die

Ausgabe zur Einrichtung gewiß iſt , der mehrere

Ertrag aber do <M immer no < zu erwarten ſtehet , und

nicht apodictiſch gewiß iſt , erzeugt m. E, wenigſtens
den ſichern SE<hluß , daß man bei Einführung der

Wechſelwirthſ <aft mit höchſt reiflicher Üeberlegung
und großer Borſiht zu Werke gehen , und dieſe , in

unſerem Lande noh ungewöhnliche Wirchſc <aftsart
Feinesweges ganz verwerfen , ſie aber auc ) ja nicht
als durchaus vortheilhaft und paſſend anpreiſen muß .
Es läßt ſich im Allgemeinen vielleiHt , und mit der

ausdrü >licen Anweiſung auf die localen Verhälniſſe ,
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welche aber nur ein erfahrener Oconom in jedem ge: e

gebenen Falle abzuwägen vermag , ein' richtiges Ur - wirth]

theil über dieſen Gegenſtand dahin fällen : | Gta )
: ;

| und

" = daß die Wechſelwirthſchaft dem Beſißer ſolcher | mer' ß

Guter nicht anzurathen iſt , welche wegen ihnen | | ohne

zuſcchender Hütungsgerehtſame , oder wegen eig : |
|“ desZUM

ner hinfänglidger , zum A&erbau niht tauglicher | | dieſs 18

( zu näſſer oder bergigter , waldigter ) Hütungz .
|

| geſheag
'

ferner wegen reichlichen Wieſewachſes , oder an - | | .
derer günſtiger Nebenumſtände ( zu denen vor -

wend
züglich ſtarfe Brau = und Brennerey gehört ) , in

| am
dem glüdlicen . Berhältniß ſim befinden , ohne | jeu
die mindeſte Cinſ < ränfung des Feldbaues ihren (lde
ecſorderlichen Viehbedarf zur richtigen Feſtſtellung

hälry
des Berhältniſſes deſſelben zum Getreidebau ,

Gommecr und Winter hindur <) rei <lic ) ernäh - I

ren , oder ihren : Düngerbedarf auf eine andere loſe

wohlſeite Art herbei ſ <affen zu können . Kömmet genFely

natürlice Fruchtbarkeit und Milde des Bodens | zumad

hinzu , ſo iſt dieſer ZweE deſto leichter zu er - | denſtre 4

reidjen . tenen1

(ugleichE

Nüßlic <. kann die Wechſelwirthſchaft denen von der - SE

gleichen Hülfsmitteln entblößten Gütern werden , des | bruc,

cen Feldmarfen von großem Umfange , - daher ſc <wer |
zu überſehen , und dabei von nicht zu leichter Beſch afs2 Teber,

fenheit ſind , und wo nach ihrer Lage ein guter und
)

EM
IJeichter Abſaß , von den Produkten der Biehzuht dieſe Höhe

zum Hauptzwecs zu machen anräth . 8
Eine

|

|
|

[|
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Eine ganz allgemeine Einführung der Wechſel :

wirthſc <aft muß fur ginen mil1itairiſc <en und FSabrifs
Gtfaat , der viele blos conſumirende ECinivohner haf ,

und die Bevölkerung befördern will , in ſo weit im :

mer für bedenklich gehalten werden , als nicht demz

ohnerachtet und wegen der natürlichen Fruchtbarkeit

des Bodens . der Conſumtionsbedarf des Getreides ,

dieſes erſien und unentbehrlic <ſten Bedürfniſſes , völlig

geſichert bleibt ,

Ein ſicherer beſtändiger Tauſ <handel mit Pro »

duften der Biehzu <ht gegen Getreide , und mit baas
1rem Bortheil für den weniger pflügbaren Staat Fann

Hierunter eine Ausnahme begründen . Aber iſt ein

ſolH <er Tauſchhandel nicht immer von politiſchen Ber

hältniſſen abhängig ?

Zum Gdluß , dieſer Materie Fann ich nicht unz:

terlaſſen , ein Chema einer miy ' befannten 7ſc <hläuiz' , / ) 9

gen Seldeintheilung *) auf der Beilage Il , E, befannt

zu machen , die , ohne auf Gtallfütterung , oder nach

den. ſtrengen Grundſäßen der Wechſe [ wirthſchaft ( mit

reinen und vielen . Weideſchlägen ) fundirt zu ſeyn ,

zuglei < auc < Feine Drei s oder Bierfelderwirthſc <aft

*) Bei dem Erbpochts - Etabliſſement Golicanfe, ; im Dder «
bruch , dejjen iudültrieuier und, geſchickfer Beſiger Dieſes
Grundſtü &, das kaunm 6 0 ' Morgen Flächerinhait und nicht
grade den alſerbeſten Bruchboden hat , obne alle gürytive
ITtebenuinſtände , außer dem Vortheil einer gänzlichen Ge-
paration , blos durch die Anordnung eines wobiüberlegten
ſchi >lichen . FrucWtfwe",ſels zu einer- bewundernswürdigen
Hoöbe des Ertrages brachte . Bei ſeparirten Landzütern
von mittlerem Boden und Umfange verdient dies in der
That als Muſter auſgeſtellt zu werden».

E



iſt ; aber von allem ' etwas , "mit der Dreifelderwirth - |.
ni

ſhaft gewiſſermaaßen die meiſte Ähnlichkeit haf , und fernt

einen ſchr wohlgeordneten Fruchtwechſel zeigt , deſſen | beſſe

Anwendbarkeit und Nugßen , der üppige Pflanzen -
|

rath

wuchs und die Zahl und vorzügliche Beſchaffenheit
|

fils

des Zug - , Mil < - und Maſtviehes auf dieſem Gute | |
am ſicherſten bewähren .

8 ]

jefe

ZI
auf &

« | ifun'

Hütung , Weide , Trift , Anger , nennt
votze

man dasjenige Terrain , was entweder ſeiner zu naſz |
( nde

ſen oder tronen , bergigten , waldigten Beſc<haſſenheit | (] ;
nach , oder wegen des gemeinſ <aftlicgen Rechtes meh -

reel
rerer - Beſißer daran ( Koppelhütung , Mithütung ) ,

8
weder zum Ackerbau , no zu Wieſen genutzt werden |

leid!
Fann und darf , und daher beſtändig zum ( Sraswucys ,

Dj
das Bieh allerlei 15e den Gommer hindurch zu er -

wal

nähren , unangebatt liegen bleibt . Behüfet oder
wih

beweidet werden außerdem no <h die Gtoppelfelder bis
| vn

zur Wiederbeſäuung ; die Braac < e und die Wieſen | vg 5
im Frühjahr und Herbſt , und dies iſt die ſogenannte

Ehe 7
eigne oder Aderweide , welche natürlich jedes Land »- . 3
guth haf ; jenes ſind Itebenhütungen und zufällig . 6 :
Daß es thunli < und rathſam ſey , die Hütungsfle >e |

89
in Aderland zu verwandeln , läßt ſich auf den , frei - gal
lim; niht leiht vorFommenden . Fall , daß das Hu - fü
tungsterrain in re <t gutem Boden beſtehet , unbe -

1

dingt bejahen . IJſt von zu leichtem Boden , von
||»

3m

Wäldern , Bergen , ſumpfigen Terrain die Rede , ſo 6
iſt eine ſolMe Verwandlung an ſic ) mehrentheils gar af

|
|
|

En ee <eeneen irn urEIE NIN „ mw
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nicht möglich , oder erfordert Zcit und Foſtſpielige Un -

ternehmungen ; iſt jedoM in einzelnen Fällen wegen

beſſern Arrodiſſements der Felder u. ſ, w. ſehr anzu -
rathen . Zn jedem Falle wird aber freie Dispoſition ,

folgu < Hutungs - Separation dabei vorausgeſetßt .

Daß ein Guth , und ſelbſt ein beträchtliches , äuſz

Jenſen Salls , ohne Iebenhütungen beſtehen , und ſich
auf A&er - uad Wieſenbehütung einſchränken kann ,

iſt un “ reifig ; daß aber gute Nebenhütungen äußerſt

vortheilhaft ſeyn müſſen , leuchtet eben ſo ein , Bes

ſonders kann ihrer eine GE DUS Gdäferei , die

ein ausgebreitetes Weideterrain erfordert , auch bei

reißlic <enm Winterfutter niht wohl entbehren , und

wird von der bloßen ſelbſt guten Il >erweide niht

leißt dur ; den Gommer gebracht werden EFönnen *).

Die Huütung der Arbeitspferde iſt ein Zuſtand der

Unvollkommenheit .in der Öconomie ; anders verhält
es ſic ) mit der Fohlenzucht , die aber ganz eigne Hü -

-
tungspläge von beſonderer Art verlangt , Das NRind «

vich kann ſich , wenn aud) , die GEtallfütterung der

Kühe It eingeführt , die Weide aber von mitk -

lerer Beſchaffenheit iſt , mit der eignen Weide des

Gutes ohne Idebentriften ſchon eher durchbringen ,

weil dieſes Vieh doch , wie bei den Schaafen nicht

der Fall und zu koſtbar iſt , auch den Sommer hin -

durc ) mehr oder weniger Heu und Gtroh befömmt ,

*) Bon der Gommer « Gtallfütferung der Gaofe , einer
ſc <on zur Sprache gekommenen , aber" weder nöthig noch
fhuüniich ſcheinenden Gache läßt ſimM bier vur der ITame
anführen , um ſie doch nicht ganz zu übergehen ,

E 2
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Die Schweinee und Federviehzurht endlic ) iſt in der
|

einfo"

Regel unbedeutend , und auf den Abjall berechnot . | te eil

Das Behüten der beſäeten Äcer darf ' in der Ne -
|

ſum?

gel nicht Statt finden . Nur bei ſtarkem Froſtwetter | |. des 4

und ſehr üppigen Saaten kann es ohne Schaden , ,ja | tereſä

ſogar mit Bortheil mit den G< aafen , jedoH nur | daſz

flüchtig und durc bloßes Darüberhintreiben geſchehen , | Nit

welces die Stelle des SG. 42 erwähnten Scröpfens | wiel

vw, verfritt | wohl1
' Die Behütung der Ner Fann ihnen an ſich , ſel - | Des

tene Fälle ausgenommen *) , nicht leit Schaden brin - DieIM

gen ; wohl aber fönnten bei ermangelnden Beſtim : [enden

mungen die Mithütungsberechtigten , m 108 Ke | orgi,l8

deſto länger zu erxerciren , die Beſtellung der Ä> er Furz

ganz verhindern oder doc<> länger aufgeſchoben wiſſen ehr n

wollen , als es dem Ländbeſiger nüßlic ) wäre ; bei wiſe8

den Wieſen muß man , vorzüglich im Srühbjahr und ſeslic3
bei tiefen naſſen Wieſen „oder anhaltend regnigter |
Witterung mit der Hutung vorſi <tig zu Werke ger |
hen , um nicht dem Graswuchs einen unerſeßlichen |

vi
Schaden zuzufügen . Aus dieſen Gründen , und um | vije j
dem NMisbraud . von mehreren Mithütungsberedtigten | mug ,

: zu begegnen , iſt ni < t nur die Frühjahrsbehütung der | Lide, "
" Wieſen im Allgemeinen eigentli geſeßli untere | "

ſagt **) , ſondern es ſind auch , in Anſehung der. Mit - |
Um"

hüfungsgerehtſame überhaupt , durch Erkenntniß , Über - et !
*) Z- B- bei thonigtem Boden , nach ſtarkem oder anhaltendem

Maerſin
Regens

; ") Geſe
2EReſer : aus

dem Staatsrach v- 19. May 1770 an das Kam - | Hüty
mergericht und die Kurmärk . Kammer . | gt |

|

Gi mä GGTI Nn namenSEIDE ANNENmw



in der

nef,

der Rer

ſtwetter

den, ja

)d) nur

chehen,

öpfens

Hh, ſel:

01 brins

(Beſtim:

1: Recht

37 Über

(n wiſſen

re; bei

[7hr und

Ggnigter

fe ge

1eßlichen

giind un

&chtigten

Sung der

PB) unfer

ren Mit:

aj, Übers

alfendem

3 as Kam»

69

einfommen oder Obſervanz gewöhnlich an jedem Or »

te eine Anzahl oder gewiſſe Tage in der Woche bes

ſtimmt , an welcher , und iſt öfters ſelbſt die Anzahl

des Biehes feſtgeſest , mit welcher nur ein jeder Jn -

fereſſent auf der gemeinſ <aftlichen Hütung erſcheinen

darf . Wenigſtens , ſtehet , namentli <m in Anſehung der

Mithutung auf den Wieſen , gewöhnlich feſt , bis

wie lange ſie ins Srühjahr hinein erercirt werden , auch

wohl wenn ſie im Herbſt ihren Anfang nehmen darf .

Dies richtet ſih nun nah jedes Orts . Berfaſſung ,

Die Hütungstermine ſind meiſtentheils nach den Ka -

lendernamensfagen , z. B. Mariä Verkündigung , Ge2-

orgi , Walpurgi , u. - ſ . w. , beſtimmt worden ; vor

Eurzem aber , aus Gründen der aſtronomiſchen Zeit -

rehnung , zur Vermeidung aller Jrrungen auf ge -

wiſſe , jenen Terminen entſprechende Monatstage ge ?

ſeSlic <h- *) beſtimmter normirf .

S./ 233

Wieſen nennt man diejenigen - Grundſtü >e ,

welche ausſc <ließlih zum Graswuchs beſtimmt ſind ,

wozu , gewöhnlich ihre tiefe , dem A> erbau nicht dien -

lihe , Lage Beranlaſſung oegeben hatk,

Man unterſcheidet ſie nac<h ihrer Lage in naſſe

und fro > kne ; und nah ihrer Güte und Graspro »

duction in ein - zwei « dreiſchürige - Was bei

der erſten Math ( Sur ) gewonnen wird , heißt

*) Geſeßlicye Immddiatbeſtimmung , mitfelſt welcher die 2c.

Hütungs - und Hebungstermine auf die Jahrestage 2c- ver»

legt werden ſollen v. 31. Auguſt 1300
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Heu ; von den folgenden : Grummet , Na < h -
auf 7

match .
:

| | fuld

Die Zeit der Heu - Erndte iſt , wenn die mehrer | | 1
ſien Gräſer zu blühen anfangen , gewöhnlich im Juni . | | fo ?
Das abgemähete Gras liegt etwa einen Tag auf dem

| warn

Ed < watt , wird dann mit der Harke aus einander ge -
| ek

ſtreuet und einigemale gewendet , wobei man einma - / EM. .

liges gelindes Beregnen nicht für ſ <ädli < halt . Hier - |
ſus

auf wird es , alsdanm meiſtentheils tro &en , in ellen - | " 7

hohe l [ odre Windhaufen , zuleßt aber ' in große | Deſchzm
feſte Schober gejeßt , und entweder ſjoglei <, oder | ſaft M

auc <, wenn es an Platz und Zeit mangelt , ſpätechin | ſOni»ren

eingefahren . Zur Aufbewahrung des Heues , welches | zügin

nad ) ſeiner verſchiedenen Beſchaſſenheit und nach dem
| wel

Bedarf mehrentheils gleich für jede Biehart ſortirf Nh n

und beſonders gelegt wird , bedient man ſich der Boa ( -3
den über den Gtällen , au < bejonderer Heuſcheunen , T

oder man ſeßt es in Fzimen unter freien Himmel , | Jetons

die au <; wohl mit einem lLünſtlihen Dach verſehen dienſt

werden . ver145

HöHſt nsthig iſt das vorſichtige tro >ene Eine ſ4 166

bringen des Heues ( wiewohl bei veränderlicher Witz ſm =

ferung oſt ſehr ſ <wierig ) , und deſſen trodnes luſtiges begriff8

Aufbewahren , weshalb man auch wohl Qualimfänge ſüger53

macht oder Reiſer dazwiſchen legt , Ganz friſch ge - , | rehnen
wonnenes Heu iſt dem Viehe nicht dienlich , beiſer iſt Po
es , wenn daljjelbe erſt einige Wochen gelegen ( ge - fins;
ſHwißt ) hat . Naß eingebrachtes Heu "iſt der Ent -

/ uf fg
zündung und Berderbniß leicht unterworfen ; die da - | bung
gegen befannten Mittel dur ; abermaliges Troc >nen

| Zuerlig

|
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auf ſonnigen : Pläßen , Einſalzen , 1 dgl . ſind oft

fruchtlos , immer wenigſtens umſtändlich und Eoſtbar .

Je feiner das Gras auf den Wieſen wächſt , de -

ſio gedeihliher wird das Heu , wiewohl mande et -

was ſchilfige Graearten au < ein ganz gutes Pferde -

heu geben . Sonſt nennt man das grobe , g2wöhnlich

an tiefliegenden Orten wachſende , Gras auch ſauer ,

ſauerbeißig .

Der Ertrag von den Wieſen iſt nach ihrer Lage

Beſchaffenheit und den Zufällen der Witterung äuſz -

ſerſt verſchieden , und nur vermittelſt eines Dur <h -

ſchnitts mehrerer Jahre riMtig zu beſtinmen . . Bor -

züglich kann man diejenigen Wieſen ſ < on nennen ,

welche durg beide Gduren 158 - - 29 Cir Heu vom

Meorgon
liefern , von ſc <lechten - erhält man wohl nur

3. Ctr .

Die Ladung eines 2ſp . herrſc <aftlicßken Wagens

iſt efwa im Dur < ſchnitt auf 10 Cer , für

€

einen Bauer :

dienſt nur auf 6 - - 7 Ctr zu rechnen . Die

der in einem Tage zu verrichtenden Fuhren richtet

ſich nach) der , oft beträhtli <en Entfernung der Wie -

ſen . Die Handarbeit beim Heumachen iſt , mit In -

begriff des Mähens und Harkens , bei ziemlich gün -

ſtiger Witteerung , zu zwei Tage auf den Morgen zu

rechnen .

Welches das . ri <tige Berhältniſß des IWBieſenter2

rains . zum Acerfelde ſey , läßt ſich. im Allgemeinen

auf feine Weiſe , und. nur mit NüEſicht auf die Ie -

benumſtände bei einem jeden einzelnen Gute mit

Zuverläßigkeit beſtimmen . Güte des Aers und der



der Umſtand ,

ob zur Bermehrung der O<haafzucht Itebenabtrift ge -

Zvieſen , pb jtarfe Mäſtung mögli ,

nug vorhanden iſt , und dergl , mehr , liefert hier ganz

verſchiedene Neſultate . Überfluß an Wieſewac <hs kann

nie j <adlic < ſeyn ,

Heues mit Vortheil Statt finden

weil entweder ein Berfauſf des

der eine Wieſe

immer eher in gutes Aerland umgeſchaſjen werden

Fann , als umgefehrf .

Die richtige Behandlung , GCdhvnung und Ber -

beſſerung der Wieſen iſt für die Öconomie von der

höchſten Widgtigbeit . Cs gehört dazu , daß ſelbige

gar . nicht vder wenig , behütet (ſ . & « . gereinigt ,

dann und wann gepflägt und gedüngt und gehörig

bewäſſert werden .

Zur Reinigung gehört das Aufräumen der: Abzugs -

graben und das Ueberfahren im Frühjahr mit

dem Wieſenhobel , um Maulwurfs : und Ameiſen -

die ſich be-

Wieſen finden , kleines Geſträuh ,

bügel , ſogenännte Bülten vder Kaupen ,

ſonders in naſſen

und dergl . wegzuſ <affen , hierdur ; den Boden eben

und zum reinen Übmähen geſchiter zu machen , und

den Graswuchs zu befördern . Das Buſchwerl wird

ausgetrohdet . Das Walzen der Wieſen hat ſehr

häufig der Erwartung davon nicht entſprochen .

Dagegen iſt es jehr nüßlich , die Wieſen , welche

mehrere Jahre hinter einander nur Gras getragen

haben , - wenn dies ſchlechter zu. werden und vieles

' 3loos ſim zu zeigen anfäygt , umzupflügen , eine

Sorn - Erndte von Gommerfrucßt , am beſten Haber

davon zu nehmen , und dann den Fle & mit guten

Grasſ?
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Grasfämerenyen und etwas Klee beſäet , wiederum als

Wieſe zu nußen .

Auch die Düngung der Wieſen wird von guten

Landwirthen nicht verabjäumkt , findet mit Nugen alle

5 - - 6 Jahre Gtatt , und geſchiehet dur <g Hortenſdlag

oder durc Überſtreuen ganz furzen Düngers , beſon -

ders vom Federvieh ,' der Aſche , des Ofenruſſes , Gaſ -

ſenfoths und dergl . was nicht untergepflügt werden

darf .

Die Bewäſſerung der Wieſen im Frühjahr

und Herbſt trägt außerordentlich viel zu einer guten

Heu - Erndte bei ; jedoM darf das Waſſer weder im

Srühjahr zu - lange und bis zur Fäulniß und zum

Hinderniß des anfangenden . Graswuchſes darauf ſte -

hen bleiben , noM im Winter bis. auf den Grund

ausfrieren . . Sind bei der natürlichen Bewäſſerung

durch austretfende Flüße , oder von Quellen und Bär

Gen dieſe Jnconvenienzien nag der natürlichen Lage

der Wieſen vorhanden ; ſo hilft man durch Hauptz

und Nebenabzugsgräben und Fleine Gleuſen ,

die man zur erfordetlichen Zeit öffnen und ſchließen

kann . Wo die natürliche Bewäſſerung fehlt , muß

wan ſie durd < die künſtliche erſeßen . Dies kfarn dur <

Stauen und Gdhleuſen in vorbeiſließenden Bächen ,

wodurd ) dieſe übeizuirefen gezwungen werden ; durch

Kanäle aus benachbarten Strömen , Seen oder Tei -

Den . wobei in Ermangelung gehöriger Gefälles

Schöpfräder und Eleuſen anzubringen ſind , und

im Nothfall durß einige , auf der Wieſe gegrabene

Brunnen - bewürft werden . Bei jeder Bewäſſerung ,
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die von wahrem Nußen ſeyn ſoll , iſt nöthig , daß

ſic ) das Waſſer auf der Wieſe überall möglichſt

gleid ) verfheile ; weshalb , wenn der Boden nicht

abhängig genug ijt , Fleine Rinnen hin und wieder

en ſind ,

daß man das JIBaſſjer

anzubring und eine Hauptbedingung iſt die ,

völlig in ſeiner Gewalt habe ,

und nicht mehr auf der ZBieſe behalten dürfe , als

man ſelbſt für gut findek . Die Zeit der Dauer

der Bewäſſerung hängt mit von“ der Beſchaffenheit des

Waſſers ab , und wird

fahrung am ſicherſten beſtimmt .

durc ) Beobachtung und Er -

Das friſc <e Quelle

waſſer hält man für das zuträglichſte zur Wieſenbe -

wäſſerung ; das , wos von reißenden Strönien aus -

ritt , Fann wegen des bei ſich führenden Gandes ſehr

ſSadlich werden , wogegen blos ſ <Hlamntigges Waſſer

fruhtbar nat , wenn es eine geraume Zeit hat ſte -

ben und Nine EGdlamm abſegen Fönnen .

SH14 .

Künſtlihe Wieſen werden zur Vermehrung

des Biehfutters , und daher auc < des Düngers ange :

legt . Man beſtimmt nämlich einige Üder zum An -

bau gewiſjer Futtergewächſe , und vorzüglid ) dann ,
-.wenn dies

PLEIN
DENDE find , verdienen ſolche Ader

den Namen Fünſfilicher Wieſen ; da die Gommerpflan -

unfer den 8 EEG nur im gewöhnlichenzen 5 9 N
r.4Sruchtwedſel , obgleich ebenfalls mit großem Nußen5

angebauet werden (ſ . 8. 11. ) . Der Futterkräuterbau

iſt ein ſo wichtiger Gegenſtand für die Verbeſſerung

der Dc

öffentli

es Iſt

zur. m

ben *
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der Oconom/e, ' daß derſelbe ni < t nur verſchiedentlich

öffentlich vom Gtaafe empfohlen worden *) , ſondern

es itt auh in der ChurmarE ein beſonderes Geſes

zur möglichſten Begünſtigung deſſeiben gege -

ben **) , und . bei Berpachtungen der Domainen wird

2der Futterkräuterbau als eine Bedingung des Pachte «

Contracts vorgeſchrieben . Die Futterkfräuter werden

entweder grün mit dem BViehe abgeweidet , oder dem

Biehe grün im SGtalle gefuttert , oder zu Heu ge -

macht , um den Winterfutfer - Borrath zu vermehren .

Zu den ſaftreichſten und nährendſten gehören diePſlian -

ingsblumen ( Diadelphiſten ) , ineszen mit Gdmetter

welche Claſſe man , außer den Futterwien und eini -

gen Erbſenartfen , insbeſondere die verſchiedenen Arten

Klee rechnet , welche allerdings für MilH und Nah -

rung des ,Biehes ein ſehr gedeihliczes Futter ſind ,

aber grün gefuttert , wenigjiens im Anfange , mit

Borſi < t gegeben werden müſſen , weil ſie mehr oder

, + zwE
weniger jiart aufblähen .

Die Lucerne ( Gc<ne &enklee , Epargelflee , Gainf -

foin ) erfordert gufen rajolten , wohl dur < gedüngten

und. Dorf » Orön - v. 16. Decbr . 1702. Nachtrage -
Sixcularien der Churm. , Kammer an die Land » und Steus -(

errätbe und Beamkfe , nebſt Unterricht über den. Anbau

der Cgspartetite und Luzerne v. 17. Septb . 1756 und xten
vember 1758. Cizrculfare an ſämmtliche Kammern von

gien. Dctob - 1775 u. a- wegen des Unbaues der Futter
Erauter .

.*, (Sdicf v. 21. Februar 17971 wegen des Anbaues der - Futter »
Frauter - GNU ſonderlichen Erfolg hat dieſe Berordnung
im Ganzen ge KÖ denn vhne Hütungs » Geparation
alle verbeſſerte U&ercultur ſchwer und aufs äußerſte vers

ind ..
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Boden , und ſorgfältiges Jäten im Anfang ; dauert

alsdann 6 - - 8 Jahre *), ; und Eann jeden Sommer

3 - - - 3mal geſhnitften werden , giebt ein milchreiches

| Futter für Kühe , und auch ein gutes Heu ; in neuern

Zeiten hat man Berſuche mit ' dem Pflanzen , der Lu -

cerne gemacht , die , in ſo fern der Boden dabei immer

unfrautrein und loder gehalten werden Fann , wohl

naßahmungswerth . ſcheinen **) ; denn außerdem und

nach der gewöhnlichen Art wird der Boden durch

( 4 den Anbau der Lucerne etivas unrein , und ' no ein

ITachtheil derſelben iſt der , daß ſie den AXer derge -

ſtalt mit ihren . Wurzeln durc <flict , daß es hernach

öfters ſehr ſchwer hält , dies wieder in Ordnung zu

WT bringen .
;

) hy, Die Esparcette ( türkiſcher Klee ) iſt deswegen

ſh <äsbar , weil jie mit geringem , bergigtem Boden ,

wenn er nur Kalktheile bei ſi < oder in der Tiefe

führt , vorlieb nimmt , und weniger Wartung und

Koſten als andere Kleearten erfordert . Als grünes

Futter ijt ſie von eben der gedeihlihen Würkung
wie anderer Klee ; als Heu für die Pferde ſehr ange -

1 ) ; nehm , es gehet indeß beim Trodnen viel von den

t Fleinen Blättern verloren .

j) Unfer den andern Kleearten ; welche viele ver »
|

ſchiedene , viellei <t willführlihe Benennungen führen ,

| iſt der gewöhnliche große rothe oder Brabanter

M * ) Schwerlih 25 - - 30 Jahren , wie das angezogene , Circulare

49 v. I-. 1736 verſprißt =- wenigſtens nicht nach unſrer Urt ,
die Lucerne zu bauen »

1) **) Thaers Einl . z. Engl . Landw . 1798. 1x Band , S. 559.
| j
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Klee als «ein gedeihliches grünes Gtallfutter 3 der

weiße ( Berg - Stein - ) Klee zum Abiweiden beſone -

ders zu empfehlen .

Unter den Futtergräſern ſind das Nangras , Ho -

niggras , Limotheengras , Wieſenfuc <sſchwanz , G<haaf -

ſchvingel nac ) Beſchaffenheit des einem jeden zukome -

menden Bodens , ergiebig , und theils zur grünen

Fütterung , theiſs zum Heumachen zu empfehlen .

JITod ) gehören hierher :

Der Spärgel ( Gollinkse , FettFraut , Knöterich ,

großer und kleiner A&erſpar ? ) , ' der ein angenehmes

und mil <bringendes Sutter für Nindvieh und Schaafe

gewährt ; jedoM Fein ſonderliczes Heu . giebt , aber

den Borzug hat , daß er auf leichtem ſandigtem Boe»

den fortkömmt . Cs iſt eine Gommerpflanze .

Der wilde Sauerampfer verdiente wegen

ſeiner dem Bieh gedeihlichen Eigenſchaften mehr ans

gebauef zu werden .

Pimpernell , Bibernell ( Perennir . Pflanzei1 )

bleibt den ganzen Winter hindurc ) grün , und ver -

beſſert die Schaafweide ungemein ,

Unter den Futterwurzel : Gewäcſen zeich ?

nen ſic ) die verſchiedenen Nübenarten , : beſonders der

Turnips , die Runkelrübe , Möhre und Kohlrübe ,

und zur Mäſtung beſonders die Kartoſfeln aus . Alle

dieſe Wurzeln werden aber , ſo wie auch einig ? Arten

Kohl erſt im Winter , wenn das grüne Futter zu

Ende iſt , dem Viehe gegeben ; das Kraut über der

Erde von den mehreſten Arten giebt , abgeſchnitten

oder abgeweidet , ein gutes Herbſtfutter . Dieß erhält

|

W
| |
L |

8 ]
)
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man auß von dem Cichorienfcaute , ſofern wan die Thau

befannte Cultur der Wurzel bei dieſem Gewächs gebad(
nicht zur Hauptabſicht hat *). ; delt,

!

aus dy
Bon allen dieſen Pflanzen läßt man einen Theil M

in Gaamen ſchießen , um theils die Ausgabe dafür
gen, 4

im nächſten Jahre zu ſparen , theils auc ) wohl durch 41 ) 8
den Berfauf des Gaamens eine , oft nicht unbeträht : u
liche NMebenzinnahme zu erhalten .

men963

Leinſag

I. IS .
Jetrüg

Die ſogenannten Handels - oder Manufak - zugewin

tur : Pflanzen baouet der Landmänn theils ves eig - guten m

nen Bedarfs , theils des vortheilhaften Verkaufs we- ſo ſu ]

gen . In ſo fern dieſer aber nicht ganz beſonders | Epiny]

Gtatt findet , iſt der Anbau dieſer Gewächſe , welche | zu em

nicht ſchle <ten Boden , viel Dünger und Bearbeitung | Des
zu erfordern pflegen , dem Ad>erwirth nur als Neben -

Yehan)
ſace und zu ſeinem Bedarf anzurathen . , Die ge - e viel 3
wöhnlic <hſten dieſer Gewächſe ſind folgende : Lein

Orpin
odex Flas verlangt einen lodern , etwas feuchten , pn "
aber weder naſſen noh ſehr thonigten Doden . Der

|
frühe wird im April , der ſpäte im Junius geſäet , ei : | ') Das4

nigemale gejätet ; Eurz vor der Reiſe des Saamens | iN
ausgerauſet , in kleine Garben ( Bußen , Poſen ) ge - ef ;
bunden , von den SGaamenkapfeln durch Klopfen oder DN
beſſer durc ) das Rüffeln befreiet , im Waſſer oder im a .

Aurme

*) Mit Nuten iſt über den Futterkräuferbau : Bergens ue
Anleitung zur Viehzucht 2c. Berlin , 1800 ; mit Anmerk . 00
v. Thaer nachzuleſen , üezue

Hanfs

vy
|

waz zg eneren meerzr
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Thou geröfhet , gefroknet *) , gebrochen ( gebraacht ,

gebadt ) , geſchwungen , zulcßt grob und fein gehes

helft , und endlich geſponnen . Der Gaamen wird .
aus den Kapſeln gedroſchen , und dient , nach Abzug

des eignen Bedarfs , zum Berkauf oder zum Oelſchla -

gen , wovon die übrig bleibenden Hülſen ( LeinkEu -

< en ) zur Berbeſſerung des Tranks für das Vieh im

Winter ſehr nükßlic < ſind . Man pflegt mit dem Saa2

men gern abzuwecſeln , beſonders iſt der Rußiſche

Leinſaamen von Riga , mit welchem inzwiſchen öfters

Betrügerei vorgehet , berühmt , Um guien Gaamen

zu gewinnen , muß man dünn ſäen ; diE“ aber , un

guten feinen Flachs zu erhalten . ( G. Beil . 1. ) Jn

ſo fern der TFlac<ßs zur Beförderung der ſo nütlichen

Epinnerei beiträgt , iſt deſſen Anbau auſs äußerſte

zu empfehlen .

Der Hanf hakin , ſeiner Cultur und nachherigen

Behandlung mit dem Flachs . vieles gemein , nur wird

er viel größer und ſtärker , iſt auc ) nur zu gröberim

Geſpinnſt , Strien , Seegeltuch und dergl . anwend2

bar . Man unterſcheidet genau die beiden Geſchleg -

- ) Das Röthen des Flachſes und Hanfs in Fiſchgewäſſern
hält . man ver Fiſcherei und der menſchlichen Geſundheit für
nachtbeilig ; auch verdirbt es die Ctröme . und ihre Ufer z
es iſt daber verboten . Das Dörren des Flachſes ſoll , dex
Seuersgefahr wegen , vorſihtig und außer dem Orte ges»
ſH<eben. G. Kurfürſkl . Landesrevers vom 11. Ntärz 1602
ad 24. Fleden - » und Dorf . Ordn. v. 16.4 Decbr . 1732. 8. +38,
Kurmärk . Gtädte Feuerordnung v. 1. Nov , 1718. ir Theil
&. 22. Negl » v. 16. April 1761 für die Amtsdörfer . Deggl .
Mandat v. 16. April 1707 und Edict v. 23. Febr . 1733,/wel »
<e zugleich Anweiſung zum Bau und zur Behandlung des

Hanfs und Flachſes geben .
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ter bei dieſem Gewächs ; der männliche Hanf ( mit then,|
Unreßt : Fimmel , Hänfinn genannt ) wird nach (G1oßel

dem. Nbblüßen ſc <on ausgezogen ; der weibliche , auch | gewiſſ

ſchlehtweg Hanf genannt , trägt den Saamen . | | pfen ,|
Des Rübe : Saamens iſt oben bei den Getrei - | andert

dearten gedacht , | ſtende3

Der Tabak , eine einträgliche Braacßfrucht , ver - | ſde 24

langt . mittelmäßigen , aber gut gedüngten Boden , und | gefoc4

nüßt dem Lande durch das ihm nothwendige Behak -
|

|
werth.

Pen ; die BlüthenEnoſpen werden , wenn man feinen | 7,8

Saamen verlangt , ſo wie ſie ſich zeigen , abgebroe
|

ſe allei

hen : Dieſe , beſonders aber die nad der Tabaks : (fel as

Erndte noM an den Gtengeln ' wachjende und zu ihrer -
|

ieſondß
Vollkommenheit freilich nicht gelangende HZlätter vorthug

nennt man den Geiz , deſſen Verarbeitung und Ber - deen'
Fauf , da man ihn für ſ <ädli <m hielt , ehmals verbo »

ihrer4
ten war , ißt aber wieder , erlaubt porden iſt DE DL "

vont Auguſt bis September abgenoinmene Blätter |
tj , 3

läßt man öfters erſt ſj &<wißen ; dann werden ſie pee |
auf ſtarke Fäden gezogen , auf reinlichen Böden oder

jier niß4
im Schatten getro >net , und als Kaufmannsgut ver -

Deny
pa >t . Die Gtengel dienen als Brennmaterial und

Via

zum Pofaſchſieden ,
nidſe j ;

Der Hopfen verlangt lo >ern feuchten Boden ,

auc gute Düngung , und viele Bearbeitung , beſons

ders im Anfange Jndeſſen iſt der Hopfenbau doh

den Beſigern beträchtlicher Brauereien ſehr anzura - 4
tlyen , 1193

*) Direct. Reſe , von 8. May , und Publicandum von 27ten *)G. die

May 1890» ( 1 )
- Teileng

1]
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then , au < öffentli empfohlen . Wo derſelbe , ins

G: oße gehet , hat man eigne Hopfengärten , die in

gewiſſe Schläge getheilt ſind , 6 - 7 Jahre mit Ho -

pfen , und dann wieder einige Jahre mit Klee oder

andern Früchten benußt werden . Gtatt des holzko -

ſtenden Gebrau < s der Hopfenſtangen iſt die Preußi -

ſc <e Methode , Gpaliere von , aus Hopfenranken

gefloögtenen Etrifen anzulegen , ſehr empfehlense -

werth .

Die Cihorien ſind den erſten Anbauern , ehe

ſie allgemein eingeführt waren , ein einträglic <er Arz

tikel geweſen ; ißt nimt mehr ſo , und daher nur in

beſondern Fällen , und bei vorhandenem leichtem und

vortheiſhaftem Abſaß zu empfehlen . QWGedörrf erfor ?

dern ſie beſonders vorſichfige Aufbewahrung wegen

ihrer leichten Entzündlichfeit *).

Ardere Gewächſe , als Krapp oder Färberös

the , Waid , Wau , Safran , Senf , Kümmel , u. ſ. w.

werden nur ſelten im Großen angebaut , und daher

hier nicht genauer erwähnt .

Von dem C: troge und der Ausſaat einiger in

dieſem und dem porhergehenden 8. gedachten Ge -

wächſe ſ-. Beil . I .

S. 16.

Der Gartenbau mit Inbegriff der Obſt -

und Baumzudt iſt eine für den Landwirth ſehr

*) S. die Direct . Reſcr . von 26bken Auguſt und 1. Dctb - 1792,

7ten May 1793 weaen ' Berlegung der Cichorien » Brenne»
reien außer den Qtudten .
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nüßliche , einfräglihe und nad ) Verhältniß nicht ſo

gar viel Mühe erfordernde Beſchäftigung . Der An -

bau der Küchengewächſe kann indeſſen nur in ſelte

nen Fällen bei beſonders gutem Abſas mit auf den

Verkauf im Großen berechnet werden , und dient

mehr zum eignen Haushaltungsbedarf . Luſt - und

Blumengärten , Treibhäuſer , ſelbſt Müiſtbeete ſind

Thon Gegenſtände der Liebhaberei , und Eben bei

der Landwirthſc <aft - nur nebenher in Betra < t ; un -

entbehrlim aber iſt , der Epeiſjung wegen , ein wohl

unferhaltener Küchengarten , und , man rechnet , daß

zur GEpeiſung von 10 Perſonen ohngefähr ein Mor -

gen Gartenland nöthig iſt , und zu deſſen Bearbei -

tung im Durhſ < nitt des Jahres 25 - - 30 Handtage

erfordere werden . Bei ſtarker Obſtbaumzuc < t muß

man darauf mehr Handarbeit rehnen . , Der Landwirth

bedient ſich auc ) des Wartens , um darin die nachher

ins Feld zu verſeßenden Pflanzen gewiſſer Braach -

früchte zu erziehen , 3. B. Labak - , Kohl , Rüben -

arten , 0. ſ Ww.

Zur Einſchließung der Gärten ( Befriedigung )

ſind lebendige HeEXen wider Schweine und das Wild

ſelten feſt genug , zehren oft den Boden ' nus , gewähe

ren aum den Bögeln S < uß und Obda <hm. Die bes

ſten He > en ſind inzwiſchen no < die von Dornen . Zu

todten Befriedigungen ſind Mauern freilich ſehr fojt »

bar und nur für Eigenthümer anzulegen . rathſam ;

die Flechtzäune hingegen , welche von ſahverſtändi :

' gen Leuten mit dazwiſchen gepflanztem lebendigem

Holze , äußerſt feſt und von gutem Anſehen verfertiget
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werden , beſonders anzuempfehlen . Unter den zahls

reimen Arten Ungeziefer , das man zum Theil , wie

3. B. die Maulwürfe , in Fallen fängt , zum Theil ,

wie z. 3 . Sc < ne > en , Erdflöhe , Blattläuſe , durch Bes

gießen mit Laugen zu vertilgen ſucht , haben beſon »

ders die Raupen wegen ihrer vorzüglichen Schädliche
Eeit und Ausbreitung viele polizeiliche Verordnungen ,

ihre Bertilgung betreffend , nöthig gemacht *),
d

Die Obſtbaumzuc < t gewährt dem Landmann durc )

den Berfauf ſowohl des friſchen als des getrod &neten

Objtes eine oft nicht unbeträc <tliche Einnahme , und

dient im Allgemeinen zur Bermehrung eines ſehr ges

ſunden und beliebten Conjumtionsartifels , Die Ber -

edlung der Obitſorten durch Pfropfen , Oculiren und

Copuliren iſt ißt ſchon eine ſehr befannte Ovyeration ,

und- zur Bermehrung und Berbeſſeriung des Obſtbaues

unentbehri < . Aud in der Kenntniß und Behand -

fung der Baumkrankheiten iſt man ſchon ziemlich weit

gefommen . Die Baumzucht überhaupt **) frägt zur

Berminderung des Hokzmangels mit bei ; die angee -

pflanzten Alleen zieren und ſichern die Wege , und

geben dem Lande ein gefälliges Anſehen , daher es

niht an Berordnungen ſehlt , die die Beförderung
4 * 5

*) Berordn . 5; 19. Januar 173 . Kammerverordn . v. 25. Ja
nuar 17805 17. Januar 17815 “7. Januar . 17832 = “= G&S)<. Z
aucy : Lanrnotte Practijche Beiträge zur Cameralwiiſen ] <aft
2x Theil .

"..) Ms Handbuch über Baumzucht iſt ' zu empfehlen : v. Burgs »
dorf Aninitung zur Crziebhung der einheimiſchen und frema
den Holzarten . Berlin , 1791.

32
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der Obſt » und wilden Baumzu < t ' zum Zwe ha -

ben *) . Hierher gehören ſol <e Bäume , welc <e man

nicht eigentlich zu den Waldbämen , mit denen ſich

der Zorſtmann vorzüglich beſchäftigt , rechnet ; als :

Rüſtern , Pappeln , Weiden , Cbereſchen , Akazien ,
Maulbeerbäume , u. dergl .

Die Beſchädigung der Bäume iſt bei ſc <werer

Strafe verboten **) . Yur Beförderung des Garten » -

und Obſtbaues ſind im Jahr 177x in der Churmark

40 ſogenannte Kreisgärtner ***) angeſeßt worden ,

welc <e eigene Coloniſtenetabliſſements erhalten haben ,

und denen zur Pflic ) t gemacht iſt , vie Anlegung und

Erhaltung der Alleen von nußbaren Bäumen an den

Landſtraßen , und lebendiger He > en zu befördern , durch

Beiſpiel . in ihren Dienſtgärten Anweiſung zum Objt «

und Gartenbau zu geben , und Baumſc <ulen zum

- ) Edicfe vom 6ten März 1685 und 19. März 1691, daß die
Braufleute Bäume und Cichen pflanzen ſollen . Dorfordn .
v. 16. Decbr 1702 8. 34. Edicte v. 21. Juni 1719 und 19.
May 1729- DOrdre v. 14. Septb . 1740. Neſcr . v. 21. April
1774 , 254 Jl und 13: Gepfb . 17755 -5- Novb. : 17774 7.
Ortob- 2 17785. 13. Drtob . "17795 81. Decb ; 173053 23. Aug.
17813 27. Auguſt 1732. Negl . für die IJmmediat Forſt - und
Bau - Commiſſionen v. 15. Sept . 1798. Kammerverordy -
an die Kurm . Aemter v. 15. Auguſt 1800:

. *) (Edict vom 3. Octob . 1731, worin Feſtungsſtrafe auf die
Baumbeſchädigung geſeßtf worden . “Dieſe Strafe iſt für
kleine Bergeben dieſer Art offenbar zu ſtreng , und kömmt
daber nicht in Ausübung . GEinen leſenswertbhen Aufſaß
über Vermehrung des Triebs zur Baumpflanzung ind de-
ren Ochuß wider Beſchädigung |. ii den Annalen der Märk .
vconom . Geſellſchaft zu Potsdam . Erſter Band , S. 127.

***) S. deren Inſtruction von 28. Auguſt 1773. - - Lamottke
Veiträge Erſter Theil , S. ,47 .
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Verkauf vorräthig zu halten . Dieſe Einrichtung hat

gewiß an manchen Orten heilſame Folgen gehabt .

Der Weinbau iſt nur in gewiſſen Gegenden

ein bedeufender Zweig der Landwirthſchaft , und ge -

deihet in hieſigen : Clima nur ſehr ſelten . Gegen

Mittag liegende , und ſonſt ni < t gut zu benußende

Berge , Abſaß des Weins , beſonders in der Nähe

von Eßigfabrifen , können Veranlaſſung geben , ſich

auf den Weinbau zu legen , welc <er indejſen viel

Sorgfalt , Arbeit und ſelbſt Dünger erfordert *) .

REITZ

Die Waldbaumzuht oder das Forſtweſen be -

ſchäftigt ſich mit ſolchen Baumarten , die vornehmlich

ihres Holzes wegen als Brenn - oder Baumaterial ,

angevauet werden . Die Forſten ſind , nach ihrer

ihrer hauptſächlichen Beſtimmung , und der im 8. 1.

gegebenen Definition von Domainen eigentlic ) für

Zubehörungen und verwandte Nußungen derſelben

unbedenklich zu halten. In ſo fern die Forſten aber

nach einem ganz beſondern Adminiſtrations : Syſtem

in den Königl . Staaten bewirthſchaſtet werden , rech *

net man ſie nicht zu den eigentlichen landwirthſchaft -

lihen Nußungen . Der Forſthaushalt iſt vielmehr

ein ganz beſonderer , von der Domainenverwaltung

*) Eine ſehr gründliche und vollſtändige Antveiſung zum Wein »

bau und allem , was darzu gehört , giebt ein ganz neues

franzöſiſches Werk : Traits theo1ique ,et pratique Sur la. cul -

ture de la vigne, Paris an 1X, 1801, wovon eine Überſezung
im Werke iſt ,
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|

: - | enabgeſonderter Zweig der Cameralverwaltung , und die | oſt
Gorſten Fommen bei. dn Domainen nur in ſo fern in | | ang(?

>. IE | 60Betracht , als für le6tere der Bedarf an Bau - , Nute | | van
und Brennholz daraus unentgeldlich erfolgt , und

| jag
dur < die Maſtnugung und Hürtung in den Heiden | 1
den. Landw ' rthſchaften ülfsquellen erbſfnet werden . | Hol:

||Die Cultur und Behandlung der FSoriten muß | ober
daher her um ſo mehr übergangen werden , als dar »

| zur 8
über ſ < on mehrere eigne vorz : gl ' <e , auf die Preußi »- | | hos
ſ < e Forſtverfaſſung ji ) beziehende Werte WI ZU | dere
cameraliſtiſh <en Gtudium vorhanden find . | [zeich

Nußgungen , welche neben dem Holzanbau in den |
unte

Forſten erziefet und geheegt verden , wohin - beſon » |
-, '. | [1Ders die Edhneidemühlen ' , Maſt , wildes Obſt , wilde

|
?

Bienenzucht , Theer - und Kohlenſc <weelen , Potaſche
ſiederei , u. ſ. w. gehören , pflegen ebenfalls , ſo weit

|G „ ZE ZEIL ES . - (9011ſie baare Einnahme gewähren , ſür die FSorſtcaſſe be: ;
NY, [ d NN> ; : | wenrednet zu werden , und gehören daher nicht hierher .

|. 5 << EE nung3Die Jagd , im Walde ſowohl als auf den Fel - |! mg7
S . . hetra]dern , wird ebenfalls ſür den FSorſtetat benust . Die ;

EE ZET Ä ; : Orun;Seldjagd iſt indeſſen dem Landwirth ſelbſt zweEmäßig
.

es5 23 . ; dehnzu überlaſſen , welchem , wo nicht der Ertrag davon , " S
: ; ; DpE | venwelchen er jedod ) mehrentheils mit den wenigſien €

vorfaty
43 tue S

Z4*) v. Burgsdorf Forſthandsuch Tor Zibeil, SEv- Burgsdorf Anleitung zur ſiHern : Erziehung der tende|Solzarten . /E. . InfoHenneyrf Anrweiſung zur Tarakion der Forſken . Mate
Deſſelben Anweiſung zu geometriſchen Hülfsmittelun hit, 1,für 2c. Forſtbedienten .

1 :Nuß als Comyrend um und Leitfaden befracbtef : B 0; - (hafenrv wsti Cameral « - und SIMON APL Se Ir Dheil25 Cap. Berlin , 1709.
|.
)4

3;
/

M
y



Nin den

3: beſon

2 wilde

Dlotaſche

fo weit

0 ſſe be:

87

Koſten herausbringen kann , do <. das Re <ßt dazu

angenehm und nüßlid ) iſt , weil ex dadur < aller et

wanigen Beſchädigungen ſeiner Saaten von andern

Jagdinhabern und . vom Wilde mehr überhoben wird .

Hötung in den Wäldern , beſonders im hohen

Holze , und den Laubholz - Revieren Fann , wie ſ < on

oben erwähnt worden , eine bedeutende Hülfsquelle

zur Echaltung des Viehſtandes , insbeſondere dert

E<haafheerden ſeyn . Der Gebrauch dieſer Hütung

aber iſt nothwendigen Einſchränkungen durch die Poe

lizeigeſeße , namentlich ) in Anſehung der Schonungen ,

unterworfen .

S - X0 :

Der Torf , ein ſchr nüßliches Brennmaterial ,

gehört niht zu den Regalien *) , ſondern fann von

jedermann benust werden , und daher iſt die Gewin -

nung deſſelben als ein Zweig der Landwirthſchaft zu

betrachten ; wenn gleich die Torſſtihe auf Domainen

Grundſtüden größtentheils für unmittelbare Königl .

Rechnung , unter Aufſicht einer ſeit 1783 errichteten ;

vom Bergwerks - Departement reſſortirenden Haupt -

Torfadminiſtrafion betrieben werden .

Der Torf ( 8. 4. d. Abſchn . ) , nicht als produci -

rende Erdart , ſondern ſelbſt als Producl und Brenn -

material betrachtet , verdient die größte Aufmerkſam

Feit . Geine Gegenwart wird durch die ſumpfige Bee

ſhaſſenheit ſeiner obern NRaſendece , durM ? die dar

*) Alg . Landr . Il . Th. XVI, Titel 8. 69 = 73.

|

|
4

|
1!

|

1
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auf wachſende Moor : Pflanzen ; am ſicherſten aber

nad ) ſeiner Beſchaſſenheit und Mächtigkeit durc < den

Lorfbohrer entdedt .

Na < gehöriger Abwäſſerung des Tarroins durch
Gräben und Wegräumung der obern Erde wird der

Torf mit breiten Spaden in vierkantige Etü > e , So -

den genannt , abgeſto <en ; dies iſt Sti < mt - rf ; der

Torf aus der nicht mehr völlig abzuwäſſernden ſum -

pfigen Liefe wird mit Netzen herausgejiſcht , gebage -

gert ( Daggertorf ) und dieſer ſowohl als die Brok -

Fen des erſtern werden in Formen gefnetet , welches
den vorzüglihern Grreichtorf , Preßtorf giebt " ) .

In jedem Fall muß der Torf vor dem Abfahren
vom Lorfmoor noH 2 - - 3 Monat , auh länger , in

großen auf verſchiedene Art gejegten Haufen tro > -

nen

. Der beſte Torf iſt dunkelbraun , feſt , von Gand

und Exteinen frei , und ſchwer an ſic <, nur nicht von

Näße , giebt feſte Kohlen , weiße Aſche und nicht
ſtacfen Gerum ; Die Berkohlung des Torfs ge ?
ſchiehet am beſten nam Act der Holzverfohlung in

„ Meilern , und verbeſſert das Feuermaterial ungetmnein;
aber auch im unverFohlten Zuſtande ijt , nach den ge -
madcten Erfahrungen bei zwebmäßiger Einrichtung ,
der Lorf zu aller Feuerung mit geringer Beränderung
der Feuerſtätte , gegen Holzfeuecung , ol ; ne Nachtheil
und Beſchwerde zu gebraudcen .

*) Bollſtändige Nachricht von der Torfcultur giebt : Giſe »
[ len Handbuch zur Kenntmß des Torſ | wejens . Berlin , 1795.
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Yon den ſchweren Torfarten läßt ſic ſogar Pech

gewinnen .

Der . ausgetorffe Boden wird mit großem Vor -

theil zu Wieſewachs , Gartenfrüchten , und ſelbſt zum

Getreidebau genußt . *) . :

Die Torfaſche iſt nach neueren Erfahrungen als

Düngungsmittel , auch zu Laugen und zum Potaſch -

ſieden brauchbar ; muß aber , weil ſie die Gluth auſ -

ſerordentlich lang hält , vorſichtig anfbewahrt werden .

Eine allgemeine Torfordnung als Polizeigeſeß und

Anleitung zum Torſſtechßen und deſſen Behandlung iſt

zur Zeit no < nicht erſchienen ; einſtweilen iſt nur zur

Verhütung des Naubbaues in der Churmark die vor -

herige Meldung der Torfſtihanlagen beim Landrath

des Kreiſes oder Steuerrath verordnet , und das De :

bauchiren der Torfarbeiter verboten **) .

Die Torſſteherei , als für Holzerſparung wichtig ,

iſt bereits öffentlich empfohlen ***) , und es ſind zur

Beförderung derſelben mehrere Vorſchriften über die

Holzverabreihung aus den Königl . Forſten dahin

ergangen : daß die Holzdepukänten die Hälfte ihres

Jeuerungsquanti in Torf oder in Gelde nehmen +) ,

*) S- Eiſelen S. ' 202 ff. Die Anweiſung zur Cultur ausge »
(orfter Ländereien iſt aue ? von der Haupt » Torfadminiſtra -
tion unferm 19. Januar 1798 bejonders publicirt , und zum
Orud befördert worden .

' *) Publicand . von 24. Juni 1300,

. *) Befanntm . der Churm , Kammer und Forſt 2c. Commiſſion
v. 5. Ntaäarz 1600.

+) Cab. Drdre an den D. L. F. M. v. Bärenſprung v. 18ten
und die Neſcr , aus dem Forſidepart . v- 23. Juli 1729, 138.

Januar , 4. April 1862 und 16. April 1301.
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ſelbſt die Holzkäufer , ohne Holz gekauft zu haben ,
Fein Holz erhalten ſollen *) ; bei den Domainen Aem: -

fern , und ſonſt , ſollen Torfſ <auer und Aſc <gruben
angelegt werden **) .

SD. I .

Biehzuc < t iſt das landwirthſ <aftliche Geſchäft
der Erziehung und Wartung der zur Fübrung der

Landwirthſc <äſt nöthigen , und zum Abjaß ihrer Pro -
ducte mit Vortheil zu haltenden Hausthiere . Sie

dienen theils zur unmittelbaren JNtugßung durch den

eignen Berbrauc ) , und den Abſas ihrer Producte

( Steiſ < , Häute , Milch , Wolle und Zuzucht ) , theils
zur Berrichtung der Geſpannarbeit , theils aud ) blos

zur Fortpflanzung . Daher der Unterſchied von Nußte -
( Milh - ) , Zug - oder Arbeits - und Zucht - oder

Grammvieh . Zur Erhaltung des nöthigen Düngers
müſen ſämmtli < e Bieharfen mitwürken . Bei der

Wahl der Art , und Beſtimmung der Anzahl des zu
haltenden Biehes kömmt es vornehmlid ) an :

auf die Beſchaſfenheil des Landes und ſelbſt der

Himmelsgegend ;
auf die Gewinnung des eignen Bedarfs an Vieh -

producten 3

auf den vortheilhafteſten Abſaß der einen oder der
andern Urt der Biehproducte ;

auf die Menge und Beſchaffenheit des gewöhn »

*) Reſcr . von 12. Septb . 1799.
“*) Reſcr . von 1. Dctob . x809 an die Kurm , Kammer .
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liGen Futfergewinns , verbunden mit dein „Be-

darf des nöthigen Düngers , und endlid )

beſonders in Anſehung des Zugviehes auf . das

Maas und die Art der erforderliczen Arbeit ,

die nac ) der Größe , Entlegenheit und Beſgaf -

fenheit der Grundſtü > e zu berechnen iſt .

Welches das richtigſte Verhältniß der Viehzucht

zum A&erbau iſt , läßt ſich im Allgemeinen nicht füge

lim genau beſtimmen , „und wird im Folgenden , ſo

viel möglich , näher erläutert werden . Die Crfah -

rung lehrt , daß weniger Bieh bei reißlihem Futter

und ſorgfältiger Wartung mehr Dienſte thut , und

größern Nußen bringt , als eine größere Heerde , die

nur Enepp ernährt werden Fann .

Die Zuzu < t geſc <iehet in der Regel am ſicherſten

und mit den geringſten Koſien aus der eignen Heer -

de. Zur Berbeſſerung der Race iſt erforderlim , daß

man zum Zuchtvieh, . beſonders männli <men Geſchlechts ,

allezeit die beſten Stüxe unter dem jungen Vieh

von vorzüglichen Eltern , von eignem gutem Anſehen

und fehlierfreiem Bau ausießt , ſelbige das erforder -

ſiche Alter vollig erreichen , - und

folH ; es , nicht zu alf werden läßt . Bei Befolgung

dieſer Vorſchrift , verbunden mit guter . Pflege über ?

haupt , iſt ungewöhnlicher Abgang an der Heerde ,

und die Berſ < le <ßterung der Roc2 nicht leimt zu be-

7orgen , ſie wird ſic ) allein durch ſich ſelbſt ſcon verbeſ :

ſern ; die Anſchaffung tühtigen Ctammviehes männz2

ligen Geſchledts von beſſern Nacen ſichert und bes
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|

ſchleunigt indeſſen die Beredelung no mehr . Ganz |
:

neue Heeiden auc vom Muttervieh anzuſchaffen , iſt | wicht

theils Fojibar , theils , wenn der Transport weit ge
|

gen
Hef , gefährlich , und haf nicht immer den gewünſde y

Vieh
ten Erfolg gehabt ; iſt daher nicht immer anzurathen . iA

Daß aber eine einwal veredelte Viehrace wegen des ſiren!
Clima wiederum ngo < einiger Zeit ausgartet , iſt ein mitiI
Borurtheil , das nur der Erfolg fehlerhafter und nicht | mm)

; ſorgfältiger Behandlung der veredelten Heerde ex- Dieh

zeugt haf , und das von der Erfahrung fleißiger Land - | bene 1

wirthe bereits zur Genüge widerlegt iſt . Daß großes H fj den' ?

Bieh mehrerer Nahrung bedürfe , als Eleines derſel »
|

| werdey
ben rt , iſt ein von den Landwirthen ; angenommener
Gas , der gleichwohl ſehr häufigen Nusnahmen une y
ferworfen ſeyn möchte . Aug ) fann nac Maaßgabe |
des Bodeis , eine große Viehart zu halten , oft nicht

|
1

einmal rathſam ſeyn . Zur Ueberſicht des Futterbes größeg

darfs für die vornehmſten Vieharten und der erfor » | nitſs
derlichen Größe der Hutungsreviere dienen die Beiſas | ſindinij
gen 1/1. und 1V. ; welche indeſſen nafürlich nur Durchs »

1
dm 6

ſchnitts - Säge enthalten . raſt,
Die Entmannung des zur Zucht nicht beſtimmten | Menſch

Biehes geſhiehet am gewöhnlichſten und ſiGerſten (
iy

nod ; bei der Muttermil <; und , mit Ausnahme der |
GEdhaoafe , iſt dies Geſchäft in vielen Provinzen an | fins
beſonders , dazu beſteilre Leute gegen eine an den Ca » |
meralſond zu entrichtende Pacht überlaſſen 0 : eine]

*) Cdußbrief der GdHwein : Schneider von 21. Januar 1702,und deſſen Declar . . von 3x. Decbr . 1713, ihre Zunftmäßig » run.Feit betreffend . dict von 24. Juli 1715. Wegen der Art
l iſt 3ihres Jionopoſs und ihres Lohng . Regl . v. 29. Auguſt 1728. n I
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Die zur Beförderung der dem Lande ſo höchſt

wichrigen Viehzucht gemachten öffentlichen Einrichtun -

gen und gegebenen Borſchriſften werden bei jeder

Biehart insbeſondere erwähnt werden. Hier nur no <h

im Allgemeinen ſo viel , daß die Kreisphyſici bei graſ -

ſirenden ' BiehFrankheiten verbunden ſind , dem Lande

mit ihren mediciniſ <en Kenntniſſen -zu Hülfe zu kome

men *) , daß das an. anjte &enden Krankheiten leidende

Bieh nicht frei im Lande kransportirt, . das geſtor -

bene unter gewiſſen Umſtänden nicht abgeledert were

den darf , tief unfer die Erde mit Kail verſcharrt

werden muß , u- dergi , mehr .

8 - 20 .

Die Pferde werden zur Landwirthſ <aft mit

größerem Vortheil als Ochſen gehalten bei allen Gütern

mit , ſ < werem bergigtem Boden , zum Fuhrwerk , auch

ſind im Winter beim Eiſe die Ochſen nicht zu gebrau -

Hen . ' Dieſe arbeiten langſamer und nicht mit der

Kraft , als Pferde , erfordein beim GebrauMm mehr

Menſchen ; ſind dagegen im Futter und den übrigen

+) An einem kurzen , faßlichen , für den Landmann niedern Stan «
des brauchbaren Handbuch der Vicharzneikunde , das , wentgs
ſtens für gewöhnliche Fälle , wohlfeile und leicht zu habens
de Nittel angiebt , feblt es yvoc<, und die öconom . Märek.
Geſellſ <aft zu Potsdam bat emen Preis auſ die Abfaſſung
eines ſol <en Werks geſeßt Große veterinäriſche - Werke,
deren einige vorzügliche vorbanden ſind , Paſſerr ſich ſelten
für den La - dmann. Ein bedeutender Gchritt zur Befördes -

rung der Bieharzneikunde und zur Bildung von Biehärzten
iſt in den Preuß . Staaten durch die vor mchreren Jahren
in Berlin errichtete Königl , Thierarzneiſchult geſchehen .
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Unfoſten ' wohlfeiler zu unterhalten , liefern bei gehö-
riger Einſtreuung nußbareren Dünger als Pferde , und

können , wenn ſie ausgedient haben , oder ſonſt ſchad -

haſt geworden ſind , mit Vortheil gemäſtet werden ,

Uebrigens reHGnet man , daß mit Pferden mehr denn

dreimal ſo viel , als mit Ochſen , d. i. mit 4 Pferden

wenigſtens ſo viel , als mit 12 Ochſen gearbeitet wer -

den fann . JRehr als 4 Pferde Fann . ein Knecht nicht

ordentlid ) abwarten .

Zur Pferdezucht im Großen eignen ſich wenige
4“

Landgüter , und ſie ijt daher “ in der Regel einem

Landwirtßy um ſo weniger zu empfehlen , als ganz

beſondere Kenntniſſe und Einrichtungen zu einer würk -

lichen Gtuterei gehören , andere nüßliche Wirthſchafts -

zweige nothwendeg darunfer leiden müſſen , und die

Nußung an ſich etwas unſicher iſt . Wohl aber iſt ,

ſtatt der Bervollſtändigung des Pferdeſtandes dur

Ankauf , in den mehreſten Fällen , die Zuzucht des

eignen Bedarfs , auch wohl zum einzelnen Berkauf ,

anzurathen ; weohalb unter den Ad&erpferden mehrere
Guten zu halten ſind , die ein Jahr ums andere von

guten Hengſten belegt werden . uc kann man mit

Nugßgen ſelbſt einen gufen Beſchäler halten , und ihn
den größten Theil des Jahres , die Beſchälzeit vom

April bis Anfangs Juli ausgenommen , mit zur Ar -

beit gebrauchen . Cin Hengſt reicht zu 25 - 30 Stuten

hin ; man läßt ihn zur Zucht nicht gern vor erreich :
fem fünften , die Gtufen nach dem vierten , wenige

ſtens nur nam dem Tdritfen , beide Geſchlechter nidt

nad ) dem 15ten Jahre zu . Die Trächtigkeit der Pfer »-
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de dauert über eilf Monate ; gegen das Ende und

nac ) der Geburt muß das Mutterpferd mit ſchwvererx

Arbeit verſchont werden , und bei weichem und ſpars

ſamen Futter Nuhe haben , Die Fohlen läßt man

4 - 5 Monat ſaugen ; gegen Ende des zweiten Jah -

res pflegt man ſie aufzuſtallen . Cin BVorurtheil iſt

es , deß junge Pferde bis- zum dritten Jahre mit

ganz ſ < lehtem und magerem Futter nur hingehalten

werden müſſen , obwohl freilich zu viel nahrhaftes

Futter , beſonders die Uceberfehr vom Weißen , bei era

mangelnder hinlänglißer Bewegung , den Grund zu

, Krankheiten zu legen pflegt . Erſt nach dem vierten

Jahre iſt das jung ? Pferd ohne C< haden zu ſtarker

Arbeit anzuhalten , im dritten Jahre Fann es indeſſen

ſhon mit Gelindigkeit zu ſeiner Beſtimmung abge -

richtet und zu leichter Arbeit gebraucht werden .

Die Farbe der Pferde ijt in Nüccſicht . auf ihre

Kraft und Tüchtigkeit ziemlich gleichgültig ; indeſſen

bemerft man , daß die weißgebornen gewöhnlich

ſhwählich ſind .

Das Alter erfennt man bis zum fünften Jahr

an der Wedhſelung ( Schieben ) der Vorder - odex

Scneidezähne ; bis zum zehnten Jahr an der Bere

änderung der ſogenannten Kennung mit vieler Ge»?

wißheit , Gpäterhin ſind die Kennzeichen ungewiß , und

überhaupt leiden ſie Ausnahmen . |

Graspferde verlangen tro &ne Weiden mit kurzem

feinem Graſe , wenigſtens ſind ihnen niedrige naſſe

Weide , der Thau und Reif nicht gedeihlich , ſogar

ſHädlich . , GStallpferde echalten am gewöhnlichſten
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Hafer mit Häerling von Winterſtroh zu gleichen

Theilen ; das Heu ſey , wo möglich , von hohen tro >:

nen Wieſen . 4 Mz . Hafer , eben ſo viel Häerling

und 7 - 8 Pfund Heu tägliG ? , d. i. etwa 24 Crr. ,

jährlich , ſ. vie Beil . 111 , ſind für ein Arbeitspferd bei

gewöhnlicher Arbeit zu Hauſe hinlängli ; m. Auf Rei -

ſen und bei ſc <werer Arbeit giebt man au < wohl

mehr . Fär ein gewöhnliches Wagen : oder Rei : pferd

reien : auc 3 Mz . Hafer täglich völlig hin.
Gerſte iſt ein den Pferden ſchwer verdauliches

Jutter , ſelten gegeben , hat ſig eine reinigende
Würkung .

Noggen iſt nur bei anhaltender ſc <werer Arbeit,
und Weizen no < ſeltner unſ <ädlih . Billig ſollte

das Futter nicht gemeſſen , ſondern gewogen werden .

Gerſte und Noggen rechnet man gegen Haber ge -

wöhnlic ) wie 12 und 9 : 16 . :
Die Engländiſche Pferdefütterung blos mit Mohr :

rüben ( ſ . Thaer ) iſt hier zu Lande noc ganz unbe :

Fannf ,

Grünes Futter im Sommer iſt den Pferden ge -

ſund und angenehm , und dient zur Erſparuiſs des

Heues .

Zum Getränk dient reines Waſſer , in das zu -
weilen mit Nuten Kleye und Leinkuchen geſchüttet

werden kann . Der Gebrauch des GEteinſalzes iſt eben :

falls zu empfehlen . Außer einer regelmäßigen Fütte -

rung der Pferde , die unmittelbar nach der Arbeit nie

ohne Schaden , und nicht auf einmal geſchehen darf ,

iſt die reinliche Wartung derſelben , und das fleißige .
r
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Etriegeln und Pußen ein Haupterforderniß zu ihrem

Gedeihen . Der Pferdeſtall ſey hoh , ' helle , luftig ,
aber ohne Zugwind ; der Boden feſt mit Backſteinen

gemauert , etwas abhängig ; die Krippe ſteinern , oder

mit Ciſenble <h beſchlagen , und jedes Pferd , - wenn es

möglich iſt , habe ſeinen beſondern Gtand , Die Pfer -

de ſind einer Menge äußerlicher und innerlicher Krank -

hriten und Zufälle unterworfen , die lindeſſen großen »

theils nur von unangemeſſenem Gebrauch , und ver -

nachläßigter Wartuug zu entſtehen pflegen , nicht

eben anſte >end ſind , und gegen “welche es viele be

währte Hausmittel giebt , Manche Sehler ſind auch

nur eingebildet , und ſc <aden wenigſtens den Are

beitspferden nicht , Den Gragspferden iſt das ſpäte
Austreiben im Herbſt , überhaupt das Nahthuten ,

wegen “ des allem Biehe ungeſunden Reifes und

Thaues und beſonders alsdann ſc <ädlich , wenn anz

haltendes Regenwetter die Hütung übermäßig durch ?

näßt hat .

Die Sorge für Reinigung und das " BRIT es
der Hufe iſt nicht zu verabſäumen . EE

Der Cſel verdiente , ohnerachfet ſeiner zin
wegen ſeiner dauerhaften Geſundheit , Ausdauer in *;

| h" der Arbeit und der geringen Koſt , mit welcher er ſich
begnügt , mehr als bisheg in der' Landwirthſchaft ge -

braucht zu werden , Er trägt verhältnißmäßig ſhHwe -

re Laſten , ziehet im lo >ern Lande Pflug und Egge ,

und,iſt, “ beſonders zu den kleinen Wirthſchaftsfuhren ,

- nüßlic <; er iſt nach dem zweiten Jahre zur Zeugung

%

»

geſchicht .
;

zy G

(“ 5
+

DL ü“
GMs
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Die Mauleſel ſind nic <t minder nütßliche Wirch -

ſhHaftethiere , welc <e den Pferden näher kommen als

der Cſel , und außerordentli < dauerhaft ſind , - Man

findet ſie aber ſelten . Zur Zucht wählet nian am

beſten Cſelhengſte , und gute Pferdeſtuten ,

Stutereien ſind an ihrem rechten Ort nur auf

großen Landgütern , wo möglich in etwas bergigten

Gegenden , wo man überflüßige tro &ne “ Wieſen und

fließendes Waſſer hat . Die Hütungen werden dann

in Gdcläge abgetheilt , und dieſe dur Zäune vers

wahrt . Man muß darinnen für einigen Schatten

und Schuß gegen ſehr üble Witterung durch Bäume ,

Lauben oder Edhuppen ſorgen . Die Zucthengfe
werden in Ställen gehalten , außer in den ganz wil »

den Geſtüten , in welchen beide Geſchlechter ſi das

ganze Jahr hindur < ganz allein ohne Wartung über -

laſſen bleiben , und aus welchen die 3 - und 4jähri -

gen Pferde mit Schlingen eingefangen werden . Dieſe

Geſtüte liefern ſtarfe dauerhafte , wiewohl ſelten

große Pferde ; erfordern aber ſehr großes Terrain ,

und ſind nur in uncultivirten Ländern möglich . Bei

uns ſind die halbwilden Geſtüte gebräuchlich , in

welchen ſiM die Pferde nur den Gommer über auf

der Weide befinden ; im Winter aber in Ställen ge »

halten . werden . Zahme,Geſtüte , in welchen die

Pferde nur im Sommer und bei Tage weiden , ſind ſehe

Eoſtbar , und pflegen nur zur Zucht theuerer Race -

pferde gehalten zu werden .

Landgeſtüte heißen öffentliche Anſtalten , in

welchen der Gtaat die Zuchthengſte zum Belegen der
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Zu jenem gehören die Zugochſen , zu dieſem die Kühe
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Landſtutfen hält . -Ihre Würkung auf die Veredelung
des Pferdeſtandes iſt unverkennbar . DDexgleichen

Landgeſtüte giebt es in mehreren Preuß . Provinzen ,

in der Churmarek ſeit 178g . Das Reglement v. IQ.

juni - t78g enthält die näheren Beſtimmungen davon “ ) .

Unter andern iſt darin die Abſc <aſſung der ſchlechten

Bauerhengſte ( Unterläufer ) verordnet . Auch enthält

dies Geſes zur Beförderung und Verbeſſerung der. ö - 3

einländiſgen Pferdezu < t überhaupt , die auch ſonſt

ſHon mehreremale öffentlich empfohlen worden iſt **) ,

das Berbot des Gebrauchs der jungen Pferde vor

,- die Etu -

ten. und Stutfohlen außerhalb Landes zu verkaus

erreictem dritten Jahrg , und das Verbot

fen ***) . Die Ausfuhr anderer Pferde aber , welche

einigemale verbofen war , iſt zulest wieder erlaubt +) .
Moden der fremden Hengſtreuter und des Bwlegens

einländiſc <er Unferthanen Etuten von fremden Henge

ſten ſind unterſagende SERIE vorhanden FT )
KER

> [| „-

Da ? Rindvieh kömmt in der Landwirthſchafe

theils als Arbeits - , theils als Nußvieh in Betracht .

*) S. auH die gedrucdte Vorſchrift des Dverſiallmeiſiers fürIE Zd

"*) Iſt eingeſchärft durc < die Tab . D. von 3. Juni und das
6. 301: 1793.

Dir Reſcx.
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nebſt dem Stammochſen , und das Maſtvieh . Ob die :

ſes leßtere oder Milchvieh zu halten vortheilhafter ſey ,

richtet ſiH naH den, Uinſtänden . Jn der Nachbar -

ſhaft großer Städte iſt der Abſaß der Milc < das

vortheilhafteſte ; denn Butter und Käſe bringen ge ?

wöhnlic < nicGt ſo viel ein , wegen des oft theuern

Transports « Maſtvieh iſt , beſonders in einiger Entz

fernung von großen Etädtfen , zu halten rathſam .

Unter welchen Umſtänden Zrgochſen den Pſjerden

vorzuziehen ſind , beſagt der 5. 20 . ?

Die Nindviehzucht iſt , ſtärker over geringer gee

frieben , jeder Landwirthſchaft unentbehrlich . Nach

den Umſtänden wird ſie duir < die Schaafzuc <ht einge -

ſchränkt ; immer aber bleibt ſie ein wichtiger Zweig

der Landwirthſchaft . "

Ungehörntes Rindvieh iſt bei uns hö <hſt ſelten ;

die Spitzen der Hörner pflegt man , um Beſchädigun »

gen zu verhindern , abzuſägen . Das Beſchlagen des

Rindviehes iſt nur in ſehr ſteinigten bergigten Gegen -

den , wohin ſic inzwiſchen überhaupt Pferde beſſer

ſc <i >den, oder bei ſehr weiten Trangsporten zvc Sc <o -

nung der Hufe nothwendig und gebräu < li < . Die

Kennzeichen des Alters beim Rindvieh aus der Wech -

ſelung der Zähne , aus der Beſchaffenheit der Klauen

und Gtimme , und den Ringen der Hörner ſind ſehr

ungewiß .

Zeichen der Güte und Geſundheit des Nindviehes

ſind , eine breite Frauſe Stirn , lebhafte Augen , ſtar -

, Fer Hals , grader Rücken , ein dier herunterhängen ?
der Bruſtlappen , tiefer Bauch , kurze Füße ; bei den
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Kühen ein ſtarker Eufer , der auf allen vier Strichen

Mil < giebt . Die Farbe iſt ziemlic < gleichgültig »

Zur Zucht ſoll man in der Regel beide Geſchlech ?

fer nicht vor erreichtem dritten , den GEtier noch beſſer

erſt mif dem vierten Jahre , und nicht na <F dem zehn -

ten zulaſſen . Der Gtammodhſe kann , bei gutem Jutz

ter , einer Heerde von mehr als 30 Kühen vorſtehen ;

er wird zur Arbeit ni < t gebrau < t . Die Brunſtzeit

fällt , wie bei den meiſten Thieren , ins Frühjahr ;
und da die Kühe etwas über neun Nonate tragen ,

ſo würden ſämmtliche Kälber im Winter zur Wol .

Fommen , und alsdann auch alle Kühe friſ <mil <end ,

zu einer gewiſſen Zeit aber gar keine ld ) zu haben

ſeyn , wenn es nicht bei größeren Wirthſc <haften ſich

ſo einrichten ließe , daß ein Theil der Kühe erſt im

Herbſt rindern , und im Gommer kalben muß ,

Zur Zucht beſtimmt man die ſtärkſten Kälber , die

nicht Erſtgeborne ſind , läßt ſie 3=- 4 Monate - ſau -

gen , oder futtert ſie mit Mil < und Kleien auf ; bis

zu Ende des erſtern Jahres bedürfen ſie leichtes nahr ?

haftes Futter von gutem feinem Heu , oder Graſe ,

Kleie u. dergl . Schla <tkälber werden , 2 bis 3 Wo -

<hen alt , verfaufft .

Güſte oder gelte ( unfruchtbar ) nennt man

alles junge Vieh , und die nicht frächtig gewordenen

Kühe . Kalb heißen beide Geſchlechter bis zum er -

reichten erſten Jahre ; dann heißt die junge no < niht

tragende Kuh Färſez ; ( von Farr , raurus , nicht Feſe

oder Vehrſe ) oder , wenn ſie tragend wird , Starke .
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Das männliche „Geſchlecht heißt Stier bis zum erreich : |
ten dritten Jahre ; dann - aber O <s3 . 3

Die Zugochſen arbeiten täglich nur etwa 27 | ] 8
Gtunden im - Pfluge , und löſen ſih ab , wenn der | 3 0
Pflug den ganzen Tag gehen ſoll ; ſo daß auf jeden y |
3ſp . Pflug 6, und im Ganzen einige übercoimplette

| ' 5j:
Ochſen zu rehnen ſind , Auf jeden Pflug gehört hier - | 9 j 7
naß ein Knecht , und außerdem iſt ein Junge zum

|

Töſs
Ab - und Zutreiben nöthig . Da aber , wo das Pflü - J vy
gen dur < Hoſfediener verrichtet und dieſen das Vieh y ; '
ab » und zugetrieben wird , iſt ein Meyer , ein Mit - > € [au
felFnect und ein Junge zu einigen und 30 bis 40 6)

OdHſen zur Wartung und Fütterung hinreichend ; auf

--I-

>

zur

cveichlich

en

2lusf.
194 - - 20 Kühe iſt eine Magd zum Futtern , Melken |

Tund dem Moltfenweſen ; auf 25 Stü Maſtvieh im |

[|]Durchſchnitt ein Menſc < zu rechnen .
->|

Zur ohngefähren BereI &nung des nach der Jüt - 0 |

ferung und IBeide zu haltenden Rindviehſtandes ge » ' |ben die Beil . 111. und IV , Anleitung . Fo !
Die Fütterung der Zugocſen beſtehehet im Gom - | jh: !

mer und Herbſt gewöhnlich in der bloßen Weide auf | | i [maa
Ae >ern , Wieſen , in den Heiden . " ' Na< der Ernd - | |

fe räumt man ihnen die beſten Gtoppelfelder ein , nN
die zur Schonung mit dein andern Bieh , mit einer .
Furche ( Heegeſahre ) wnzogen werden . Jſt . der Ar - x
beitzort nimMt zu weit entlegen , ſo treibt man gern | j
des Nachts einz das Gtallfutter beſtehet dann im 4
Gommer in grünem Kleg , Wiefutter 2c. ; im Wine ]
fer, in. Heu “ md Stro5 =( ſ . . . Beil 81 : =IV,). . . Rüben , » ;

! Kohl , Kartoffeln , Abgängen ' aus der Brauerei und
| t
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Weitßen - und Roggenſiroh werden einander gleich
gerechnet . Im Falle an einer oder andern Futterungs »
art Mangel iſt , re <net man : !

a ) 4 Mdl . ' Winterſiroh glei 6 Mdl . Gommerſtroh
Gerſte , Haber ) oder 3 Ctr Heu .

b ) Die Kreutbunde von der Ocheune nach dem

Dreſchen , Fommen in Rechnung ; von jedem Wſpl
Ausſaat , je nachdem der Körnerertrag iſt , gegen
IZ bis 25 Ctr Heu .

c ) Laubfütterung der G< aafe . ;

Ein 2ſp . Fuder
Elſen , Pappeln xc. ) Laub
Rüſtern , Linden , Ahorn 2c

p9 !
ſtatt ( +: Ctr Heu .

d ) Das Gtroh von Hülſenfrüchten , welc <es beſon -
ders zur Schaaffütterung dienlich iſt , als Erbſen ,
Linſen , Wien - 2c . , die in die Braache geſäet , und

mehrentheils nicht in Garben gebunden , ſondern
Juhrenweiſe eingefahren werden , auc < unter

obigem GSommerſtroh - Bedarf ni <mt mit einge -
xehnet ſind , nimmt man

vom Morgen oder Sc <fl . Aus -

ſaat bei vorzüglichem Lande
und Ertrage gegen wen dr CE Heit

bei mittlerem Lande und Er -
"5.

„trage 5 ? ; ; 1 - - 2 - - - = -

Zum ſchnellen und ohngefähren Ueberſchlage , wie

viel Vieh bei einer Landwirthſchaft nam dem Gtroh -

gewinn än Weidevieh etwa gehalten werden . kann ,
dienen folgende Säße ( na <h v . ,Bennefendorf Oeco - .

nomia forensis ) , wobei aber allgemeine Zu - oder Un -

zulänglihkeit des Heugewinns in Erwägung zu zie »

hen iſt .

Rindvieh .
Auf 3 S <fl . Weißen - oder Gerſtenausſaat

in gufem Boden 2 Gtu >
in ſchle <tem Boden =- =- 1 = - -

( Hierbei . iſt jedoHz auf das erforderliche Zugvieh
an Pferden . und Ocßſen Nüäſicht zu nehmen ,
und deſſen Bedarf voran abzuziehen . )

Bon der ganzen Anzahl rechnet man 53 als Kühe,
und + als Zugvieh ,

TUEIAETNeOLeere EheramemmnmurMELFERgeEEE ng“

SB

-=<-0000025

nad |
Jecha



ScHaafe .
EuG Yuf 10 MMorgen oder Ehfl . Ausſaat auf. demuf 10 M g 1 ſaat auf de

ganzen Hütungsrevier an Roggen 59 Stü > , Abr
| (7 4 [ST] x Se - .

1erſlio) zuziehen jind , ehe man die Anzah „ der herrſchaft
ligen Scaafe angeben Fann , die Schaafe der

Öde Unterthanen , desgleichen der Gdjaafmeijter und

nV Knechte , die ſie ins Gemenge fegen . Legteres
1 Aeg Eömmt inder ChurmarE , da das Borvieh abge :

ſchafft iſt , niht mehr in Anwendung . uch kann

man bei hinlänglichem Heugewinn auf 2 MM .

us
|

bloße eigne ÜEerweide ( ohne Itebenabtriſten ) im

|
Durchſchnitt ein Schaaf rechnen , d. i. auf eine

Jeldmarf von 1009 IMIÜ . , die nicht von andern

mitbehütet wird , etwa 500 S < aaſe ,
T; beſon:
| Erbſen, WERE A BENI :

Def, un) Ä.
Sſondern Dieſe Säße ſind indeſſen , wie geſagt , nur ſehr
Q unte allgemein , uad zu einem ſummariſg ; en Ueberſchlage

einge brauchbar . Wenauere Berechnung des. zu haltenden

BViehſtandes ergiebt ſim , was die Winterfütterung

anlangt , aus den obenſtehenden Gägen , und in Be -

teeff der Hüfung aus dem Inhalteder Beilage IV .

NE7- fel Iſt der darnaMg ausgemittelte Biehſtand , nach
imd

den Gäßen SG. 23 , zur Düngung na 6 oder gar
Wi nach 3 Jahren augreichend ; ſo bejtehet ein günſtiges'

Berchältniß zwiſHen Biehſtand und Aerbau .
Bei Ausrechnung des erforderlichen Zugviehes iſt

dasjenige Maaß der Arbeit , was die Geſpanndienſte

(b?, wie | leiſten können , voranzuſtellen , und hierbei noch zu
19 froh: bemerbten , daß ſelbſt bei zureichendem Dienſte ein Paar

6: kant, | oder 4 Pferde zu ſ <nellen und unerwarteten Fuhren

36.0ec- |
und für die Wirthſ <aſtsbediente nicht entbehrt wer

Dr In: den Fönnen -

nu zie EIER BEZIE

An Schweinen rechnet man eine Zuchtſau oder
15 Schweine

| : a ) in Anſehung der Molcferei auf 15 Kühe ,
e b) in Anſehung der Drau « und Branntweinbren -

7E nerei auf jede 3 Wſpl . Sc<hrootk .
EE Gute Akerhütung , Gelegenheit zur Maſt und dergl .

erlauben dieſe Anzahl zu vermehren ,





Beilage IV . Zu GS. x02 und x11g .

TE 0 . D :ee 16 €

, Von der Berechnung des Viehſtandes nach dem Hütungs : Terrain .
CNad ) den Chur : und Neumärk , ritterfchaftlichen Detarations - Principien . )

Cingezäunte privaticß ( Gemeine Aerhüturg
:

? - ;
ve Koppeln ; Gras und Eichenwald . Birkenheiden Elsbüſche Fichten -, Kienen - 2 In bloſ :

' gärfen ſonſtige Weide ; beſtandene Heiden ſen Heide »
SSEEREE EEE Eraut -„ . c EX> a O = , > „ 3 7Auf xo Magdeb . der nebenbenannten Hütungsreviere find Im Auf der Im Auf der JIJm hohen SIE Im hohen; Im jun fIm tiefen |Mehr auf

h PERS HIE : SIE 8 Sle >enBruch Höhe Bruch Höhe Holze Holze j | gen Holzehl Bruch der Höhe 199ven 1den | jungen verwach
folgende GuE Bieh zu rechnen : |

Holze
De

5 Holze ſenen Holze

5
|

Z-
-. . -. . 53e--» . - =

(> G 2 & (- 8 8 S aw 27
EE

< E S = 2 S 2 2 UE 8 > 1 SEE 201 'Ier [8=) Des Q SOM Q OY Q Dev, a Ore [Ta] Ov [Ta) 22 Ww 5 (-] Q S =
<< <r =< s

„S: = = GO = *> <> - ZS: DO a = 2 = Za = DQ = in as t=] Z- = DEE 2
ST(C= -= (5. = [Sw] = - -= es . 3 s [=] 8SU BERN ENE. (SED BERII DE R

E1B DIP W23 UDE GHSNU 1-23 SD 5-3 MIS 100 - 3312 M =S SOSE 1654 MONS ERS 1 RUE RE AU 20 DE> | 8 15 es IEE |0ECS SE Sh 2575 S | s Bi es S : | SIE 4 SE IERS - = = 2 EE Ee ds

A, Wenn die Weidepläße nahe beim Vorwerk liegen
Rindvieh . 5 . - IO 8 22 . 0250 6 4 4 2 2 I| - - 201 = 1 = - 1j1= 4 I 2 122 MS 258S (5 LAS1I EEE S4 DISMN (DIS: I 12
Sc<haafe € ; . ; EN ES EE IE | S 20 ZOE 82.292 1.2 11€ [ETOB EE 20 [8210017 14 SE = 1 = 120 1,10 8. 70 1 10 ji12 3 2 I I5

B. Wenn ſelbige über eine halbe Meile entfernt ſin
MÜDE EEE PB El PiS Fr < P PW 2 I EE 2 2 BE EE
Eqhoafe =. 3 5 3 = | = | - = | = J - = - (| - - | - | - - f 20 | 18 | 12 84218114 | 12 4 = < h7 1 5-4: 13 3 Ix0-1. 4 2 3 KR 103

C. Wenn ſie mehr als eine Meilen weit entlegen ſind :

Edhaafe . » . SHE
Ee

8
RA SI ) H Fi 6 4 1 15 8 7 31 -

EEE I2 8 9 4 H 2 I IJ - -

|
7[T 7

|

In Anſehung der Waldhütung kann derjenige Theil , welcher gewöhnlich in Schonung zu liegen pflegt , und a' ſo nic <ßt behütet werden darf , au < nicht gereFnet werden .

Cben ſo wenig Fann man auf Hütungsreviere , die über 13 Nieilen entfernt ſind , recht viel re < nen , Wo es indeſſen viele dergleicßen giebt , oder wenn Teiche mit zu behüten , auch wenn die

vorſtehend claſſificirten Hütungsreviere re <mt in der Nähe belegen ſind , und ſich ni < t weit weg ziehen , kann die angegebene Anzahl Vieh um x bis x höher angenommen werden .

Von Fertweiden rechnet man den Gommer hindurch für ein Gtü &X Rindvieh 3 Morgen , und für 300 Sc<haafe 30 bis 35 Morgen ; ſo wie überhaupt in1 Futter - und Hütungsbedarf 9 bis 16

Gtü > Sthaafe ohngefähr einem Stu & Rindvieh gleich geſest werden . :
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1. 03

Branntweinbrennerei . Zun GetränE dient reines

Waſſer , welches bei ſirengem Froſt etwas erwärmt

wird . Nüßtlich iſt der Aufguß von Schroot oder ODel-

Cuchen . Beſſer iſt es , die Arbeitsochſen an der Bruſt
als an den Hörnern ziehen zu kaſſen .

Die Kühe werden entweder auf die Weide ges "
trieben , und bleiben ſogar zum Theil den ganzen

Gommer , Tag und Nacht draußen , oder werden

Sommer und Winter auf dem Gtalle gefüttert .

Der Weidegang der Kühe kann bei vorzüglicher

Waldhütung ( wiewohl dieſe in den meiſten Fällen

au < der Shaafzu <mtf günſtig zu ſeyn pflegt ) , oder

bei Gütern von mittlerem Umfange und zuſammenz =-

liegenden , nicht entfernten Grundſtüden , wel < e dae

bei aus dex Gemeinſchaft gefeßt ſind , wohl gar
Sclagwirthſchaft haben , und ſich hierdurch in dem

Gtande befinden , ihr Weideland zu ſc <onen , und

ſelbſt dur <; Anſäung von Futterfräutern und ſchidfie

c<e Feldereintheilung zu verbeſſern , ia ein vollkfom -

menes 2Birthic <aftsſyſtem paſſen . Immer ' aber ge

hört einige Sütterung zu Hauſe mif dazu . Ohne

alle dieſe Bedingungen iſt von der Anweiſung des Milch-
Biehes auf . die bloße Weide gewiß eine " ' nur ſehr
fümmerliche *) , und öfters ſogar gefährliche Nahrung

„zu erwarten ; beim Weidegange überhaupt iſt das

JMelfen der Kühe beſ <werliher , und mehr Untere

ſchleifen unterworfen ; mari hat das Rindern der Kühe

niGt ſo in ſeiner Gewalt , und es wird bei weitem

*) Bon der Gtweizerwirthſchaff oder den Holſteiniſchen
Marſchfühen kann natürlich hierbei die Rede nicht ſeyn ,
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weniger Dünger gewonnen , als bei der Gtallfüt -
terung . ,/Dieſe Einrichtung erfordert zwar einige ,
wiewohl na < Berhältmiß “ nicht Foſtbare Einrichtun -

gen , und mehr Wartung des Biehes , bringt dies
aber durc ) den mehreren Dünger , und die Sicherung
des ' VBiehes gegen üble Witterung und unvorſichtige
Hütung im Reif , Thau , Nebel , gegen beſchwerliches
Ungeziefer im Sommer und“ den Genuß ſc <ädli <her
Kräuter , außer den . obenerwähnten Bortheilen , gewiß
reimlih ein ,

Nit der Erallfütterung - iſt allezeit der Futterbau
( 8. 24 - ) verbunden ; dieſer aber greiff Feineswegs den
Aer an , trägt vielmehr zur Berbeſſerung und Rei -

nigung deſſelben bei ( 8. 11 .) , und es iſt aus der

Erfahrung entſchieden , daß von demſelben Lande mit

Sutferbau und Geallfütterung no <“ einmal fo wiel

Bieh exnährt werden Fann . Die Stallfürterung wird

demnach in ſehr vielen Sällen , und pornehmlich bei
den Wütern , die ſich in der oben genannten günſtigen
Lage nicht beſinden , gewiß mit allem Rechte empfeh :
lenswerth ſeyn , und das Nüthütungsrecht Fann als -
dann vielleicht oft zur Bergrößerung der EdHhaafheer -
de nugewandt werden . Die Gtallfütterung muß in »

deß , nach den wahren Grundjäßen derſelben , nicht
in der Art getrieben werden , daß das Bieh nie aus

dem. Gtalle kömmt ; vielmehr muß man dajſelbe , bei

nicht , zu übler Witterung , der freien Luft und Bewe

gung halber , täglich Bor - und Nachmittags einige
Gtunden auf den Hof laſſen , ihm einige Bunde

Stroh dort vorwerfen ; : au < ſey eine Tränbe und

erEASmineerfammerAEFOHREreIEEE
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Salzle &e dort . Bei guter Witterung können ſelbſt

die Etallfühe ihr Futter auf dem Hofe in Naufen ,

oder unter Schuppen erhalten , Dadurch wikd der

Cinwoand völlig widerlegt , daß der zu [ ange Aufent2

enthalt im GStalle ( der überdem luftig ſeyn , und täg :

lic gereinigt werden muß ) der Geſundheit des Viehes

nadchtheilig jey . Im Herbſt bei guter Witterung wird

ſelbſt das Gtallvieh zu einzelnen Tagen mit Nußen

auf gute Stoppelfelder und . abgemähete Wieſen ge -

trieben , JITöthig ziſt , das grüne Futter nicht in zu

großer Menge auf einmal einzufahren , und es muß

in einem luftigen Raume ' auf Horten auſbewahrt

werden , ' damit es ſich nicht erhiße *) .

Zum Winterfutter für die Milchkühe ſind beſon »

ders die ſaftigen Wurzelgewächſe , als Kohl - Nunkel »

rüben „ Zurnips , niht minder Kartoffeln , " Kleeheu ,

viernähſt gewöhnliches Heu und Gommerſtroh , und

die - Träbern vom " Brauen und Branntweinbrennen

dienli <m. - Der Vorſchlag , grüne Pflanzen zur Win -

cerfütterung zu exrtrahiren **) , verdiente mehrere Ver -

ſüche und NacHaohmung ; zur Aufmengung und Ver -

längerung des Jutters dient Hä >erling , Spreu und

ileberfehr ***) ; ' zur . Berbeſſerung des Getränks aber

Serxſtenſ < root , Oelfuchen , Kleye . Das Brühen des

*) Anſtalten hbierzu beſchreibt Bergen in ſeiner Anlei

fung zur DZiehzü ht S. Zo3. Berlin , 18003 welches
Buch überhaupt ſebr gute KIN DM über Viebzücht ,
Geallfüfterung 2c. entfbulf . |

' *) Deconom . Hefte Jannar 1798.

**) Berechnung nach Pfunden , was eine Kuh täglich ver -

zehrt . ' S. Bergen ' s Anleitung , S. 598-
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Jutters für die Kühe »iſt holzkoſtend , und ' dem Viehe

nicht nothwendig , vielleicht nißt einmal heilſam .

Die Abwewſelung des troFenen Winterfutters

mit dem grünen Klee 2c.“ muß vorſi <ßtig und allmähe

lig gej <hehen ; beim Aufblähen des Viehes vom grü -

nem Futter iſt ſchnelle Hülfe nöthig , die ſich jedoch

im Gebrauch der Klyſtiere und des Trocars ſicher

findet .

Salz iſt allen . wiederkäuenden Thieren vorzüglich

angenehm und geſund , beſonders den Milchfühen
darf es , ſ < on um die Degierde zum Saufen zu ver -

mehren , nict fehlen . Man wirft ihnen daher Gtein -

ſalz , als das wohlfeilſte , zum Le &en . vor , oder be -

ſtreuet zuweilen ihr Futter nit Galz ; 2 Meßen ſind

jährlich auf ein GtüE Rindvieh hinlänglich .

Die Fütterung . der Stallfühe geſchiehet des Mor -

gens , Mittags und Übends ; eben, ſo oft wird gemol -

Fen ; bei den IWeidefühen öfters -.des Mittags nicht .

Eine Kuh , welche im Anfang , und das erſte

Bierteljahr naß dem Kalben 15 - - 48 Luart Mil ,
und ſo bis auf 6, Quart herunter im gfen und 1ofen

Monat giebt , gehört ſchon zu den ſehr vorzüglichen in

bieſiger Gegend . Jm Durchſchnitt des Jahres laſſen

ſiH auf eine Landtuh mit Inbegriff der gelten Kühe ,
und des natürlichen Abgangs , der , ohne ungewöhne -

lime Zufälle , nur etwa 75 zu M2 : pflegt , nicht
füglic < mehr als täglic ) 5 - - 6 Quart rehnen . Kühe

von gufer Art verſeigen bei guter Wartung ſpät ,

ſind aber , ſo lange ſie nom Mil < hgeben , ohne Eda
den zu melken .
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Der tägliche Verkauf der Milch ſelbſt iſt. unſtrei -

tig die vortheilhafteſte ITutßung ; indeſſen nur in der

Nähe großer Srädte möglich .

Zum Buttern wird : die - MilH in flachen hols

zernen, irdenen glaſirten *) , oder gläſernen Gefäßen

( Satte = Milc <haſc <) in einen etwas erwärmten

Raum , im GSommer in Keller “ geſest , worin die

Sahne ( Rahm , Sc < mant ) ſic ) nac < Berlauf von ei -

nigen EGtunden oben auf abgeſondert findet . Dieſe
wird abgeſchöpft , und zum Buttermachen , die übrig

bleibenden Molfen aber , ſo wie die Buttermil < , wer -

den zum Käſemachen verwandt , und deshalb vermite

telſt des Laab **) zum Gerinnen gebracht . Die vore

züglicen ousländiſchen Käſe aber werden auch zum

Theil von der Mil < h ſelbſt , ohne Butter davon zu

maden , verfertigt , und dann freilich beſjer , aber auch

theuerer : Was zuleßt übrig bleibt , wird den Schwei -

nen gefuttert , und re <netf mon hierbei , daß auf 3
Milchkühe , 2 Schweine ( mit Hinzurechnung des übri -

gen Abgangs, “ den dieſe Thiere ſich ſuchen oder auch

erhalten ) gut gehalten werden können . Bei dem

ganzen Molkenweſen iſt die pünftlichſte Neinlichfeit

dur < aus erforderliM ; dadurd ) und durc < gehörigen

Luftzug in. den Milc <hkellern und Stuben wird allein

ſhon vielen üblen " Zufällen der Mil < vorgebeugt

werden , z. B. Sauerwerden , blauen Fle >en , u. ſ. w.

*) Vorzüglich , zu dieſem Gebrauch , iſt das Berliner Sanitäts »

Geſchirr ,

*) Die im dritten vder. vierken -Magen der ſaugenden Kälber

befindliche Milch .



Von 9=- 10 Quart Milch , d. i. ekwa ' 3 Quart

Gahne , Fann man 1 Pfund Butter und 15 Pfund

Käſe rechnen .

Hlebrigens nimmt . man an , daß von 2 Kühen ,
2 güſte bleiben , einige Kälber ſterben , und aljo etwa

14 == 15 Kälber erhalten werden .

Die Maſjtung des Nindviehes , wozu man theils

das alte Bieh beiderlei Geſchlechts , ſtets guüſte blei

bende Kühe , oder ſonſt fehlerhaftes , ſelbſt junges

Bieh beſtimmt , oder mageres Bieh ankauft , wird

auf verſchiedene Art betrieben , und ſelten ohne erheb »

lichen Bortheil , zumal in Rückſicht des Dungers .

Die Sommermaſtung geſchiehet durc ; den

Weidegang des Biehes auf grasreiche Hütungskop -
'

peln , mit den gehörigen Tränfen , in welchen ſich
das Bieh den Sommer hindurch ſelbſt überlaſſen , und

entiveder im Herbſt ſ ; on ganz fett herausgetrieben ,

oder noh , auf einige Wochen in Stallmaſt genommen

wird . Daß dieſe , überdem nur in fetten Gragge -

genden möglim <e Mäſtung grade . die höchſte Nußung
der Grasländereien gewähre , iſt faſt zu bezweifeln .

Bortheilhafter dürfte Stallmaſt mit dem Graſe oder

Heu ſeyn . Uebrigens rechnet man von ſolchen Fett -

weiden 3 MM . *) den Sommer hindurch auf ein

GtrüWE Vieh .
;

Die Wintermaſtung , welche vom November

bis gegen Pfingſten dauert , geſchighet in hieſiger Ge -

*vr Dies iſt auch der Engl . Rechnungsſat , nämlich zwei Ücres
d. i. ohngeſähr 3 MNT. GS. Thaer S. 629. Die Englänn
der , «als große Sleiſchliebhaber , halten überbaupf viel auf
Niaitung .
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gend gewöhnli <g nur mit den Abgängen , ( Träbern )

von der Brauerei und Branntweinbrennerei , wobei

etwas Heu , Schroot oder Leinfuchen gereicht werden .

Die Engländer haben den Aufguß von gekochtem

Leinſaamen ſehr nüßlich gefunden *).

Die dritte Maſtungsart findet mit Heu und aller -

ſei Wurzelgewächſen Statt , unter welchen ſich, au <

mit der Dauer wegen , die Kartoffeln beſonders emsz-

pſehlen . Man giebt einem Ochſen täglich 8 = - 9 Mz .

roh , grob zerſtampft , mit Häcderling . Mit 25x Wſpl .

oder na ? 3 % bis 4 Monat iſt ein O < s gewöhnlich

ſc < on fett gemacht , ſo daß man von einem Morgen

Kartoſſelland etwa 4 Gtü & Bich mäſten kann . ( GS.

Beil . I. den Ertrag der Kartoffeln . ) Au < bei dieſer

Mäſtungsart wird das Gerränf durc Oelfucen ,

Eteinmehl , Groot , mit BWortheil verbeſſert , und

man giebt efwas Heu dabei .

Regeln bei der Mäſtung ſind : In den erſteren

Tagen etwas weniger als die nachherige Portion zu

futternz dem Vieh viel Gaufen zu geben , ihm viel

Zeit zum Liegen und Wiederfäuen zu gönnen , und

es deshalb nicht , ' wie ' bei anderem Bieh angerathen

wird , wenig und oft , ſondern vielmehr nur Morgens

und Abends zu füttern **) , Gelten oder vielmehr

„ NT Hier Gs 032
*%*) "Dieſer , der gewShnliWen Behandlungsarf entgegengeſeßfe ,

aber bei den Wiederfäuenden Thieren ſehr einleuchtend

ſcheinende Grundſaß . herrſcht z. B, in Od erbruch , woſelbſt
die Kartofelmäſtung in der oben beſchriebenen Art ing

Große getrieben wird . Ueber die Karcoffelmäſtung ſind in

Bergen ' s Aneienng 2c. SO. 438 ſebr gute Bemerkune

gen gemacht .
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niemals Fömmt das Maſtvieh vor dem Verkauf aus

dem Gtall ; inzwiſchen ſtehet es dahin , ob eine ganz

mäßige , wenn auc nicht täglihe Bewegung ihm

nicht gedeihlich ſeyn würde ,

Die Reinlichkeit in den Ställen des Nindviehes ,

und das fleißige Einjireuen vermehrt nicht nur den

Düngervorrath , ſondern iſt au < zum Gedeihen des

Vieles weſentlich nothwendig , Das Gtriegeln des

Rindviehes iſt zwar ungewöhnlich , würde aber gewiß

nüßlich ſeyn , auch findet man es würklich ſhon ein -

geführt *) ; wenigſtens reibt man das Bieh mit

Gteoh - ab .

Die Biehſtälle ſollen , wo möglich , täglich , we -

nigſtens einen Tag um den andern , gereinigt werden ,

vder müſſen " breit genug zum ZurüdFſchieben des Mie

ſies ſeyn , damit das Bieh tro >en ſtehen Fann . Die

Etälle werden mit Nuten dergeſtalt gedoppelt einge -

richtet , daß zwei Reihen Bieh mit den Köpfen ge -

geneinander ſtehen , und zwiſchen beiden Krippen der

Sütterungsgang bleibt **) .

Zur - Beförderung und Verbeſſerung der Biehzucht

ſind in der Churmart mehrere polizeiliche Berordnunz
-

gen ſchon in früßern Zeiten gegeben worden . Jns -
*

beſondere iſt verordnet , daß die GHonungsanlagen

zum Nachtheil der VBiehweide nicht zu weit gehen

ſollen ***) . Das ſc <ädli <e ſpäte Austreiben des Nind -

*) Im Oderbruch ſelbſt bei den Bauern zum Theil .

». ) Bemerk . . über Anlage der ' Biebſiälle |. Bergens Anleit . 2x-
GS. 295.

..*) Direct . Verord . Hv. 22. Febr 1774.
*
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vießes , der Gebrauch verdorbenen Futters , der Man -

gel an gehörigen Biehtränken iſt öffentlich gerugt

worden *) . Beiſpiel , Erfahrung und eigner G < aden

verſchaffien dieſen Vorſchriften . doch; mehrentheils den

gewünſc <ten Eingang . Wo ſie verabſäumt wurden ,

pflegte die Strafe auf dem Fuße nachzuſolgen **) ,

Die Gtallfütterung und RindviehzuGt nach

Gdleſiſ <er Art iſt ebenfalls empfohlen worden ***) .

Unter den manderlei Krankheiten und Zufällen

des Nindviehes , gegen welc <e es inzwiſchen auch be-

währte Mittel giebt , die , zu rechter Zeit angewandt ,

ſelten den Zwe verfehlen | ) , hat insbeſondere die

ſogenannte Biehſeuche oder . Biehpeſt , deren Haupt -

charakter wohl in einer gänzli <ßen und ſ <nell über ?

handnehmenden Berderbniß . des Blutes und aller

Säfte beſtehet , die Nuſmerkſamkeit der Landexpolizei

rege gemacht , und verſchiedene jtrenge Borſc <riften

veranlaßt , um ihrer anſteFenden Berbreitung zu bes

gegnen , und würtſame vorbeugende , und heilende
.

*) Circ . v- 8. Ortob . 1775. =- Biebſterbens : Inſlruckion vom
13. April 179 - = OG. aud ſelbjt die Inſtruction für die
Landrätche u. a, Berordnungen mehr , welche Lamotte
in ſeinen practiſchen Beiträgen 4x Theil , Halle , 1736, ſebr
mühſam für die Chnrmartf gejammelt haf , und zum Theil
wörtlich lieſert ,

**) Eo iſt z. B. in Güdpreußen im Jahre 18300 ein faſt allge »
meines Biebſterben , hauptſächlich wegen. des unvorſichti »
gen Sütens in dem naſſen Herbſte , entjtandem .

..*) Gab. D- 9. I1. Gepfb . 1769 ant das
deren Beilage enfhalfenen Boxrſchriften ſind mzwiſchen

DPHPLE OTC T ET:

durch neuere bewahrte Crfaheungen in der Orcouvmie uns

gemein gelauferf .

H S- u» a- Lamotte 2c. am angeführten Orte .

D

02.
?
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Mittel in Umlauf zu bringen *), Die ſtrengſte Sper -

rung der; angeſte &ten Gegend iſt darunter als das

würrlſamſte Mittel zu Hemmung dieſer gefährlichen

Krankheit zu betrachten ; vorſichtige Behandlung und

Huütung des BViehes aber das ſicherſte Präſervativ .
Ian hat au < , nicht ohne Erfolg , Verſuche mit der

Inoculation gemadht **) ,

515 . 22 ;

Die Schaafzuht erfordert ein ausgebreitetes

Hütungs - Terrain , und ſc <i >t ſich demnach vorzüglich .
für ſolHe Wüter , die ein ſoldes und das Hütungs -
recht auf fremden Feldmarfen oder in Wäldern , be-

ſonders in Laubholzrevieren , dabei einen guten und

reiglichen Heuſchlag beſigen ,

Die Weide in tro >nen , etwas bergigten Gegen-
den iſt den Schaafen angenehm und nothwendig .
Von niedriger ſumpfiger Hütung werden ſie “ bald

Fcant , und häufig dahir ſterben ,

Die Schaafzu <ht wird in der Negel nur der Wolle ,

und wo ſie ſchon veredelt iſt , und ins Große geher ,

auc < des Berkaufs der Zuchtböde wegen getrieben .
Das Melken der Mutterſchaafe iſt eine unter gewiſſen

*) Patent und TInſiructiion , wie bei dem Biebjtkerben ver-|

iſt ein ähnliches Reglement dieſer Art und überbaupt die
Neviſion / dieſes Geſeßes im Werke , + Neglement wy-
gen des Biehtreibens im Oderbruch v. 254) ZU 1754 .
Inſtruction wegen des Ablederngs v. 5. Decewber 17651 :
a. m. Der im Mark . Bolksbiatt Januar 1800 empfohlene
Gebrauch der wilden Holzäpfel alg Präſervativ verdient
bier bemerkt zu werden . Direct , Publ . vy, 13. Octob . 1801,

“ ) Inſtruction vy. 1x, April 1781,

eenma ün emen mee

s fabren werden ſoll , vp. 13. April 176g. Für Güdpreußen , /
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Umſtänden , z. B. in der Nähe großer Städte , zwar

nicht unvortheilhafte Nußung , die jedoch der Berbeſ «-
ſerung und Vermehrung der Rage und des Wollge -
winnes hinderlich wird .

Das Mäſten der ausgedienfen Schaafe oder dex

dazu ausdrüclic ) mager angefauften Hämmel iſt , weil

es fette Weiden erfordert , nicht überall anwendbar ,
an ſim aber eine ganz einträgliße - Nußung . Man

nennt dies gewöhnlih Hammelſchäferei , zum Unter -

ſchied von Zuchtſ <häferei , wobei es auf Wolle und

Zuzucht . anfömmt *) . ;

Das männliche GeſchleHt der Schaafe iſt ge

wöhnlich gehörnt , ſeltener das weibliche , und die in

der Jugend verſchnittenen Hämmel .

Die Kennzeichen des Alters ergeben ſid ) aus dex

Geſtalt und Wechſelung der Vorderzähne , "deren das

Ghaaf ; 8 in der untern Kinnlade hat , bis zum fünfe
ten Jahre , Im erſten halben Jahre heißt das junge

p
*) Zum Untferricht über die unſerm Lande , und namenflich

der Churmar ?k ſo äußerſt wichtige GHaafzuht ſind u. a,
zu empfehlen .

Geutebrüds Unterricht von Schanfern , Leipzig .
Göß von der Span . Schaafzucht im Anſpachſchen . . Nürn »

"berg , 1798-
Haſtfer Unterricht von der Zucht und der Wartungder Schaufe - Leipzig , 1735
Gilbert über die Fortpflanzung der Span , GHhaafe . A.

d. Franzöſß , Glogau , 1798. Die Ueberſetzung iſt ziemlich
ſchlecht « E

Laſteyrie Abhandl . über das Span . Gdaafvieh . Aus
dem Franzöſ . Hamburg , 18090.

Annalen der Nlärt . öconom . Geſellſchaft 3r Bd. xs Hef
S: 1.

Fink Schriften , betreſfend die Schaafzucht in Deutſche
Jand , Salle , 1799.

|

H



0B
==

mme

near
d=men

LT4

Thier Lamm ; bis 15 Jahr Jährling oder zweizähnig ,
1 - ar . „ Ir 2 - 21 enedle

bis 25 Jahr Erſiling =- vierzähnig , bis 35 ſech8zäh -

nig , ' alsdann ZeitſHaaf , und bis zum 1oten Jahr

kann ein Ehaaf mit Iugen beibehalten “ werden *) ;

wenn indeß fein ungewöhnlicher Abgang an der. Heer -
Brde geweſen , ſo geſchiehet ' die Ausmerzung ( Bracen )

gewöhnlich nac dem 7ten bis Sten Jahre .

Das weibliche SGeſchlecßt heißt Zibbe , G < nut -

Fe ; das männlige ' DoE , " Bidder , Gtör, - und ,

wenn . es verſchnitten iſt , Hammel . Bei Gelegea -

heit der Hämmelung ( Leuchten pflegt man den“ Zib -

ben , um die Begattung zu erleichtern und - ſie zu unz:

terſcheiden , diz GHwänze abzujtußen , welches inzwie

ſHen eine unnöthige Operation iſt .

Zeichen der ſchönen Gdaafragce ſind ein ſiarker

gebogener Kopf , ( Namsnaſe ) , di &er Ha ! s , länger Leib ,

überhaupt groß ? EGtatur , breite Hüften , und die Aus -

breitung der“ Wolle bis unter die Augen am Kopf ,

bis unfer die Knie an den Füßen , feine krauſe , dicht

ſtehende Wolle ; ein allgemeines Zeichen dec Geſund -

heit ſind rothe Augenadern .

Das Zeichnen der Schaafe iſt , weil öfters mehrere

Heerden ſiH einandex nähern , und zur Unterſ <eidung

des ( in den Marken und Pommern ißt abgeſc <haff -

ten **) &nedteviehes gebräuchlich und nöthig . Cine

) Der Graf -v. Magni im Slaziſc <en, ein berühmter auf

merfſamer Gdonaofzühter , bat die Bemerfung gemacht ,
daß - der Wollerirag der Schaafe ſich bis zum 5teu Jahre

jährlicy vermehrt , dann 4- - 5 Jahre ſtehen bleibt , und

biernächſt wieder abnimme .

*. ) Immediat Berordnung vom 3ten Februar 1800 gegen das

Mütter|

die Lar]

in den |

vorzügli

bringt11

regnet,
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Farbe von Theer *) , Talg und Holzkohlen - Pulver

weicht nur dem Waſchen mit Seife . Sicherer iſt das

Brennen an der Naſe , oder ein Einſchnitt am Ohre .

In Anſehung der Farbe liebt man die ſchwarzen und

buntgefleEten G< haafe ni < t **) , weil deren Wolle

nur zu ſchwarzen und dunkeln Zeugen verarbeitet

werden känn .

Zur Begattung müſſen beide Geſchlechter nicht

vor 2 % Jahr ( vierzähnig ) zugelaſſen werden ; man

rechnet etwa 25 Edhaafe auf einen Widder , welcher

zur Botkzeit im September und October mit Nuten

etwas Haber erhält , etwa 5 Mete täglim . Die

Mürter gehen ohngefähr fünf Monate trä <tig , und

die Lammzeit pflegt von der Mitte des Januars bis

in den März zu dauern , zu welcher Zeit die Mütter

vorzüglich gepflegt werden müſſen . Jede Mutter

bringt in der Regel nur ein Lamm ***) , und man

remnet , daß etwa der 1ote Theil der Mütter im

Porvieh der Schufer und Schäferknechte . == Publ . vom
26ten Sebrugar 1891 " wegen des Auffündigungs Termins - - -
Declar . Reſcr . vom 1Ztien Februar 1891 wegen des '8. 16

ged. Berordm .

*) Der Gebrauch des Theers iſt jedoch verbofen , Edict vom

11ten pril 1725,

24) Gie ſind ſogar zu halfen verboten . Edict vom 15ten May

1722. ==“ Direct . Reſer . vom 1ten Februar 1769. = Tuch »
und Zeugregl . vom 22ten ITtsovember 1772.

Die Lüneburgiſchen GCchaafe, die ſogenannte Heideſcnus-
den , ſind häufig ſ &<warz und bunt , und ibre Wolle findet

doc : guten Abgang -

-."*) Ausnahmen ſind ſelten , In der Schweiz bringen die

Ghaafe bäufig Zwillinge : In Maita ſollen die Gaafe
bis 4 Lämmer bringen , GO. Recherches historiques 5ur Mal-

tha: Patris chez Cramer , An, VII,

H 2



Durchſchnitt güſte bleibt oder verlammt . Die Läm »

mer mögen 25 = - 3 Monat ſaugen , und werden nach

dem Catwöhnen , den erſten . Gommer hindurch beſone

ders , auf guten Weiden , gehütet .

Die Erfahrung hat in verſchiedenen , ſelbſt den

nördlichen Ländern , 3. B. Sc < weden , bewieſen , daß

die Berede ! ' ung des S < aafſtammes , wohin nicht al -

lein die FSeinwolligfeit , ſondern au < die Bergrößes -

rung der Race gehört , vornehmlich . durc <ß gute aus -

ländiſc <e, beſonders Gpaniſc <he Bö > e nic <t allein mög -

lim , ſondern auc < wegen des Clima , wie man bisher

fälſHli < glaubte , ni < t im mindeſten eine Ausartung

zu beſorgen iſt , wenn nur , als freilich unerläßliche

Bedingung , das verfeinerte Bieh reichlihg und gut

gefüffert , und eine ſorgfältige Auswahl der beſten

feinwolligten Widder , und , ſo weit dies thunlich iſt ,

auch der Sc <haafmütter beoba <ßtet wird . Nur die

Quantität dex Wolle und der Wachsthum der Schaa -

fe iſt von Wartung und Futter abhängig ; die Fein -

heit der Wolle aber eine unabänderliche Cigenſc <hafe

der Race . Auch iſt zu bemerken , daß man die Be -

gattung von Mutter und Sohn , oder überhaupt in

der Blutsverwandſc <haft *) nicht für gut hält , wie -

wohl mande Landwirthe , und namenklic < die Eng

länder *) die entgegengeſeßte Meinung aus Crfah -

rung beweiſen zu können behaupten .

*) Graf Magni - hält deshalb ordentliche Gtammtabellen und
ſeine Schaafe ſind numerirtz ; eine Einrichtung , die indeß
wenig Landwirthe nachzuahmen in der Lage ſeyn dürften .

**) Monthly Magazine Septbr 1798.
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Die Veredelung des Landviehes dur < feine Böke

kann mit Sorgfalt binnen . drei Gererationen , d. i.

binnen etwa 10 Jahren völlig zu Stande gebracht

werden .

Die Beiſpiele von Sachſen , Schleſien , Anſpach ,

Zaden , und ſelbſt ſhon von der Churmark *) beweis

ſen , wie weit man es durc ; Fleiß und Ausdauer in

dieſer Veredelung bringen kann . In Spanien iſt

übrigens die vortfreffli <hſte Ehaafzucht zu Hauſe , und

no <h ziehet man von . daher , wiewohl mit Schwierig -

Feit , die feinſten Ghaafe . In England hält man ,

des Fleiſc <es wegen , mehr auf großes SH4aafvieh .

In Anſehung der Fütterung der Schaafe iſt zu

bemerfen , daß ſelbige das Frühjahr , den Sommer

und Herbſt hindurc < ,ſo lange ' nur kein tiefer Schnee

liegt , blos von der Hütung keben müſſen , und nur

im Winter im Gtall gefüttert werden . Gie lieben

vorzüglih aromatiſ &ge auf Höhen wachſende kurze

feine Kräuter ; nächſtdem dient . das ſogenannte Hei -

dekraut zur Befeſtigung ihrer Geſundheit ; aber fette

Kräufer , blühender ſtarfer Klee und dergl . iſt ihnen

ſhädlih . Zum Theil bleiben die S < haafe in den

Gommer - und frühen Herbſtnächten Tag und Na < t

unter ſreiem Himinel in Horden . S . 8. 6. von der

*) Von den in der Churmark in den Jahren 1748 und 1786
zur Berbeſſerung der GdcHaafzuGßt gemachten Berſuchen ,
die immer einen würfjamen Gefolg , wiewohl nicht denſel -
ben , als in Soch ; e ! gehnbt baben , giebt Lamotte in

ſeinen Abhandlungen , Berlin , 1794- 2x Thril Vie Ab»

handl . ganz ausführliche " ITa <richt Aebnliche in neuern
Zeiten gefroſſene Cinleicungen ſiid noGM nicht zur Würk-
lichkeit gedichen .



Düngung . Die Gommerſtallfätferung der Schaafe

iſt nicht gebräuc <li <, ſcheint auc<h ſelbſt nac<ß aufge -

hobener Gemeinheit Fanm anwendbar , vielmehr zu

Eoſtbar und ſelbſt dem Naturell dieſer Thiere nicht

angemeſſen . BWor aller niedrigen ſumpfigen Hütung ,

ſtehenden Waſſerpfühlen müſſen die Schaafe , ſo wie

auch von der Weide im Thau , Reif und ſtarkem ITte -

bel ſorgfältig abgehalten ' werden - Mit dem Brat :

vich und den Fetthammeln nimmt man es indeſſen

niht ſo genau .

Die Winterfütterung beſiehet in gufem tro > nem

Wieſen - oder „ Kleeheu , Gtroh , beſvnders von Hül -

ſenfrüchten , welches dreimal täglich gegeben zu wer »

den pflegt , Die Laubfütterung von abgeſtreiffen und

getro &neten Blättern der Pappeln , Nüſtern , Copen ,

Linden , Ahornen , u. ſ. w. iſt zwar mehrmals durch

Polizeivorſchriften *) empfohlen worden , inzwiſchen

dom wohl nur als eine dürjtige Itahrung und ein

' Nothbehelf für die Schaafe zu - betrachfen , auch den

Bäumen nicht eben nüßlich . Dagegen hat man in

Sachſen und " Schleſien ſchon ſehr glückliche Verſucße

mit der Winterfütterung von Wurzelgewächſen , na -

mentlich Kartoffeln , gemaßt . Au < h Oelfuden ,

Schroot , Lräbern vom Branntweinbrennen , u. dergl ,

ſind ein gedeihliches Winterfutter für Sc <aafe . Es

iſt ein Vorurtheil , welches inzwiſc <en ſchon ſehr ab -

*) Direct . -Reſcr. vom Zten Detobr 1769 und 21ten April (1774.
Nieebrere dahin gehörende Beororönungen finden ſicb in La
molte pracäuſchen Beiträgen , Leipzig , 1784- 2t Theil 205
Stü “ erwähnt .
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nimmt , daß dieſe ; Thiere das . ganze Jahr hindurch

oder . doM einen Theil deſſelben nicht getränkt werden

müßten ; " vielmehr iſt . . der tägliche Genuß reinen und

friſc &<en. Waſſers der Heerde ſehr zuträglich . . Mäßiges

Galzleden dient dem GSchaafpieh vor allen andern

zur Geſundheit . Man rechnet . jährlich : etwa 2" Ctr .

Steinſalz für . 100 SHaafe , vder ſtatt . deſſen 4 E<fl .

Kochſalz 4 58 =- 60 Pſund. . , . . , Körner ( Haber , . Gerſte )

erhalten in der Negel nurdie Böe zur Sprungzeitz
bei ſtrengen Wintern , und . fehlendem Heu auch wos

gGenweiſe . wohl der übrige Theil : der -Heerde . ( etwa

I Gefl . täglich aufs Hundert im Gemenge ) .
Bow Futter - und Weidebedarf der Schaafe . ſ .

übrigens auc ) Beil . Ul : und ; IV . j
Die Sc <aafſtälle . müſſen an tro >nen Orten . ans

gelegt , und zwar , für den Winter warm ſeyn . aber

die Cinrichtung , gehörigen Luftzuges durch

LQualimfänge und ho < angebrachte Fenſter und . Oeff -
“

nungen - darf nicht vernachläßiget werden , und über -

haupt gebe man den Gtällen . die gehörige Höhe , zus-

mal da es gebräutGlic > iſt , den Dünger nur einmal

im Jahre herauszuſch <affen , numlich zu der Zeit zwi -

ſ <en Gommerſaat und Erndte , im May und Juny . Die

Krippen und Raufen werden theils an den Wänden ,

theils : in der Ilitte angebra <mt . Mehr als 500 =- 600

Gdaafe ſind ohne Nactheil in einem Stalle nicht

unterzubringen , und mit Einſ <luß der Krippen und

Naufen müſſen auf jedes Schaaf im Durchſchnitt we -

nigſtens 5 , beſſer 6 ( ] Fuß gerechnet werden . Der

Boden des Gtalles ſey di <ht von Lehm gekleibt oder
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gedielt ; außerdem verunteinigt das herabfallende Fut -

ter die Wolle ſchr . Im Gommer ' werden die ' vom

Dünger " gereinigten Ställe au < wohl als Edeunen

zum Ausgdreſchen früher Früchte oder des Saatkorns

gebraucht .

Die Wollſhur geſchießet theils einmal im ' Jahr

etwa um Pfingſten , theils zweimal , im May - und

September . Die feinwolligen Heerden ſind mehren

theils “ einſ <ürig ! Die mehrere Güte und Länge der

einſh <ürigen Wolle ' maz leißt dem Ausfall ' am Ges

wicht die Wage halten ; inzwiſchen fehlt es noh an

re <t ſichern Neſultäten hierüber *) . Mehrere vorzüg -

lime “ Ländwirthe machen indeß ihre zweiſchürige Heer »

den einſhürig , und die Manufacturen gewinnen , zu ?

mal in der feinen Wolle , ' wohl immer hierbei . Cinie -

j & “Tage "vor der Schur werden die Schaafe in rei -

rem fließenden Waſſer gewaſchen , um die Wolle zu

ſäubern ; beſſer für dieſe , “und den Schaafen zuträg :

li <er würde es ſeyn , die Wolle narß ' der Schur zu

waſchen ; wie ſolches in Gpanien , und zwar mit war -

men Waſſer geſchicher , ' bei welcher . Gele - onheit denn

*) Im dritten Hefte des vbennugeführten JItiem - Reuterſchen
Werkgiſt S. 7 ein i. ' J. 1770,in Sachſen gemambtler Berſuch , die
GSc<aanfe mehrere Jahre hindurch ungeſchoren gehen zu laſ »
ſen,angefübrt . Oie Wolle ward dadurch ſehr läng aber ſ <lect .
Die . in den Berl . Nochrichfen von GStaats - und gelebrien Sa »
een von 1801 Jir . 35, erzählte , in Frankreich mit glückli -
Iem Erfolg gemachte Berſuche der Wollbermebhrung und
Berbeſſerung dudurc ) , daß die G<nafe nur - oim Juhr ums
andere geſchoren werden , bleiben immer ciwas probiema -

"fiſch , und der vorzüglihe Nußen dieſer Behandlung iſt
nicht eben einzuſehen . Inzwiſchen werden! dioſe Bexſuche
auf öffentliche Beranlaſſung in hieſiger Gegend itt nach» -
gemadHt .
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aum das : Sortiren der Wolle “ beſſer von ſtatten ge ?

het ; eine Operation , die ißt der Fabrikant vornimmt, "

und eigentlic der “ " Producent vornehmen ſollte ; we :

nigſtens liegt darin ein von Bielen ünerkannter , aber

gewiß ſehr bedeutender Vortheil beim TWBollhandek.

- Die vorzüglichſte Wolle : findet ſiM an den Sei »

ten. des Bauches , hinter den G< ultern , ſodann auf

dem Rüden , die gröbſte gewöhnlich an den Scen -

Feln . Die erſte Lämmerwolle iſt allezeit ſchlehter als

ſie nachher : wird , . und nur für die Hutmacher brauch -
bar : Gie : muß daher ſo wenig , alsdie Sterblings »
wolls mit der übrigen vermiſcht werden . Der Betrag
der Wollſchur iſt höchſt verſchieden . Von hieſigen

gewöhnlichen Ländſchaafen ſc <heert man etwa 1 = = 1X

Pfund vom ' Gtü ' im Gemenge ; oder 5 - 6 : Stein ,

bei “reiglich » gefütterten G) äfereien aum wohl 8 - - 9

Stein vom “109, wovon ' der Stein ' 8 - - 6 Nthlr : zu

Eoſten pflegt . " Im den veredelten und gut unterhal2 -

tenen Guhäfereien giebt ein G< haaf im Durc <ſ <nitt

2 % 24 bis 23. Pfund “ Wolls , der: Gtein ' zu 13 - 415

Rehlr , = Wie , vortheilhaft die Berdelung ! der Schär

jereien iſt , ergiebt ſich hieraus . 0 Die - Bermehrung der

Wolle hängt innig mit gater Wartung “ und reichli2

cher Sütterung der Ghaafe zuſammen Künſtliche

-) Von vinzelrten Schnwafen erhält man freilim weit mehr .
Ob im Durchſchniff den außerordentlichen Wollvetrag „von
8 Pfund , den das in voriger Anm. exwähnie Zeitungsblatf
uns von Frankreich . erzählt , muß dahin geſtellt bleiben ,
Sraf Magni ſcheertf von ſeinen beſten Bötten 4 Pfund
Wolle im Durchſchnitt ; von den andern 3 Pfund . Ein »
z2lne Schaaje baben ſchon 8 = 9 Pfund gegeben ,
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äußere Mittel ſind ,wohl zu koſtbar . . und umſtänd -

Li : *) .
'

Die Zählung der Schaafheerden und Berichti -

gung der Tabellen ; vom Abgang , Zuwachs und - Bes

ſtand darnach , pflegt ' zu Lichtmeſſen ( 2ten Februar )
und Michaelis zu geſchehen . Das Brac >en ( Ausmer -

zen ) der alten . oder : „ ſonſt fehlerhaften G< aaſe zum

Berbrouch oder Berkauf pflegt im luguſt zu geſche -

Hen ; bald , darauf " rüden die im Stühjahr gefallenen

Länziner nunmehrals . Jährlinge ' ein. Moan ' rechnet ,

daß jährlic , ein Jahr ins andere gere <Gnet , > der

Heerde ausgemerzt , und. etwas mehr zugezogen wird ;

mimdem der natürliche Abgang ohne ungewöhnliche Zu -

fälle etwa 155 "der: Heerde beträgt . “ Benn von der

Gtärfe einer Schäferei , geſpro <en wird , ſo verſtehet

mon . darunter diejenige : Anzahl , welche : nach der

Herbſtzählung vorhanden “ iſt , und in ' den Winter

Fömmtf ; im Sommer iſt die Heerde wegen der Läm: -

mer ſtärker .

Zur - Hüfung und Wartung . der Scaafheerde

Fann man nicht wohl über 300 StüE auf einen Menz -

ſchen re <hnen, “ dergeſtalt "daß zu einer Heerde von

100 GtüE außer dein Sc <hanfmeiſter noßg 3 Perſo »

nen , ein MeiſterfneGt , Miürtelfnecht und Kleinknecht

oder Lämmerjunge erforderlich ſind .

Die Scäfzr ſind entweder Pac <ßtſ < äfer , de-

nen die Triſten verpachtet ſind , und die Heerde mik

einer beſtimmten Futterlieferung und: Deputat für die

- ) 3. B. das Waſchen mit Bautiermil ?. Deconom . Hefte von
Leonkardi July 1794.
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Knechte gegen einen gewiſſen Pachtzins als eiſern
überlaſſen . iſt . Dieſe Nutßungsart der Schäferei iſt

indeſſen ſc <leH<t genug , gewährt dem Beſißer nicht

den „möglichſten Ertrag , und iſt der Verbeſſerung hinz

derlic <; daher dergleichen Gdäfereien aud ſelten . vor ?

Eommen , .

Lohnſc < äfer , die wie anderes Geſinde in herr -

ſ <haftliHer Koſt und Lohn ſtehen , haben kein Inter »

eſſe zur Sache , aber deſto mehr Neiz zu Unterſchlei -

fen , und warfen gewöhnlic < die Heerde ſchle <ht . Bei

den ſogenannten . Hammelſchäfereien ( ſ . oben ) , die

nur den Sommer hindur <g gehalten werden , pflegt

man ſich indeſſen der Lohnſc <äfer zu bedienen .

Die . Mengeſ < äfer . ( Segsſchäfer ) pflegen

zwar auch ein gewiſſes Haushaltungs - Deputat zu

erhalten . Das Weſen ihres Verhältniſſes aber iſt ,

daß ſie eine Anzahl eigne Ecaafe mit den herrſchaft -

lihen dergeſtalt ins Gemenge ſeßen , daß beide nur

eine Heerde ausmachen , und die alſo einen verhält :

nißmägßigen - Antheil am Gewinn und Berluſt der

Edäferei na <9 gewiſſen , durg den Annahme - Contract

feſtgeſeßten Negeln nehmen. . . Der Antheil darf nicht

über 5,-*) betragen , und gehet bis x, I. herunter . Die

Gd < aoffnete haben ſtatt des Lohns die Befugniß ,
eine Anzahl Bieh zu halten , welches mit dem herr -

ſchaftlichen gefüttert wird . Die Befugniß : des Hin -

wegnehmens des eignen Viehes der Eqzäfer "und

Knechte ( Borvieh ) bei ihrem Abzuge iſt in neuern

*) Dies iſt ſogar geſeßlich verordnet. . . GS. die alten Schäfer »
ordnungen und das Edict vom 15ten Decbr 1681.
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Zeiten aber für einen der Veredelung der Schaafzucht

hinderlicer und vielen Misbräu < en in der Wartung

der Heerde und der Verbreitung etwäniger Krankheiten

Raum gebender Uebclſtand anerkannt worden , und da -

her iſt für die Marken und Pommern alles Cigenthum

der E<häfer und Knechte an beſtiminten Häuptern we

gen ihres Antheils aufgehoben , alles Mitnehmen der

Antheils - Schaafe, und ſelbſt der Geräthſchaften ver »

boten *) ; und die G< äfer ſind auf einen reinen Geld »

antheil geſeßt worden .

Jremden Schaafen die Weide und Fütterung

beim Ueberfluſſe derſelben zu vermiethen ( Haltevieh )

iſt allezeit für unwirthſchaftlic ) zu halten , und nur

als einſtweilige Nugung beim Mangel einer eignen

verhältnißmäßigen durg Unglüdsfälle verminderten

Heerde zu entſc <uldigen .

Es ſind mehrere , wiewohl obſolete landespolizei -

lie Verordnungen über das Hirtenweſen , und nare

mentlich wegen der Schäfer , ihrer Verhältniſſe , Dienſte

führung und Löhnung gegeben worden **) , die in “

*) Jmmediat - Verordnung vom Zten Febr . 1806 nebſt den oben
ſhon angeführfen Declarationen . Judeſſen werden , nach
dem Dir . NReſcrx. vom 1oten Juny 1801, no < einige Modi -
ficationen beabſichtigt , In Gachſen iſt bereits unterm 21.
December 1764 eine ähnliche Berordnung wegen der Kam :
mergüter wenigſtens , vom Prinzen Xaver , als landesherrl .
Börmund ergangen ,

*“) Edict vom 15tfent DecemBer 1631 wegen "des ' Ge<äfer -» und
Knechtevieb , = Die Kurmärk . Gejindverordnung vom 24.

'" "Auguſt 1722 Tit . VE =- Desgl . die Altmärk . Geſindord . ' v
14. December 1735 Tit. V. - beſtätigt durch! die Geſinde ,
vrdnung ' vom 11. Februar 1799 Til . U 8, z. und andere
üſfere Verorvdn .
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deſſen nac veränderten Grundſäßen in der Oecono »
mie nicht mehr ganz paſſen , au < nicht ſtreng . gehal :
ten werden , wenigen Landwirthen wohl bekannt ſind ,
und wohl einer Reviſion bedürften , die im Jahre 1775
für die Churmarf au < in Anregung , jedoch nicht zu
GEtande gebracht worden iſt ,

Unter den Krankheiten der Schaafe iſt eine der

häufigſten die Räude ( Grind , Kräge ) , die bei ihrem

Entſtehen an. einzelnen Etüden zwar ſehr leicht zu
heilen *) , jedo < an ſid ) ſehr anſte >end , und daher ,
wenn ſie überhand nimmt , gefährlich iſt . - Dieſe Krank -

beit hat Beranlaſſung gegeben , in ältern Zeiten einen
in der Natur gar niht gegründeten Unterſchied zwie
ſchen reinem ( der Näude nicht unterworfenen ) und

Gdhmiervieh in einigen Ländern geſeßli < zu mae

IHen , und den Befehl zu geben , daß reines Bieh ,
welches mit der Räude befallen ward , von dem Eie-

genthümer ab und in eine ſogenannte Gdmeergegend
geſc <afft werden mußte. Neuere Berſuc <ße und Erfah «
rungen lehren indeß , daß die Näude ſehr wohl heils
bar , und nicht abſolut anſtedend ſey , und es iſt da -

her jener der Beredelung der Shaafzucht ſo. ſehr ent :

gegenſtehende Ulebelſtand in der Churmark aufgeho »
ben **) .

Das Drehen der Schaafe ſoll dadurch verhindert
werden können , daß man den Lämmern im erſten

Jahre die Wolle vom Kopfe nicht abſcheert ***) , Die

*) Dur < Tabakslauge , „Bleiwaſſer , ſelbſt durch bloßes Salz .
"*) Immediat «-- Vorſchrift wegen der räudigen Scexden vom

14.» December 1799.
*-*) Reichsanzeiger 1800 Nro . 21.
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Lungenſuc <t , der Waſſerkropf , das Faulwerden , die

Abzehrung ( GHwindt ) entſtehen in der Regel durch

eigne Schuld wegen unvorſichtigen Hütens der Heer .

de an ſumpfigen Orten , oder beim Nebel , Reif ,

0. ſw . Dieſe Krankheiten ſind immer ſehr ſchwer zu

heilen ,
'

Die Sc <haafpo >en ſind eine gefährliche anſteWen -

de, leiht überhandnehmende Krankheit . Ihre Gefahr

wird durM die in neuern Zeiten bewährt erfundene

Einimpfung ſehr vermindert *) .

Die dem Lande ſo wichtige Sc <aafzuc <ht hat von

jeher die Aufmerkjamkeit des Gtaats rege gemacht,
vnd ihre Beſörderung iſt ſehr oft einpfohlen und durch

geſeßliche Berordnungen begünſtigt worden **) .

Die Schäfereigere <tigkeit , d. i. die Befugniß ,

Schaafe auf einer Feldmark hüten zu dürfen , iſt in

der Regel ein Vorre <ßt der Grundherrſchaften ; doch

ſind nicht alle Güter damit beliehen . Das Schaaf

halfen der bäuerlichen Unterthanen iſt durch die Schä :

ferordnung ***) beſchränkt .

Wegen der Ausdehnung und Aufhebung der

Gdäfereigerechtigfeit , Bermiſchung der herrſchaftli -

gen und Unterthanen Heerde , des Betreibens „der

Saat mit der Schaafheerde enthält das Allgemeine

») Reichganzeiger 1797 Ir . 202. Auch von den Krankheiten
der/Gchaafe hat Lamoktte eine eigene Abhandlung in came »
raliſtiſcher Hinſicht geliefert . Abhandl . 179. 2r Theil S. 315.
Abhand1 , 1793 S. 303.

**) Tuch » und Zeugregl . für die Churmark ? vom 22. Itovemb ,
1772. = Cab. OD. vom 18fen März 1774 und. 22. December
1775. S . auch die Schäferordnungen .

. . *) In der Mittelm , Geſinde: Drdnung v, 24. Auguſt 1722.
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LandreHt ( Th , 1. . Tit 22, 8. 146 ff . ) beſtimmte . Vos -

ſchriften .

Der Handel mit Schaaſfen zur auswärtigen Ex-
porfation iſt nict im Großen und nur unter gewiſſen

Cinſc <ränfungen in der. ChurmartF erlaubt *). Go iſt

aud ) die Ausfuhr bewollter und unbewollter Felle **) ,

der Berfauſf der Schaafe außerhalb Landes vor der

Wollſchur **%) , und die Einbringung fremder Härn »
mel | ) verboten ,

Die Ausfuhr der Wolle iſt verboten , Das Epine ?

nen derſelben außerhalb Landes jedo < unter gewiſſen
Bedingungen : erlaube FF ) . Die Wolle , welche zur

Berarbeitung na <g den Gtädten kömmt , iſt ' acciſes

frei F + PD. In GSüdpreußen iſt die Ausfuhr der Wolle

ſeewärts dur < eine Cab . O. v. 23, März 180x bis

den 1. Junyn 1802 erlaubt .

Wider die Berfälſ <ung , Verunreinigung und das

Anfeuchten der Wolle ſind mehrere Geſetße gegeben z;
und no < neuerlich iſt die Berfahrungsart beim Woll -

handel geſeßlic ) vorgeſchrieben worden TFF ) .

Cin mit der Wolle zu etablirender Zwiſchenhandel ,

welcher ißt in der Churmark nicht Etatt finden darf ,

») Edict vom 26. May 1696. Die angeführten
nungen . Cdict wider die Auf - und Berkäuferei vom 17tea
ITtovemb . 141747. S. . 1.

*) Edict vom 3ten April 1774. Acciſe- Tarif von 1787.
".*.) Dir . Reſcr . vom 5. Juny und 5. Sept . 1775,
+) Dir . Reſcr . vom 14. July 1780.
++) Aceiſe »Tarif v. IJ. 1787.
+1 ) Daſ - AuFH- Acciſeregl . v. 3, May 1787 6te Abth. S., Ix:
ttt ) Cdice vom 16, May 1663 u. a. m. Tuch » und Zeugregl .

vom 22. November 1772, Public . v. 11. März 1801.
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in Güdpreußen aber dur < die Juden betrieben wird ,

würde , recht geleitet , das Sortiren derſelben erleid -

tern , die Concurrenz vermehren , und wahrſcheinlich

für den Producenten ſowohl, als für den Fabrican -

fen von den erſprieslichſten Folgen ſeyn .

Die Ziegen , eine mit den Scaafen ſehr ver -

wandte Thierart , deren Naturgeſ <ichte auch beinahe

dieſelbe iſt , pflegen für die Landwirthſchaft nicht in

Anzahl erzogen oder gehalten zu werden . Da ſie

ſim mit den Schaafen allenfalls begatten , dies aber

wegen ihrer gröberen . " Haare der Wollveredelung

nachtheilig iſt , ſo iſt die Mithütung der ZiegenböFe

bei den Gcaaſen verboten *) . Und da die Ziegen

überhaupt den Bäumen viel Schaden zuzufügen pflee

gen , ſo iſt ihre Hütung in Heiden und Brüchern

ganz unferſagt **) , ſo wie ſelbige überhaupt an Or -

te , wo Beſchädigung an Bäumen und He > en zu be-

ſorgen iſt , gar nicht kommen ſollen ***) .

E65. 723:

Die Schweinezucht iſt bei der Landwirthſchaft ge -

wöhnlich nur eine auf den Abfall vom Getreide, Mile

weſen , von den Gartengewächſen , und auf das häusliche

Bedürfniß berechnete . Nebennutung . Io ſich aber

Brauerei und Branntweinbrennerei und Waldmaſt

befin :

*) Edicf vom 31. December 1713.
. *) (sdicf vom 7. Jebr . 168535 vom 17. Juny xz6903 vom 13,

Geptb . 1705 .*
3

». *) Allg , Landr . Th. 1. Tit . 22. 8. 130:
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befindet , da Fann die Schweinezucht auc ) im Großen

zum Berkauf mit . vielem Vortheil betrieben werden .

In ſo fern die Schweine durchaus alles , was

nur genießbar iſt , zu ſic ) nehmen , ſind ſie als . eine

nußbare LShierarf zu betrachten ; ihr Dünger iſt aber

von feinem ſonderlihen Werth und nur auf ſumpfi -

gen Falten Boden , oder mit anderm Oünger vermiſcht ,

anwendbar . Jhr Alter iſt nicht , wie bei anderen Thies

ren , an den Zähnen zu erfennen , und man läßt ſie

au<&4, die Zuchtſ <weine ausgenommen , gewöhnlich

nicht über zwei Jahr alt werden .

Die Zuchtſchweine beiderlei Geſchlechts , läßt man

vor dem erreichten zweiten Jahre nicht gern zur Bee

gattung , und ſelbige nicht länger als höchſtens . bis
cv
Jahre fortſeßzen . Das Gtammſchwein ,

der Eber , muß vorzüglich gut gefüttert werden , und

Fann 10 - 12 MutterſHweinen vorſtehen .

zum ſiebenten

Die Gau , geht 17 - 18 Wochen trächtig , Fann
M

iblglich zweimal jährlih , am beſten im März und

Auguſt , oder doM in drei Jahren nur fünfmal fer2

Feln , und bringt jedesmal 5 - - 16 Junge . Mehr als

6 - - 7 läßt man “aber nicht gern bei der Mutter , weil

ſie nimmt olle gehörige Nahrung finden , und wohl

gar von den Alten ſelbſt umgebracht werden. Die

Serfel ſaugen 5 - 6 Wochen , und dann werden die

beſten zur Zucht ausgeſucht , die übrigen aber vers

ſchnitten , anderthalb Jahr etwa gewöhnlich gefüttert ,

und ' dann gemäſtet . | Wie viel ein Echwein täglich

verzehre , iſt ſchwer zu beſtimmen , weil niht einerlei

Sutter gegeben , und aller Abfall benust wird . Jn
[9,3
„-
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mittelmäßigen Wirthſchaften hat man zur Wartung

dieſer Thiere an einer Biehmagd genug , und im

Sommer wird ein Junge zum Hüten beſtellt . Wo

befrächtlichere G<weinezucht vorhanden iſt , wird auc <

ein bejonderer Hirte darauf gehalten .
Die gute Art ZuchtſHweine iſt von weißer Farbe ,

langer Geſtalt , kurzbeinigt und an den Ohren gut

behängen .

Man rechnet , daß auf jede Mil < fuh wegen des

Abgangs vom Molkenweſen , den übrigen Abgang in
der Wirthſc <haft mit eingeſchloſſen , beinahe ein CGhHwein

gehalten werden Fann , oder auf 15 GtüE Kühe eine

Zudhtſau , die im Durchſchnitt jährlich in zwei Wür »

fen etwa 15 Junge bringt . Zn Anſehung der Brauez

rei und Branntweinbrennerei iſt auf drei Winſpel

Getreide , die jährlich dadur < conſumirt werden , we -

gen der Trebern , wenn dieſe nicht den Kühen be -

ſtimmt werden , ebenfalls eine Zuchtſau zu rechnen .

Zur Gommerhütung iſt Furzes Gras an den Räne -

dern der Brüder und Wälder und die - WGetreideſtop -

pel , abgeerndtetes Kartoſjel » und Rübenſeld der zu -

träglichſte Weideplaß für ChHweine ; ſie folgen aber

gewöhnlic < erſt dem andern Bieh , weil ſie durc < ihr

Wühlen vieles verderben ; weshalb ſie auch auf die

Wieſen zu keiner Jahreszeit Fommen dürfen . Scnel -

les Treiben , beſonders zur heißen Tages - und Jah -

reszeit muß man bei dieſen Thieren ſorgfältig vere

meiden , und ſie täglich zum Baden und Tränken an

friſc <es Waſſer bringen . uch das frühe und ſpäte

Treiben beim Reif und Nebel iſt ihnen ſchädlich .
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anfängt , und im Winter bekommen die Schweine

täglich dreimal auf dem Gtall Tütterung von aller »

lei Wurzelwertf , Kartoffeln , Abgang aus den Kü »

gen , u dgl, nut einem Aufguß von Fleie , Brannt »

weinſpühlig ; den Maſtſchweinen giebt man auc wohl
Schroot . Die zu heiße Fütterung iſt ſchädlich , be«

ſonders muß hinlängliches Gaufen nicht verabſäumr ,

und wöchentlich ) einmal etwas Galz gereiht werden ,

Die Schweine ſind dabei tägli ) in den Hof zu laſe

ſen , außer die fetten Maſtſc <weine , welche jich nicht

mehr gut bewegen können ; dieſe werden ſtatt des

Zadens mit Nutzen einen Tag um den anderm vera

mittelſt einer Gießkanne begoſſen ,

Die Schweineſtälle müſſen zwar waxm ſeyn , aber

der gehörigen Luſtzüge nicht entbehren . Die Negel

iſt , ſie nicht auszubohlen , ſondern den Jußboden von

Eſtrim < zu machen , oder von breiten Flieſen zu pſlas

ſtern . NeinlichFeit und fleißiges GCinſlreuen , oder

auch Abſpöhlen des Bodens mit Waſſer iſt beſonders

in den; Etällen dieſer Thierart nothwendig ; auch

erhöhet man gern den Boden gegen die Hoflage , unt

etwa einen Fuß , damit Abzugsrinnen für die viele

Jauche angebracht werden können , Die Suttertröge

bringt man gern balb außer dem Gtalle an , und bes

de&Ft ſie mit Klappen ;z aud ) ſind darinnen wegen der

ſjHwäcvern Sc < weine , die öfters zurüclgebiſſum were

den * - mit Jiugen Abtheilungen für die einzelnen

EGdweine anzubringen , Für jedes JMlutterſchwein
Cy
4%
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nebſt ſeinen Jungen muß ein
PEIOHUFFEL

Verſchlag im

Stalle gemacht werden .

Auch die Schweine ſind Gerſiptedenen Krankhei »

ten , beſonders den Finnen und der Bräune unter »

worfen , die gewöhnlich do <M nur von ſchlechter Aufs

ſiHt und Wartung , vernachläßigtem GSaufen und

Baden herrühren , und verhütet werden Fönnen . Auch

ſind den Landwirthen bewährte Mittel dagegen bes

Fannt , 3. B- der Gebraum des rohen Gpießglanzes .

und der mäßige Gebrauc < des Ealzes .
|

Wie viel Schweine in die Maſt getrieben (ein »

gefehmt ) werden fönnen , wird nac dem Gutachten

der Förſter mit Rü &ſic < t auf die in vorigen Jahren

bei gleiher Maſtbeſ <aſfenheit eingebrachte Anzahl

Scweine beſtimmt . Bon der Baummaſt iſt die von

Eicheln beſſer als von Buchen ; auch die Unter - odex

Erdmaſt von Gewürmen , Käfern , Schwämmen , Wure

zeln iſt niHt zu überſehen ; die Baummaſt wird in

volle , halbe und Sprengmaſt unterſchieden . Zu einer

guten Maſtnußung gehören hinlängli <e natürliche

oder fünſtlihe Tränken , und wenn die Maſthölzer
gut beiſammen ſtehen , ſo iſt es deſto vortheilhafter .

Wenn die Eicheln und Buche > ern zu fallen anfan -

gen ( gewöhnlic < Mitte Geptember ) , werden die Maſte

ſ <weine eingefehmt , und bleiben : alsdann 8 - - 9 Wo -

Hen im Walde ; des Nachts in beſonderen Buchten .

Die Maſtreviere müſſen während der Fehmzeit und

vorher ſhon mit der übrigen Hütung verſ <ont wer -

den ; die Nachmaſt , wenn es weld <he giebt , dauert

eben ſo lange , iſt aber natürli nicht ſo vortheilhaft
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als die Vordermaſt . Der Zing , welcher für das Eine

freiben der Schweine bezahlt wird , heißt das Fehme

geld . Man nimmt an , daß ein Schwein zur Mä -

ſtung ' täglim zwei Meßen Maſt verzehrt , und auf
3 ShoX Maſtſchweine iſt ein Hirte nöthig . Tse bei

der Maſt verfahren werden muß , und was deshalb

Rechtens iſt , beſagen die Forjt - und Maſtordnun2
gen *) .

S. 24 .

Die Federviehzu < t iſt gleichfalls in der Res

gel nur auf . den Abfall von Scheunen und Böden

für die Haushaltung zu berechnen . In der Nachbare -

ſchaft volFreiher Städte kann jedoch der Verfauf dex

Eier , und des Federviehes ſelbſt , eine niht unbedeutene

de Cinnahme ohne ſonderlihe Mühe gewähren , und

da kann es denn rathſam ſeyn , dieſe Viehzucht zum

Handel zu treiben , und Körner zur Fütterung dieſer

Bieharten herzugeben , welches ſonſt eben nicht ge -

ſhiehet .

Bei den Hünern regnet man 20 Hennen auf ei -

nen Hahn , der bis ins vierte Jahr dient . Die Henne

ſoll erſt im zweiten Jahre Eier legen , und dies ger

ſchiehet , die Herbſt » und Wintermonate , ausgenom -

men , von einer guten , Henne faſt täglih , welche

wohl 160 bis 180 Eiec im Jahre legt . Das Eierle -

gen wird durch Fütterung . mit Duchweißen , Hanf -

GSaamen , gewärmten Kartoffeln befördert . Die Hen -

.. kt]
*) - S. auch Allg. Landt - Tb, 1Dit . NXI165 107- /v- Burgs -

dorf Forſtihandbuch ir Theil
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nen. brüten 4n 20 =- 21t Tagen 16 - - 18 Eier aus , wo ?

zu der Frühling die beſte Jahreszeit iſt : Die Jun

gen werden , etwa 14 Tage lang , mit klein geſchnit -

tenen hartgekochten ECiern , Hierſe , u. dgl . im Zimmer

gefüttert , und dann der Führung der Mutter übers

laſſen . Die jungen Hähne und Hennen , welche nicht

zur Zucht beſtimmt ſind , werden im erſten Vierteljahr

gefappt oder verſchnitten . Die Gtälle für die Hüner

müſſen warm und mit Kreutzhölzern verſehen ſeyn ,

die Hüner täglich in die Luft kommen , und an friz

ſ < em Waſſer keinen Mangel leiden ; ſonſt werden ſie

leicht Frankf ,

Bei den. welſ < en Hünern ( Truthüner , Puten ,

CalecutiſHe - , Nuerhüner , Kalfaunen ) gehören für eis

nen Hahn , der im zweiten und bis zum ſec <sten Jahre

zur Fortpflanzung tüchtig iſt , 10 ==12 Hennen , deren jede

im Feb ' uar und März 25 - - 30 Cier legt , wovon ſie

aber nur 15 - 18 auf einmal bebrüten können , wel -

des 27 - 28 Tage dauert . Fütterung , Etallung und

Wartung dieſer Thiere iſt ohngefähr wie bei den Hüs

nern einzurichten .

Die Tauben ernähren ſich , ſo lange Fein E < nee

ſiegt , von ſelbſt geſuchtem Futter , und befommen nur

im Winker etwas Körnerfutter . GSie brüten 20 Tage ,

und ein Paar Alte liefern jährlich etwa drei Paar

Junge . Die Taubenb . äuſer ſind ho < , und wegen der

Naubthiere ? wohl verwahrt anzulegen ,

Die Tauben machen ihren Werth dur < den

GdhHaden , welchen ſie den Ae > ern , Gärten und Dä -

herrn zufügen , ſehr zweifelhaft , und dürfen daher
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nicht von jedermann *) , an manchen Orten . nur von

der Herrſchaft gehalten werden "*) . Beſſer iſt es , zur

Haushaltung einige Paar Mondtauben , die auf dem

Schlage und der Hofſtelle bleiben , und auch einträge »

li <mer ſind , zu halten , als eine große Anzahl Feld ?

flühter , die ſid ) vom Etehlen ernähren .

Unter dem Waſſerfedervieh bezahlen die Enten

vorzüglich an ſol ; gen Orten , wo Flüße zund Teiche ,

auc < allenfalls Brauereien ſind , leicht die wenige

Wartung und Fütterung , welche ſie verlangen . Cin

Erpel iſt zu 8 = - 10 Enten nöthig 3; dieſe legen , vom

März ſ < on an , 30 - 36 Cier , deren fie jedoM nur

hödcſtens 45 auf einmal , innerhalb 23 Lagen ausbrü -

ten . Die Enten verzehren , wie die Schweine , bei -

nahe alles , ſind insbeſondere wegen der Bertilgung

der E<hned >en nüßli < , und önnen ſo gut , wie die

Gänſe gerupft werden . Die jungen Cnten müſſen

einige Wochen lang , wie bei den Hünern erwähnt

worden , gefüttert werden . Die Haltung der- Enten ,

in ſo fern dieſe die Gewäſſer beſuchen , iſt gewiſſen

Cinſc <ränfungen unterworfen ***) .

Die Gänſe verurſachen bei weitem mehr Bemüe

hung , ſchaden leit den Getreidefeldern und Wieſen ,

und ſind weniger nüßlich als die Enten, - jedod ihrer

Zedern wegen , weld ; e man jährlich zweimal zu rupfen

pflegt , nicht zu entbehren . Für einen Gänſerich rech ?

net man 4 = - 5 Gänſe , deren jede im Februar oder

*). Allg, Larkdr. "TB. T. Tit. , DX. S3 111 =- 11Z.
*' ) G. v. Benekendorf Oeconomia forensis . 1x Theil 18 Haupke

( OLE 104171
2. . ) Ilg . Landr « Th. T. Tit , IR, 8. 188.
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März 12== 15 Eier legt , welche ſie au < , und zwar

innerhalb 28 - - 30 Tagen ausbrütet , Die jungen

Gänſe müſſen ebenfalls . im Anfange beſonders , und

im Junny , wenn ſie die Flügelfedern erhalten , vor -

züglich gut gefüttert werden .

Die Schwanenzuc < t , Faſanerien , u. dergl . ſind

eben ſo wenig Gegenſtände der Landwirthſchaft , als

das eigentliche Gtopfen oder Mäſten des Federviehes

in den ſogenannten Poularderien für große Tafeln .

Man hat au < Berſuche zum künſtlichen Ausbrü -

fen der Hüner - , Gänſe - und Enten : Eier durc < Trut

hüner und ſelbſt durc < alte Truthähne mit Erfolg ge -

macht *) , welches daher , um die Hennen deſto eher

zum Cierlegen wieder zu nuten , häufig geſchiehet ,

Zum Federvieh wird auf dem Lande keine beſon »

dere Perſon gehalten , es müßte denn damit ſehr ins

Große gehen , ſondern die Küchenmägde müſſen dieſes

Bieh ' mit abwarten ; nur wird zuny Hüten der, Gänſe

im Gommer ein heranwacjſender Knabe oder ein

Mädchen von dieſem Alter angenommen .

S7 254

Die Bienenzudet iſt beſonders für eine ſol <e

Gegend ſc<i >Rlich„ welche nicht gebirgig , ſumpfig , nicht

öftern und anhaltenden Windſturmen ausgeſett iſt ,

und wo viele Bienenpflanzen angetroffen werden .

Dahin gehören insbeſondere Buchweizen , Mohn ,

Rübe : Saamen , Heidekraut , die Kohlarten , Senf ,

*) Krüniz Encyclopädie Art . Henne. Deconom . Heſts 1800-
September und Octob .
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Klee , beſonders der weiße , Thymian , Meliſſe 2c. und
von Bäumen die Linde , Rüſter , der Himbeerſtrauch ,
Aepfelbaum , Faulbaum , u. ſ. w.

Für größere Landwirthſchaften , wo der AXerbau
und die übrige Biehzucht die Hauptbeſchäftigung ausgs

maden , iſt die Bienenzucht nur alsdaun für nüglich
und rathſam zu halten , wenn ſie dergeſtalt ins Große
getrieben werden Fann , daß es der Mühe lohnt , ei -
nen beſondern Bienenwärter darauf zu halten . Von

einigen wenigen Bienenſtöden iſt beſonders nur für
die geringere Bauerclaſſen oder ſolche Leute Bortheil
zu hoffen , wel < e ihre Wartung zugleiM zu- einer

unterhaltenden Beſchäftigung machen , und auf dem
Lande leben , ' ohne eigentlich Landwirthſchaft zu tfrei -
ben , 3. B. Prediger , Küſter , Edqzullehrer , Altſiger ,
Gärtner , Schäfer 26 Der Bienengarten muß troden ,
nicht zu ho < , wo möglich in der Nähe eines Flären

Bachs liegen , und ' dem Mühlenſtaub . und GEdorns
ſteinrgum ni <Mt ausgeſeßt ſeyn .

Die Bienenkörbe werden gemeiniglih aus Rog »
genſtroh , Binſen oder Weidenruthen geflo <ten , mit

einigen Etäb < en inwendig und einem Sluglod ) verſe
hen . An einigen Orten findet man die Gtöde auh

los - in Holz gehauen , Kloßbeuten , oder aus glats
fen tronen Bretern zuſammengeſegt .

Man verſchi >t dieſe Körbe auch wohl ordentlig
den SGomwer hindurc ) in blumenrei <e Gegenden .

Das Ec <hwärmen geſchiehet gewöhnlich im May ,
Juny und July , mehrentheils um die Niüttagsſtunde ,
und man fängt galsdann dieſe G< wärme in neue
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Körbe durh Schütteln , Räuchern oder Klopfen von

den Bäumen auf ; ein ſchwacher S < hwarm hält

12 - 15 , ein ſtarker 20 - 24 tauſend Bienen .

Das Ausſc <neiden der Waben zur Gewinnung

des Honigs und Wachſes heißt das Zeideln , und ge -
>»

ſchiehet am beſten im Frühjahr , ſonſt aum ? wohl im

Herbſt .

Der von ſelbſt auslaufende , ſogenannte Jung

fernhonig , als der beſte , wird beſonders aufgehoben ,

der übrige dur ) das Auspreſſen der Waben gewon -

nen , und das Wachs durtß öfteres EhHmelzen mit

Waſſer , ohne es anbrennen zu laſſen , gereinigt . Aus

dieſem Waſſer und . den grobern Honigtheilen wird

guter Cſſig und der ſogenannte Meih bereitet . Auf

die Winterfütterung der Bienen , ihre Krankheiten

und die Raubbienen , ſo wie auch andere Feinde die -

ſer Thierart , 3z- B. Spinnen , Fröſche , Bögel iſt bee

ſonders Aufmerkſamkeit zu richten *).

Die Waldbienenzucht bejtehet blos darin , daß

man für die Bienen 4n den Forſten , Löcher ( Beuten )

oben unter der Krone der Bäume anlegt , ünd ſie

darin hält . Das Zeideln geſchiehet im Frühjahr

ebenfalls , und das Gdhwärmen gewöhnlich ohne wei -

tere „ Nachhülfe von ſelbjt in neu angelegte , oder alte ,

ledig gewordene Beuten . Bei dieſer älteſten , und aller -

dings wohlfeilften Bienenzucht iſt man indeſſen auch

*) Cin mehreres über die Bienenwirtfhſchaft bier zu ſagen ,
würde am unvecdften Orte und hier um ſo überflüßiger
ſeyn , als es eine große Ieng ? Bienenſchriffen giebt , unter
denen ' die von Jiem ſehr zu empfehlen ſind . . -auc<h
Krümz Encyclopadie ? Art , Biene .
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den Bienenfeinden und dem Gtehlen mehr avsgeſest ; z

die Anweiſung der Beutenbäume muß von den Forſt -

bedienten geſchehen .

Die Bienenzucht iſt für die Unterthanen eine ſehr

nüßli <e , öfters einträgliche Nebenbeſchäftigung , und

ihnen . daher auch in der ChurmarE zur Pflicht ge -

macht *).

Das Recht , Bienen auf ſeinem Eigenthume zu -
halten , ſtehet Jedermann zu , und die Bienenſchwär -

me dürfen , gegen Erſaß etwa angerichteten Schadens ,

auf fremden Grund und Boden verfolgt werden **) .

8. 26 .

Der Seidenbau iſt noM mehr wie die Bienen -

zucht ein für größere Landwirthſchaft ſelten DUNENDES
Gewerbe , Zum Theil in der Zeit , wo die landwirth -

ſHaftlic <e Arbeit dringend wird , braucht er die meiſten

Sände , oder der ganze Vortheil , und alle angewandte

Ilühe geht leicht noh zulegt durch häufiges Gterben

der Geidenraupen verloren . Bei ſogenannten - Plei -

nen , ni <t eben mif IU&>erbau beſchäftigten Leuten auf
deim Lande , welche ſelbſt und mit ihren , oder andern

beinen ſchr wohlfeil zu habenden Kindern den Gei

denbau betreiben , iſt er am rechten Orte , und nach

Berhältniß auc < am einträglichſten . Di « Blätter des

Jllaulbeerbaums , insbeſondere des weißen , geben die

*") Flee>en, : und Dotfordny . vom 16. December 1792 SO. 35, Wor
nach jeder Bauer 4, jeder Halbbauer 2 Bienenſtocde und
jeder Coſſätb einen Bienenſto > balten ſol , we <es nun
freilich niet mehr ſo genau befolgt wird.

3. Ag: Sandr: 5071 Tit . 1x-/6. 119.
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Itahrung für die Seidenraupen . Dieſer Baum wird

in Alleen , Plantagen und He > en gezogen , muß ums

dritte oder vierte Jahr nicht belaubt und jährlich von

ſeinen innern tro &nen Zweigen befreit ( ausgepußt )

werden . teinlichfeit und reichliche , allezeit trodne

Gütterung , nebſt gehöriger Wärme *) , iſt beim Sei -

denbau durdj ; aus nöthig .

Man läßt die ' Cier in der Wärme auskrie <en .

Die Würmer verlieren viermal , von 8 zu 8 Tagen ,

ihre Hauf , und ſpinnen ſic ) alsdann in beſon ?

ders dazu angelegte Hütten oder Lauben ein , Jn

6 - 8 Woc < en iſt der ganze Eeidenbau geſc <ehen .

Die Puppen in den Cocons , welche nicht zuu Mugs

Eriehen beſtimmt find , werden in einem heißen Bae

ofen , duc ) Dämpfe , ſiedenden Waojſers , am beſten

durc < Kampfer getödtet . Um Cier zur Fortpflanzung

zu erhalten , hebt man von den g1rößeſten und feſte

ſtem Cocons eben ſo viel männlichen als weiblichen

Geſchle < ts an einem durg ; das äußere Florettge

ſpinnſt gezogenen Faden auf , und erwartet das Aus -

Frießen der Phalänen ( Gd <metterlinge ) , läßt die

Weibchen ihre Cier auf Papier legen , und verwahrt

Dieſe den Winter hindur <. an einem kühlen Orte , am

beſten in gläſernen Flaſchen .
;

Cin weiblihec Cdmetterling legt wohl 3 - - 400

Cier ( Grains ) , wovon etwa 21000 ein Loth »wiegen :

Zu einem Pfund reiner Seide ſind 2500 - - 3000 Stüc ,

*) Die gedeiblichſte Wärme zum Ausbrüten ſowohl , als zur
nachberigen Zucht der Würmer iſt 16- - 13 Grad nach Reau -
mür = 682 Fahrenheit , ;
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d. . i . 9- - 1035 Pfund unabgewundene Cocons noth -

wendig , wobei zu bemerken iſt , daß die gelben Co-

cons gewöhnlich ſchwerer ſind , und einen 900 Fuß

Langen , die weißen aber nur einen 800 füßigen Fa -

den zu geben pflegen . Bon einem Loth Grains oder

20000 Raupen , wovon aber vor dem Cinſpinnen ohn

gefähr die Hälfte , theils aus urſprünglicher Schwach -

Heit , theils Kranfheitswegen verloren gehet , ( jo wie

von einem Loth Grains wohl 1000 unfruchtbar blei -

ben, ) fann man demnady , wenn alles gut gehet , wohl

4 Pfund Seide gewinnen .
;

Auf ein Pfund Geide ſind wenigſtens vier Stu >

alte ausg/wadſene Ilaulbeerbäume oder 2 % bis 3 Et ,

Blätter , und zu 300000 Würmern , während der Seie

denbauzeit im lest : n Orittel , 9 - - 10 erwachſene Leu -

fte , oder nam Berchältniß mehrere Kinder zur War -

fung erforderlich .

Beim Abhaſpeln der Cocong , während deſſen ſie
im warmen Waſſer liegen , werden , , je nachdem die

Beſtimmung der nachherigen Verarbeitung iſt , 3 - - 50 *

Coconsfäden auf einen GSeidefaden zuſammengedre -
bet ; am gewöhnlichſten zu Strumpf : und Näheſeide

12- - 14.

Verſucße haben die M5sglichkeit bewieſen , in ei »

nem Gommer , in ſo fern es nur an Futter nicht

fehlt , und die Witterung warm und beſtändig iſt ,

zweimal Seide zu bauen , Dagegen iſt es bis ißt

nod < nict gelungen , die Würmer im Freien , auf den

Bäumen ſelbſt zu erziehen , oder ſie mit anderem Jut »

fer als Maulbeerblättern ernähren zu können , Den
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Ausfehrigt , bei Reinigung der Seidenſtuben , freſſen

die Enkfen begierig .

Der Geidenbau - hat in den Preuß . Staaten , be-

ſonders in ſrüheren Zeiten , große Aufmunterung und

Unterſtüßung gefunden *) , und iſt daher zum Theil

auch wegen der no<Mg immer fortdauernden Prämien

in einigen Provinzen ziemlich in Auſnahme gebracht .

SEO

Die Fiſcherei iſt theils des Nußens durch Ver :

Fauf , theils der häuslimen ' Conſumtion wegen eine

für den Landmann ganz intereſſante Nußung .

Man unterſcheidet dieſen Wirthſ <aftszweig in

die wilde und zahme , oder Teichfiſcherei . Jene wird

auf “ den Seen , Flüſſen und Bächegtauf ; manmerlei

Art getrieben . Der kleine Ziſchfange mit der, Angel :
ruthe und in den ſogenannten Reuſen , als welc <es
faſt mehr zur Beluſtigung und auc ) zum Etehlen ,

als zum wirklich einträgli <en Fiſchfang dient , kömmt

hier nicht in Betra <ßt , ſondern nur ' der Fong mit

den größeren Garnen , die nac ihrer Geſtalt und

Größe verſchiedene Provinzial Benennungen erhal -

ten ; ſie werden theils aus 2 Flügeln ( Wänden ) und
s%

einem Gat , in dem ſich die Fiſche ſammeln , theils

ohne einen ſol ; en Gat verfertigt , von hänfenen

Jaden geknüpft , und Foſten oft einige 100 , ja die

großen Garne bis 1000 Nthlr . An der oberen Leine

*) Ein Berzeihniß ſämmtlicher in Seidenbau ' achen ergange -
nen Preuß . Verordnungen iſk mitgetheilt im Journal für
Fabrik 2c. Auguſt 1799.
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Preſſen der Garne wird Borke oder leichtes Holz , an der

untern aber Blei , Ciſen , oder eine Anzadl kleiner
n, be;

runder , beſonders dazu verfertigter Ziegelſteine befe -

067 ſtiget , um das Garn ſtraff zu erhalten ,
' heil Bei der Sommerfiſcherei wird der Zug vermittelſt
Imien

zweier Kähne gemacht , die ſich in gehöriger Entfer -

rat , nung anſtellen , jeder ein Ende des Warns nach ſid

ziehen , und dann wieder zuſammenfommend , das

Nes gemeinſchaftlich herausziehen . Bei der IBinter »

Yer: fiſMerei aber wird das Garn in vem erforderlichen

Heine 1 Umfreiſe vermittelſt einer daran befeſtigten langen
k

Gtange , unter dem Eiſe mit Hülfe der darin gehaues

dg in nen Eleinen Löcher fortgeſchoben , und- zuleßt mit dem

0 wird Fange dur < ein großes unv langes Lo < ( Luhmen ,

(Berl Waken ) herausgezogen , oder vielwehr herausgewune

Angel:
den . Die Winterfiſherei iſt gewöhnlim ergiebiger ,

M auc <4 in Abſicht « der Koſten wohlſeiler als die Som -

Olen merfiſc <erei . - Bei beiden Arten der wilden Fiſcherei

Fm
werden allerlei Urten Fiſche , ſo wie ſie ſich im Waſſer

g mit finden , zuſammengeſangen , und entwider auf der

m
Gtelle verfauft , oder in den ſogenannten Orebeln *)

lin zum Berkauf transportirt , oder in die Fiſchhälter

js geworfen , aus welchen jie ſodann zum häusli <en

theils Bedürfniß nac Belieben einzeln herausgenommen

el
werden fönnen .

" 8
- Zur Berbeſſerung der wilden Fiſcherei Fann man

Doinb
nicht viel anders , als dur <g Cinſtellung derſelben zur

*) So nennt man bedeckte Kähne , deren Boden , Seitenwäns

ange de und Deden mit kleinen Löchern durchbohrt , und die
al für alſo immer für die darin befindlicke Fiſche mit Waſſer ans

gefüllt ſind ,
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Laichzeit ( vom May bis Auguſt und September ) , und

durc ) den Gebraud enggeknüpfter Nee würken ; denn

nur Geen , die gar feinen Abfluß haben , können ohne

Verluſt mit Fiſchen beſest werden ; auf Flüſſen und

damit Gemeinſchaft habenden Geen hingegen würden

die eingeſeßten iſche größtentheils wieder fortgehen .

Zum Fang einiger ſelteneren Fiſche , z. B. der Lach -

ſe , gehören beſondere Anſjtalten , deren Beſchreibung

hier zu weitläuftig ſeyn würde .

Zur Fiſcherei ijt auch der Krebsfang zu, rechnen ,

welc <er an löc <herichten wurzelreichen Ufern der Fluſſe

und Bäche am beſten von ſiatten gehet ; aud ) hat

man wohl beſondere Krebsbäche , die fließendes , kla -

res Waſſer erfordern . In den Teichen ſind die Krebſe

jedo < ſchädlid ) .

Die zahme oder Teichfiſcherei beſtehet in der Er -

ziehung gewiſſer vorzüglicher Fiſcharten , vornehmlich

der Karpfen und Forellen in den dazu mit Hülfe der

Kunſt dergeſtalt angelegten Teichen ( Weihern ) , daß

ſim darinnen das Waſſer na ) Nothdurft und Belie -

ben dur &g Ab - und Zufluß vermehren oder vermin ?

dern läßt . Man könnte dieſe Fiſcherei in ihrer Art

mif der Gtallfütferung des Rindviehes vergleichen .

Cine ſol <e natürliche Lage der Teiche , durch

welche ſie ein qutes Gefälle erhalten , und daher die

„ Möglichfeit da iſt , ſie ganz troden ablaſſen , und

völlig rein abfiſh <en zu können , wird zu einer gut

eingerichteten Zeichfiſc <erei dur < aus erfordert ; ohne

dieſe Umſtände , und wenn die Einrichfung der Teiche

nur durc < einen großen Koſtengufwand erzwungen
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werden muß , ſind Teichanlagen , deren Unterhaltung
in Graben , Dämmen , Fluthbetten überdem jährlich

viele Koſten verurſacht , ſhwerlich am rechten Orte , und

werden ſelten recht reellen Bortheil bringen . | Sonſt
aber iſt die Teichmfiſcherei , beſonders in Gegenden , wo

viele Katholiken und Juden wohnen , ein einträglicher

I8irthſc <haftszweig . Wo ſol <e einigermgaßen bedeu ?

fend iſt , ſtellt man einen beſondern Teichmeiſter nit

einem oder zwei Leihfnechten zur gewöhnlichen Aufz:

ſiHt der Teiche gegen Oiebſtahl und Durchbrüche , zu
Fleinen Ausbeſſerungen der Dämme und Fiuthbetten ,

zum Aufeiſen im Winter , u. dgl . an , Zum Ausfis

ſven aber gehören dann mehrere Leufe , Zu einer

vollſtändigen Teichfiſcherei ſind , dreierlei Teiche erfox :

verlich .

Streich : oder Laichteiße zur Erzeugung dex

Fiſhe . Dieſe müſſen fla ; ( nur einen Fuß oder an -

derthalb tief ) ſeyn , Gonnenſ <Gein und Flares warmes

Waſier haben , welches alles die alten oder Laichfar -

pfen zu ihrer Begattung lieben , Das Laichen geſchie :

heft in den warmen Gommermonaten Juny und July ,
und um Michaelis oder ſpäter werden die jungen bei =

nahe fingerslangen Karpfen ( Sgaamen ) , für welche die

Fleinen Laichteihe von da an zu eng werden , und niche

mehr hinlänglihe Nahrung verſchaffen , au < im Winz

ter bis auf den Grund ausfrieren würden , in die

S treE - oder ErſtreXteiche gebracht , welche

tiefer , größer ſind , und einen lehmigten , mit allerlei

Pflanzen beſtandenen , nahthaften Grund haben müſs :

ſen . Jn dieſen Teichen bleiben die Karpfen zwei
; M=

ji
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Jahr , da ſie alsdann ohngefähr handlang ( 3jähri -

ger Saß ) geworden ſind , in den Stre >teichen keinen

Plas mehr haben würden , und i

isdie großen Ybwads * . oder Beſaßtei <e kommen ,

welye in Anſehung des nahrhaften Grundes von

derjelben , oder nod ) beſſeren . Beſchaſſenheit als die

Stre > teihe ſeyn ſollen , und in welc <en die Karpfen

abermals zwei Jahr bleiben , etwa 1 - - 1t * Fuß lang

zu werden pflegen, und aus welchen Teichen ſie denn

zum Berfauf ausgefiſHt werden . Die Beſasteiche

ſind mehr oder weniger , jedoch nicht gut über Manns -

länge tief . In dem ganzen UmpfFreiſe und Freusweis| ; 3
durc <4 den Teich aber ſind etwas 2 Gräben , als

der eigentliche Leichgrund angebra < t , ſowohl des

ODiebjtahls wegen , als um Fe Ablaſſen des Teiches

die Fiſc <e vermittelſt derſelben zu jammeln . Dieſe

Gräben vereinigen ſim; nämlich in den am Ausfluß

des. Teiches angebraten ſogenannten Gtid , ieinem

usgegrabenen BiereE , in das ſich beim Ablaſſen desoS

Teiches mit dem Waſſer , welches durcg ; die Gitter

des Slußbetts abläuft , allmählig alle Fiſche herein »

ziehen , und däraus , ohne viele Schwierigkeit , mit

Handneßen oder ſogenannten Wathen - herausgefſiſcht

werden . Dieſe Cinrichtung findet bei den Beſaßttei -

Hen im Großen , ſo wie bei den ErſtreEteichen im Kleis

nen Gtfatf , indem es zu unbequem und unſicher , ja

wohl ganz unmöglich ſeyn würde , den ganzen Teich

zu befiſc <en , und mit dem Neße dur <mzugehen . Aud

hat man in großen Leicßen , . woſelbſt die Anzahl
%*der Karpfen zuleßt für den einen Stich zu groß

monn
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werden würde , wohl mehrere dergleiczen , oder es

ſammeln ſia ) Karpfen in den Gräben oder natüilichen

Löchern . Der Transportf der Karpfen von einem

Tei zum andern , vder aum zum Berkauf , geſchiehet ,

wenn Communicationggräben da lind , am beſten ver »

mittelſt Orebel , ſonſt aber in Waſſerkonnen . Der

Verkauf geſc <iehet Centnerweiſe , und man rechnet von

gut ausgewachſenen 4 % jährigen Berfkauf - Karpfen

33 - 35 auf einen Centne « Die zum Laichen be -

ſtimmten Karpfen . aber läßt nian wohl 6 Jahre alt

werden , zu welcher Zeit ſie 5 - - 6 Pfund wiegen .

Die ITothwendigkeit , dreierlei Arien Tei,ezu haben ,

beruhet darin , daß die Karpfen zum Laichen ein klas

res , zum Wachsthum hingegen ein nahrhaftes Waſ :

ſet verlangen , daß ſie bei überflüßiger ITahrung nicht

gern laichen , daß. die Beſaßreiche für die jungen

ZE“- - 25 jährigen Karpfen zu groß , und diy Stredfeiche
( welche inzwiſchen noM am erſten zu entbehren wä -

ren ) für die ältern zu klein ſeyn würden , daß es in

Abſicht auf Berbrauc ) und Berkauf votrtheilhaft iſt ,

Ziſche von gleihem Wuchs in einem Teiche beiſams -

men zu haben , und daß man bei den erwacyſenen

Karpfen auc <h allenfalls Hechte ( Raubfiſche ) einſeßen

Fann .

Es iT bequem , wenn die Teiche in der Nähe

beiſammen liegen , und Gemeinſchaft mit einander

haben ; do <4 muß ein jeder für ſich vermittelſt eines

beſondern ( Frei - ) Grabens abgelaſſen werden können ,

Bei größeren Teichen heißen die GCin- und Ab -

läſſe , wel < e mit einem . oder mehreren Sdcjußbretern
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verſehen ſind , und die gehörige feſte , und allen ? | hei

falls zu verſchließende Gitfer haben müſſen , auch men

Sluder , Fluthbetten . | | den

Bei den Fleinen Teichen bringt man den ſoge - gro

nannten Mönch , Ständer , Zapfen , Sc<hußtkolben an , | nah

eine dur ; den Damm gelegte Rinne , die mit ihrer

Oeffnung innerhalb dem Teiche in einen ſenkrechten ,

;
ausgehöhlten Balken paßt , deſſen Oeffnung mit ei ? 1“
nem Zapfen oder Kolben verſtopfte wird , welches "4 NU
allies mit E < loß oder Gehäuſe gegen Diebſtahl zu 4
verwahren iſt . |

H.
Die Reinigung der Gräben und des Stic <s muß , | “

je na < dem ' der Grund beſchaſjſen iſt , na < Berlauf
| [ 7

einiger Jahre Etatt finden , indem die Karpfen im
-

Moder leicht erſticken , oder wenigſtens einen üblen Ge -
In

ſHma & annehmen . Der ausgeräumte Teichſ <lamm Fann 4
nad einiger Zeit ſehr gut für den A> er genußt wer- ir.
den ( S. 25 ) . Jm Winter muß man die völlige Be - | 9

deXung des Teiches . mit Eiſe ſehr ſorgfältig zu ver » | n
hüten ſu < en ; daher man bei anhaltendem Froſt viele | p.
Löcher ( Wuhnen ) hauen läßt . Teiche , wel < e ſo

* 3
flach . ſind , daß ſie bis auf den Grund ausfrigren |

Öſt

( die nicht wintern ) , ſind ſehr gefährlich , und . müſ | 0!
ſen , wenn man dabei ganz ſicher gehen will , im | m
Herbſt ausgefiſc <t werden , welches indeß beſcwerlich |

«hw

und FPoſtbar iſt .
:

| ;

Im Winter , auf dem Eiſe , wird auch das Rohs |
ft

geerndtet , d, h. ordentlic ) abgeſchnitten , und in Bunde | de6

gebunden , theils weil es im Gommer niht wohl , | ih
ohne Schaden des Nachwuchſes , geſchnitten werden ,
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theils weil man auf dem Eiſe am beſien dazu kom ?

men Fann . Der NRohr - und Schilſwuchs , welcher

den Karpfen weiter nicht hinderlich fälle , gewährt in

großen Teichen oft eine niht unbedeutende Nebenein ?

nahme .

Die Nahrung der Karpfen beſtehet , wie bei den

Gdweinen und Enten , faſt in allem , was eßbar iſt .

VBorzüglimg aber finden ſie in den Teichen allerlei

Pflanzen , Wurzeln , Gewürme , ſelbſt Excremente vom

Bieh , das zuweilen in den Teichen geweidet wird ,

Wo man glaubt , . daß es an Nahrung fehle , wirft

man einige Fuder G< aafmiſt mit Lehm vermengt ,

oder Malz , verdorbenes Getreide u, dgl . in die Teiche .

Die Nahrung der Fiſche zu vermehren , werden die

Abwachsteiche , nachdem ſie beſfiſMt worden , für den

nächſtfolgenden Commer nicht wieder bewäſſert ( an -

geſpannt ) , ſondern ſie bleiben ohne Waſjer liegen ,

und werden , wenn ſie troden genug jind , wenigſtens

Stellenweiſe gepflügt und mit Haber beſäet . Dies

heißt die tro &ne Nußung . Dieſerwegen wird ein

Beſatßteich alſo au < in 3 Jahren nur einmal gefiſcht ,

und es iſt , um alle Jahr einen Fiſ < fang machen zu

Eönnen , nöthig , drei StreX - und eben ſo viel große

Abwachsteiche zu haben .

Die Anzahl der Fiſche , mit welchen ein Teich be -

ſesf werden Fann , betreffend , ſo muß ſich dieſe , nächſt

der ( Größe , vorzüglich ) nag der Güte des Bodens der

Teiche , und ob alſo mehr oder weniger Nahrung da -

rinnen vorhanden iſt , ri <tfen . Folgendes ſind in -
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deſſen die gewöhnlichſten , aus der Erfahrung ent -

lehnten Durc <ſchnittsſäße in guten Teichen «

In die Streichteiche ſest man im April auf einen

Morgen etwa 12- Laichfarpfen , und zwar , 8 Nogner

( Weibchen ) und 4 Milcher ( Männc <hen ) ein . Dieſe

bringen 50 - - 60 Ed <hod jungen Saamen , wovon ohn -

n
gefähr > Abgang gerechnet wird , bevor er in die

In dieſe ſezt man auf den Mor -Z)Gtredäteiche kömmt .

gen etva 10 E < oX Beſa ein , und hat während9 ; Z L

der zwei Jahre, bis zur Berſegung in die Abwachs -

teiche , au < ohngeſähr + Abgang .

In den Beſaßteicjen iſt die Mitrtelzahl 56 StüE >

pro Morgen , und auch hier wieder 5 als Abgang zu

redynen .

Hieraus ergiebt ſim das beſte Flächen : Berhälkte

niß der dreierlei Arten Teiche ohngeſähr wie 1. 5. 45.

Da dies Bechültniß indeſſen in der Ilatur nicht im -

mer grade ſo beſteht , auc < in den Gtre > - und ſelbſt

in den Abwachsteihen zuweilen mehr Abgang iſt , ob-

wohl ſim auch in beiden no <h etwas Laich erzeugt ,

ſo triffr die Rechnung nicht immer grade ſo zu ; und

mande Teichinhaber , »deren GtreE - oder Beſagteiche

verhältnißmäßig zu klein ſind , befinden ſich in dem

Fall , ihre Teiche entweder ſtärker oder ſjH <wädcer , als

ſonſt gewöhnlich , beſeßen zu müſſen , oder aber die

jungen oder die 2 % jährigen Karpfen . zu verkaufen ,

deren Abnehmer hinwiederum diejenigen ſind , welcen

es an hinlänglichen . Erreich oder Etredteichen fehlt ,

dovder welche außerordentlicz ; en Abgang gehabt haben ,

der ſehr leicht dur <g ſc <lec <te Beſchaffenheit der Teiche ,t

NNN
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Mangel an gehvriger Nährung darin , Durchbrüche

oder Bernachläßigung der AÄblaßgerinne , ſelb/ | t durch

überhandnehmende Raubfiſ < e oder Raubvögel , und

einige Krankheiten der Karpfen , gegen welche noh

Feine hinlänglicge Mittel bekannt ſind , entſtehen

Fann ,

Die ſogenannten Gpiegelfarpfen zeichnen ſich

durch ihr ſchöneres äußeres glänzendes Anſehen , ſonſt

aber dur <h beſondere Gute weiter nicht aus .

Die Karpfen ſollen ſehr alt werden können . Ihr

Wachsthum aber iſt bis zum fünften Jahre der ſchnel ?

leſte , alſo der Berkauf alsdänn der vortheilhafteſte ,

und daher das oben angeführte Gyſtem der Teich -

wirthſc <aft entſtanden ,

Die Forellen verlangen Teiche , wel <he Schatten ,

Kies3zrund , helles Waſſer und beſtändigen Zu - und

Abfluß haben . Da dieſe Fiſchart in den Wintermo -

nafen zu [ laichen pflegt , ſo werden die Gtreichteiche

im Herbſte beſeßt , und ein Jahr darauf kommen die

Fiſche glei in die ihnen beſtimmten Teihe , Die

Zorellenſiſmerei gehet inzwiſc <en, beſonders wegen der

Zärtlichkeit dieſes Fiſches , und der O<hwierigkeit , ihn

zu transportiren , ſelten rec <t ins Große ,

Bei aller Tei <fiſcherei iſt vornehmlißg auc < auf

die Vertilgung der Raubfiſche zu ſehen .

Wegen des „Rechtes zur Fiſcherei in öffentlichen

und Privatgewäſſern , zur Anlegung von Teichen ,

der Verfolgung ausgetretener Fiſche , der freien Aus -

übung oder Hinderung der Fiſcherei , und deren
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Gdranfen find allgemeine geſeslihe BVorſchriſten

geben *).

aasT

Sx)Die landegpolizeilihen Berordnungen **) wegen

Schonung der Fiſcherei zur Laichzeit , des Verbots der

ganz engen Garne , öder ſonſtigen unerlaubten Fiſc <e -

reigeräthe , ingleihen des Nactfiſhens bei Fackeln

und Kiehnbränden ***) , ſind zum Theil veraltet , und

bedürften wohl einer erneuerten RüEſicht , damit auf

ihre Befolgung ſtrenger gehalten wärde,als mehrentheils
| geſchiehet ; ohnerachtet die hin und wieder angeſtellten

Stromauſſeher ( Prizſtabel ) darauf zu ſehen mit ver »

pflichtet ſind .

8. 28 ;

Die Bierbiauerei und Drantntfweinbrennerei ſind

aus dem Grunde ſehr vortheilhafte ländiiche 7 ) Nuzs -

zungen , weil nicht nur durch die Berwandlung des

Getreides in Getränk jenes weit vortheilhafter , als

durc den rohen Berfauf ausgebracht werden Fann ,

ſondern auM wegen der Abgänge (FTiebern ) mit der

Getränffabriration allezeit Biehmaſtung verbunden

*) Allg. Landr : Theil 12 Tit : IX. &- 170 ff. / Theil I Tit . KV“
8. 73

8») Die Fiſchereiordn . . von 155x, vom, 23. Februar 1574, z3ken
Marz 1690, und Amfsfammerpatent von 20.. July 1711
Cdict von g. Illärz 1682.

*»») Zerordn . vom 12, December 1663
+) Daß man die Bruüuerei und Branntweinbrennerei häufig

als ein blog ſtädtiſches Gewerbe befrachtet , liegt m. E.
an und für ſich nichf in ' der Gache , ſondern nur in der,
freilich für den Gfaaf niht minder wichtigen Gorge für
das Arciſeſpfiern . /

artig!

|: bereite
|

der 9

Yraue

(Getre

Döde

( Ma

Dart

entha

welch
|
loölid

etwa|

zenm

men€

das A

hüten,

Dd

ges1,

dasve

orher



ſten ot

Wegen

bots der

n Fiſchn

Nadeln

et, und

nit auf

ntheils

ſelten

ut vers

'ereiſind

1) Nuz

ung des

er, als

1 kann,

„mit der

rbunden

4 haufig
in G
jn der

ede. für

153

iſt , wodurch , denn der Düngervorrath ſehr gewinnf .

Die Gerec < tſame zum Brauen und Branntweinbren -

nen mif einem anſehnlichen Krugverlag iſt demnach

für ein Landgut ſehr wünſchenswerth , beſonders wenn

der Krugverlag gezwungen und alſo ſicher iſt ,

Bier iſt ein geiſtiges Getränk , das aus mehl -

arfigen Gammen durch Ausfohung und Gährung

bereitet wird . MWian bedient ſich des Weitßens und

der Gerſte dazu , und die Solge der Operationen beim

Brauen iſt kärzlich dieſe :

Das ECinauellen und Auswachſen ( Malzen ) des

Getreides , welches ſodann entweder an der Luft auf

Böden , oder auf drähtfenen ' eingemauerten Horden

( Malzdarren ) wiederum getfro >net wird ( Luftmalz ,

Darrmalz ) , bezweE &t die Erxrtrahirung einer im Korn

enthaltenen ſüßlich (hein icyten Miſchung ( des ' Kerns )

welche ohne dieſe Operation ſchwerer im Waſſer if
[ öslim . ſen würde . Das Korn nimmt hierdurh um

etwa den ' aächten " Sheil am Umfange zu Das Mal

zen muß möglichſt längſam , und daher in den war -

nen Gommermotaten nicht geſchehen ; beſonders iſt

das Auswachſen der Körner bis" ins Blatt zu vers

huüfen .

Das S < roovten ( gröbliche Mahlen ) des Mal -

zes iſt , der nachherigen leichteren ' Ertrahirung Durc <

das Koc < en halber , nothwendig. Altes Malz wird

vorher etwas angefeuchtet .

Die Miſchung des Malzes in beſonderen großen

Zoktichen , erſt mis etwas Faltem , dann mit ſieden ?

vem Waſſer ( Maiſ < en ) gehet hiernä <Hſt ' dem Kochen



mmerzua

154

des Extractes in dev ( Fupfernen ) Braupfanne vorher .

In dieſe wird die Maiſche theils mit , theils ohne

Bodenſaß übertragen , und unter beſtändigem Umrüh -

ren ( um das Anbrennen zu verhüten ) mehrere Stun -

den lang bei Giedehiße gefoM . , Zugleich wird , um

das Bier angenehmer , dauerhafter „und geſunder zu

machen , der Hopfen oder ein Extract davon zugeſeßt

und mitgeFo <t . Die SlüßigFeit iſt unmittelbar nachher

noh diE , trübe , ſüßlich und heißt : Würze . /

Darauf folgt die Klärung ( das Stellen ) durch

Tonnen ohne Boden , die in den Maiſc <bottich geſtellt

werden ( Schierſtö >e ) vder dur <; ein von GStrohhals

men gemachtes » FSiltrum ,

Die Abkühlung der Würze geſchiehet in flae

hen hölzernen Gefäßen ( Kühlbotti <en ) ; hierauf wird

ſelbige durc beigemiſ <te Hefen im Gährbottic < zum

gehvrigen ( chem . zum erſten ) Grade , zur geiſtigen

Gährung gebracht . Hat dreſe den höchſten Punct er -

reicht , und ſteigt fein Chaum mehr auf , ſo wird

das Bier in die Fäßer gefüllt , worin es die Gäh »

rung vollendet , und die ntit Waſſer voll erhalten

( aufgefüllt ) und in Fühlen luftigen Kellern , nach

voliendeter Währung wohl verſtopft , aufbewahrt wers

den müſſen .

Ueber die Trebern wird nach Abfüllung der Wür -

3e Fohmendes . Waſſer gegoſſen , und dieſe Miſchung

noßmals mit denr in der Braupfanye zurückgebliebe -
1

nen Hopfen gefo <t . Dies giebt das ſogenannte

Nadhbier , Covenkt .
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Die alsdann verbleibenden Trebern ( Seih ) dieg-

nen zur BViehfütterung .

Gewiſſe ſtarke , bittere Biere laſſen ſic ) vor völ -

liger Beendigung der Gährung in kleine Geſäjſe oder

Slaſchen , wohl verſtopft , aufbewahren , und bei kühr

ler Witterung transportiren ( Buttel - , Kufen +, La -

ger - Bier ) .

Mariche Biere gewinnen überhaupt durch den

Transport , andere vertragen denſelben faſt gar

nicht .

So verſchieden die Abweichungen von der oben

nur im allgemeinen Abriß gezeigten Verfahrungsart

beim Bierbrauen ſind , eben ſo und no <M verſchiedener

ſind die vielen Arten Biere ſelbjt , in Anſehung der

Geſundheit , Benennung , Güte , Dauer , Farbe , und

des Geſ <mat > s . Allgemeine Kennzeichen eines guten ,

wohlausgegohrnen „und erhaltenen Bieres aber ſind :

Klarheit deſſelben , wie des Weins , etwas bitterer ,

geittiger , aber nicht ſaurer Geſ ; ma &X, und daß es ,

ohne zu: blähen , ſelbſt in Menge genoſſen werden

Fann . Gaures Bier iſt nur zum Cſſig zu gebrauchen .

Lufemalz - giebt weißes , Darrmalz hingegen braunes

Bier , die Miſchung von beiden welches von mittle -

rer Farbe .
j

< 15]5Troden ' liegende und . wohleingerichfete Brauhäuz

ſer , Reinlichkeit bei der ganzen Handthierung , JIähe

des Waſſers , angebrachte .Pumpen , tragbare Jinnen ,

Ibzüge im Fußboden , ein feuerſi <erer Holzraum, - ge -

räumige , [ vftige , kühle , gepflaſterte Keller , und ein

geſchiter Brauer ſind die Erſorderniſſe , um mit den

N
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geringſten Koſten und zu allen Zeiten ein gutes Bier

zu erhalten , da Witterung , Jahrszeit und Waſſer

weniger als ſ <le < te oder nachläßige Behandlung dem

Brauen ſc <aden können .

Die Berhältniſſe der Materialien , des Maßes
und der Dauer der Arbeit ſind beim Bierbrauen we -

gen der verſchiedenen Behandlungsart , und der Be -

ſchaffenheit des Getreides und Getränks ſo äußerſt

ungleiM , daß ſie nicht füglih genau angegeben wer :

. den fönnen ; indeſſen läßt ſim generell bemerken , daß

aus einem Berl . Gc<fl . Getreide eine Tonne von 100

Berl . Quart gutes Bier gezogen werden kann . Ein

größeres Maaß von Getreide giebt das ſogenannte

Doppelbier . Cin mehreres von dergleichen Propor -
fionen wird im Capitel von den Beranſchlagungen
vorfommen ,

Branntwein heißen die aus allerlei Pflanzen -

ſtoffen , vermittelſt der Deſtillation , abgeſonderten gei /

ſtigen brennbaren Theile .
Deſtilliren aber heißt , in verſchloſſenen Gefäßen ,

mif Hülſe der Wärme , flüßige und flüchtige , beſon -
ders die geiſtigen Sheile aus flüßigen und feſten Kör -

pern abſondern , ſie in Dämpfe vewandeln , dieſe wieder -

um in Tropfen verdichten , und in ein vorgelegtes Gefäß

ſammeln ,

Zum Branntwein wird itsbeſondere Weiten , Rog ?

gen und Gerſte verwandt . Demnäcſ ? und niht ohne

Bortheil Fann man ſich des Obſtes , der Mohrrüben ,
Kartoffeln , Weintreſtern 2c. bedienen .

Drenabare Geiſter können nur aus ſolchen Dine
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gen erhalten werden , welche vorher die geiſtige Gäh »

rung erlitten haben ,

Daher muß das Branntweinsgut , welches in Wei -

ßen ( welcher den meiſten Branntwein giebt ) , Roggen

oder beiden beſteht , und gewöhnlid ) - mit einem Theil ,

etwa + oder & Gerſienmalz vermiſc <t wird , zuvör2

derſt geſ <hrooten , und ſodann mif warmen und alls

mählig heißerem Waſſer in hölzernen wohlgereinigten

Gefäßen ausgezogen ( gemaiſc <t ) und wiederum bis

zu einem gewiſſen Grade abgekühlf , hiernächſt aber

durch gute Hefen ( Bärme ) in Gährung geſest ( ge -

ſtelle ) werden . Gobald Feine Blaſen weiter aufſtei -

gen , wird alsdann das Suth in die Branntweinz

blaſe , ein im Ofen eingemauertes Fupfernes Gefäß

von verſchiedener Bildung und oben mit einer engen

Oeffnung , übertragen , dieſe damit beinahe ganz anz?

gefülle , und nac < ſchneller Erhißung unter beſtändis

gem Umrühren der Hut ( Helm , Blaſenkopf ) auf jene

Oeffnung geſest und aufgefütte . Aus dem Helm

gehen eine oder zwei Röhren durch ein gleich bei der

Blaſe angebrachtes hölzernes mit Faltem Waſſer ans

gefülltes Gefäß ( Kühlfaß ) , öfters in gewundener
Richtung hindurc <, und endigen ſich in eine am Fuße

deſſelben liegende Tonne , die Vorlage genannfk ,

Löſet nun die Hie des Feuers unter der Blaſe ,

die flüchtigen Theile des Branntweinguths in Däme

pfe auf , ſo dringen dieſe in den ledigen Helm , und

deſſen ſeitwärts gehende Nöhren , werden in dieſen

wegen des im Kühlfaß befindlihen kalten Waſſers ,

das , wenn es ſig ) zu erwärmen anfängt , erſeßt wers



den muß , zu Tropfen verdichtet , und laufen in die : -,

ſer Geſtalt in die Borlage , die. - mit eineni Seihetuch

bede >t ſeyn Fann . Was ſich auf dieſe Art beim er ,

ſten Deſtilliren in der Borlage ſammelt , heißt Lauer ,

Lutter , Brandwaſſer , hat no < viel wäſſrige , und

wenig brennbare Theile bei ſich , nebſt einem widerli -

hen Geruch : und Geſchma > .

Itach der nochmaligen Deſtillation dieſes Lukters

in der beſchriebenen Urt , entweder in der vorherge »

brauchten , wohl gereinigten , oder einer beſondern

Läuterungsblaſe erhält man erſt eigentlicßen Brannt -

wein , den man durch mehrmaliges Abziehen bis ' zu

einem hohen Grade verſtärfen kann , Borſprung

heißt , was bei der zweiten Dejtillation oder Läute -

runy zuerſt übergehetf .

Die Träbern ( Spühli < t , Sh < lamp , Braantwein -

franE ) vom erſten Brande , enthalten die Hülſen des

Getreides und werden zur Maſtung gebraucht ; und

was na < der Läuterung in der Blaſe bleibt , wird

entveder zum ECinmaiſc <hen verwandt , oder zum näch ?

ſten Brande gegoſſen .

Beſtehet das Branntweinsgukt aus Obſt , Wur -

zeln u. dgl . , ſo iſt die erſte Operation ein gröbliches

Zerſtampfen , darauf folgt die erforderliche Währung in

der Maiſche leiMt , und faſt von ſelbſt . Jm übrigen

wird , wie vorher beſchrieben , verfahren .

Der Branntwein iſt in fühlen dichten Kellern ,

in wohlverſpundeten - Lonnen , die immer voll erhal

fen werden müſjen , zu verwahren , und hält ſich viele

Jahre . Durch Zuſatß von allerlei Jngredienzien , Ge -
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würzen , Pflanzenſäften , Wein 2c. fann dem Brannt -

wein irgend ein beſondere Geſ < mat , und in ſo fern

dieſer Zuſaß na < der Deſtillation geſchiehet , auch

eine beliebige Farbe mitgetheilt werden . Die Nqua -

vite und die unzähligen Gorten Liqueurs werden auf

dieſe Art bereitet .

Guter Branntwein muß völlig Elar ſeyn , weder

ſauer noH öhligt ſh <med >en , beim Gduütteln viele ,

ſ <nell vergehende Perlen erhalten , und beim Anzüne

den nicht über die Hälfte Waſſer , das auc ) keinen

efelhaften Geſ < mat haben darf , zurücklaſſen .

Die Gtärfe des Branntweins , ob er nämlich viel

oder weniq Waſſer enthält , wird durc < das wenigere

oder mehrere Cinſinfen der hydroſtatiſchen Wage
( Branntweinprober , Aräometer ) beſtimmt , welches

“ Werkzeug man auc < zur Berſu <ßuny der Güte des

Bieres brau < en Fann , Inzwiſchen hat Witterung
und Temperatur einen merklihen Einfluß auf dieſe

Probe . Der Verſuch , ob ein Branntwein Kupfer ent -

halte , wird am ſicherſten mit einem Gfüd < en unge :

löſten Kalf , das , nachdem es hineingeworfen , Eei-

nen grünen Anflug oben auf verurſachen darf , an :

geſtellt .

In der warmen Jahregzeit pflezt das Brannt -

weinbrennen zu unterbleiben , weil es alsdann nichyt

ſo vortheilhaft iſt . Uebrigens gewährt dies Geſchäft

no bei weitem mehr Bortheil als die Brauerei ; es

iſt nimt ungewöhnli < , dur ; Verwandlung des Gee

treides in Branntwein deſſen Berkaufspreis zweifach

und nod ) - höher heraugzubringen ; die Fabrication
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mißräth ſelfener , und das Fabricat iſt lange unver «

dorben aufzubewahren .

Zum weiten Transport pflegt man den Vrannt -

wein wenigſtens zweimal zu läutern , und dieſer ſtär -

Fere Gpiritus wird an Ort und Stelle durc ; Zuſat

eines Orittels oder der Hälfte IWaſſer wiederuin ohne

Edwierigfeit zu ordinärem Branntwein verdünnf .

Man nimmt an , vom Weigen 16 Berl , Quart ,

vom Noggen 13, von der Gerſte nur 10 - 11 Quart ordi -
nären Branntwein “vom Sc<fl . zu erhalten jnd . Guke

Behandlung , Reinlichkeit , die Beſchaffenheit des Gee

treides ändert au < hierbei ſehr viel .

Die Clſſigbrauerei hat ' mit der Bierbrauerei in

der anfänglichen Behandlung viel Aehnlichkeit , mit

dem weſentlichen Unterſchiede jedoM , daß beim Cſſig

außer der geiſtigen gu < die ſaure Gährung Exatt

findet . Der Cſſig wird im Großen aus Malz , Weins

treſtern , verdorbenem oder Landwein fabricirt . ' Dies

iſt jedoch in der Negel ſc <on Fein Geſchäft des Land -

manns mehr , und daher nur beiläufig zu erwähnen

geweſen .

Die Bereitung des Cider - oder Obſtweins

aus Aepfeln , Birnen , Quitten , iſt - eine Operation ,

die geywöhnliM nur im Kleinen und zum Haushal -

fungsbedarf an man < en Orten vorgenommen wird ,

Die Methbrauerei hingegen iſt an manchen

Orten von Belang , und wird zum Abſaß betrieben ,

Es iſt dies eine Beriniſhung und Kochung von Ho -

nig mit 6- - 8Smal ſo viel Waſſer , wobei auch Hopfen ,

Gewürznelfen , Zimmet , Jngber 7c. hinzugethan wer »
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den können . Jn einem nicht ganz angeföllten Faße
wird dieſe Flüßigkeit der Gährung ausgeſest , und

man erhält davon ein Flares , ſüßlich weinartiges ,

ſogar berauſchendes Getränk , das in dichten Fäßern

an einem fühlen Orte wohl einige Jahre dauert . In

einigen Gegenden Güdpreußens iſt die Methbrauerei

eing bedeutende Nußung , und dies ein Lieblingsge -
tränt der mittleren und niederen Bolksclaſſen .

Die Einkräglichfeit der Brauerei - und Brannts

weinbrennerei - Nußung , der Zwangsdebit der Gez

tränfe , welcher den Gtädten oder den ländlichen . Fa -

bricationsſtätten in gewiſſen Krügen und Gdhanfhäu -

ſern zuzujtehen pflegt , die Gerechtigkeit mandjer Lande

bewohner , das Getränf zu ihrem häuslichen Bedürf -

niß ſelbſt fabriciren zu dürfen , und die daher entſtan
dene mancherlei Unterſ <leife und“ Colliſionsfälle , has
ben eine Menge allgemeiner und . ptovinzieller geſeg -
lim <er Beſtimmungen in Anſehung des

veranlaßt , welche , beſonders in den Gtädten , die

Eicherung der auf dieſen Nahrungszweig gelegten

beträchtiicgen Conſumtionsſieuer mit bezweden .

Die allgemeineren Beſtimmungen über den Begriſf
von Brau - und Ganfgerechtigfeit , über die Aus -

ſchließlie ; Feit , der ; elben , das Recht zur Schankſtätten

Anlage , die Pflichren dex Brauberechtigten gegen das

Publicum , die Befugniß zur Haustrunkfabrication 2c.

giebt das Allg . Landrecht *) .
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Der provinziellen und localen Uebereinfommen

und Vorſ <hriften - giebt es eine ſol <e Anzahl , daß des

ren Erwähnung hier um ſo weniger am rechten Orte

ſeyn würde , als ihre genaue Kenntniß und Anwen

dung in ſtreitigen Sällen mehr zur rechtlicen Erörte -

rung , als zur öconomiſchen Kenntniß gehört . . . Judeſ -

ſen ſind unter den Grundgeſegen für die Churmark

die untenſtehenden hauptſächlich zu bemerken *) .

In Südpreußen , woſelbſt man ſowohl die Fabrie

cation als den Ausſchayl mit der allgemeinen Benen :

nung Prowpination belegt , wird dieſe ohne beſon

dere geſeßliche Beſtimmung , jedoM nur nac der biga:

herigen polniſ <en Obſervanz für ein uneingeſchränke «

fes den Grundherrſ <aſten zuſtehendes Recht erachtet ,

Diejenigen Beſtunmungen **) , welche hierunter einige

Einſchränkungen an die Hand gaben , ſind zur Zeit

in ihrer Würkſamkeit ſuspendirt , und es ſind die end -

lihen diesfälligen Beſtimmungen nod ) zu erwärten .

*) Landfags » Receß von Michaeli 1533 und Ratification von
1539-

Cdict wegen des Bierbrquens 2c. auf dem Lande von 3.
Suly 1682.

Patent wegen des Krugverlags v. 13, März 1688.
Edict wegen ves Brauweſens v. 4- Januar 1692.

| Brau - Conſtitution v. 27. Juny 1714,
JITachzuleſen iſt auch über die Brau - und Brennerei - Der -

faſſung , in ſo fern ſie die Landler ' te mit betriffe : UAppe »
Iius Sandbuc > 4 der LXcciſeverfaſjung in der
Cburmart . Berlin , 1800, AUxrt. Bärme . Beamte . Bier »
Branntwein . Brauer - Krieges Metze , Zieſe .

- ) Edict wegen Anlegung und Verlegung der Bier - und Meth »
brauereien 2c. v. 283. März 1797.

Reſcripf an die 3 Südpr , Kammern v. 2 October 1809,
das Güdpr . ſtädtiſche Sranfſieuerſpſtem betreffend .
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Der mehrere Boctheil / welcher bei der Geträn .

fabrication . auf dem platten Lande gegen die ( tädtiſche ,

wegen der nicht zu entrichtenden Gefälle , wegen Des

niht erforderlichen CTransports des Getreides und

Brennmaterials , wegen wohlieilecer Arbeit und anderer

günſtiger Umſtände obwaltet , hat in den alten Proz :

vinzen , verſi ) iedene Maaßregeln zum Schuß der ſtäda .
tiſ <en Nahrung dieſer Act erzeugt , . wohin insbeſon2

dere die Beſteuerung des vom Lande in die Städte . .

eingehenden Getränks gehört , nicht minder die Banne

meile , innerhalb weldjer den Städten das Verlagse
recht zuſtehet, . oder . do < jielbjt ganz ländliche Fabris ,
cationsſtärten „der Reviſion und Controlle der ?lcciſe -

Bedienten unterworfen ſind . In den neuen Provinz

zen ſind aber . dieſe geſe <i iche Beſtimmungen noch nicht

eingeführt ,

S- 329:

Die Ziegelbrennerei iſt. zur Beförderung der

maſſiven Bauten aum auf dem Lande , eine ſehr zu

begünſtigende , und , wo. viele herrſchaftliche und Un -

terthanen Bauten vorfommen , auc < wenn es. an

fauglicher Crde nicht fehlt , und gute Gelegenheit zum

Waſſertransport des Brennmaterials und ,zum Abſatß

der Steine vorhanden iſt , eine einträgliche , Nußung .

Zur Verfertigung der Ziegelſteine bedient , man

ſiH des " gemeimen Thons ' oder Lehms , vermöge der

Cigenſc <aft dieſer Crdart , jeden angenommenen Ein -

dru >E nac der Erhärtung beizubehalten , Jſt dieſer

Thon zu zähe ( fett ) , ſo vermiſc <t man ihn mit etks

L 2
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was Sand ; iſt “er zu mager , mit Sand , kleinen

Kieſeln oder Mergelcheilen vermiſcht , ſo muß man

ihn davon dur < öfteres Durc <treten mit Waſſer und

G&lämmen möglichſt zu befreien ſu <g' n. Die zu Tar

ge oder au < unmittelbar unter der Oberfläche liegende

Thonſchicht iſt ſelten “vorzüglicher Ziegelthon . QGut

iſt es , denſelben einen Winter hindurc <g der freien
'

Luft und dem Froſt auszuſeßen , damit er mürber ,

und zur Reinigung vermittelſt der Auflöſung im Waſe

ſer geſ <i >ter werde .
'

Dieſe Reinigung und Auflöſung

geſchiehet gewöhnlich in ausgebohlten Gruben ( Gümsz

pfe ) , auß hat man wohl : zum votherigen Zerklei -

nern und Gieben des- Ziegelthons beſondere Poe

und Mahlanſtalten .

Der auf dieſe Art gebildete di >e Lehm - oder

Thonbrei wird auf dem Steichtiſ < in beſondere offene

Formen gedrü >t , glatt abgeſtrihen , und der ſolcher »

geſtalt fertig gemachte Etein zum Troc >nen hingelegt ,

die Dachſteine auf fleine hölzerne Breter von ' ihrer

eignen Größe , weil ſie ſich ohnedem biegen würden.
Der Anſaß am “ obern Ende der Dachſteine , vermits -

, felſt deſſen ſie an den Dachlatten hängen , heißt die

Naſe , für wel < e in gedachten TroFenbret < en ſich ein

Einſchnitt befindet .
|

:

Das Brennen der getfrodneten Eteine geſchiehet

zuerſt mit einem ſchwachen oder dem ſogenannten

Sc<hmaudfeuer , um die BVerdünſtung der etwa noß

in den Gteinen befindlichen Seuc <tigFeit zu bewürken .

Dann wird die Gluth ſchnell verſtärkt , der Ofen zus?

geſeßt , und vermittelſt der Zug - und Schürlöcher die
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«

Glut nach Umſtänden verſtärkt : oder gedämpft . Nach

erloſ <ener Glut wird der Ofen noh . einige Lage , der

allmähligen : Abkühlung wegen , zugemacht " gelaſſen ,

und dann werden die Gteine ausgekarrt, - und zum

Verkauf : ſortir . Die an den Zügen und Sdcürlöcern
zunäc belegen geweſene , und daher , oder ſunſ &

ſtärker gebrannfe vorzüglich zum Waſſerbau taugliche

Eteine oder die ſogenannten . Klinker werden ges

wöhnlich etwas beſſer bezahlt .

Die Dachſteine , wozu der beſte Thon genommen

wird , kommen , ihrer mehrern Zerbrechli <Feit wegen ,

im Ofen vben auf . Glaſirte Dachziegel müſſen zwei ?

mal gebrannt werden ; leiſten jedoc < eben Feine beſſern

Dienſte , als gewöhnliche gute Dachziegel .

Hohlſteine “ heißen die breiten gebogenen , zur

Bildung der Dachforſten gehörigen Gteine , ,

Slieſen , die flaßen , einen Fuß oder mehr ins

Gevierte haltenden Gteine zur Pflaſterung der Fuße

böden .

Brunnen - oder Keſſelſteine ſind große am

einen Ende ſtärfere Würfel , zur runden Einfaſſung

der Brunnen , zum Einmauern der Keſſel beſtimmt .

Legtere drei Arten werden einzeln «und. theurer

bezahlt , als die Mauer - und Dachziegel, deren Ber :

kauf tauſendweis geſchieher .

Auf guteingerichfeten Ziegeleien müſſen bededte

Gfreich - -und Tro >enpläße , und gewölbte Oefen an -

gelegt werden : Um ſchnell und ohne große Anlage -

Koſten zu einem beſtimmten Bau eine Anzahl Steine

da , ' wo ſich in der Nähe Lehm findet , zu machen ,
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|

haf man aber au < bloße Feldziegeleien , woſelbſt das
| Et

Gtreichen und Trocknen , wiewohl nicht ohne G < a »
|

häng
|

den , beſonders bei naſſem Wetter , unter ſreiem Him2 - | | pfleg

mel , und das Bronnen entweder in Cidgruben oder | nef

ſogenanvten :Meilern geſ <hiehet , die von. den ge: | 1 30

tro >neten Gteinen "ſelbſt , zuſammengeſeßt , und wie
13

(

die Kohlenmeiler mit Crde beworfen ENIE | Maut

Zur Winterszeit muß richt geſtrichen werden , | 200-

weil der Sroſt die - naſſen Steine zerſprendt , auch | und2

119.00 brennt man ſelbit nicht gern im Winter , weil mehr |
rechnet

|
Brennmaterial nöthig iſt .

|
1000|

Luft - GSteine ( unzgebrannte ) ſind nur zu inne -
|

dorf,

ren , der Witterung nicht ausgeſekten Scheidewänden s

vorzügli <m tauglim . Dauerhafter ſind die Lehmpaßen
|.

reren

4 ( mit FlaHsſc <eben , Flein gehadtem Etroh vermiſchten meng

Luftſteine ) , und halten aug den Kalkanputz beſſer Sd

an ſich . |
gerem

Der mehrere oder , geringere Vortheil bei einer f

117 DEE Ziegelei hängt , nächſt der Gelegenheit zum ſichern , be -
| ie

|
quemen und reihlihen Abjats der GSteine und der geben,

|
| Nähe oder Wohlfeilheit des Brennmaterials haupt - Da

| ſäMliM von der JITtähe und Beſc <aſſenheit der Erde ben, |
j| : ab ; und darnach richtet ſi denn , ſo ' wie auch eini - densan

germaaßen nac < der Witterung , auch ' die Dauer der . gleihen

Arbeit , ſo daß hierüber keine allgemeingültige Gaäße [andegp
angegeben werden Fönnen , Inzwiſchen . iſt, ſoviel hier - In

|
von zu ' bemerken , daß ein fleißiger Menſc < in einem dei M

Wl “ Sage 1400 - - 1500 Mauer » und 1000 - - 1200 Dagß -

jieine ſtreihen Fann , und daß das Brennen in ') Alge

eigem Mittelofen von 30000 Gtü > 48 = 50 3
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Stunden zu dauern pflegt . Die übrigen Arbeiten

hängen von obenerwähnten Umſtänden ab , und man

pflegt die ſämmtliche Arbeit gewöhnli < dem Ziegel :

meſter gegen freie Lieferung , des Holzes zu 24 - - 3x

Rthir . pro. mille in. Accord zu geben .

Ein 4ſp . Wagen , kann . bei gutem Wege S5oo

Mauer » , 990 - - 1000 Dachziegel , 500 Hohlſteine ,

200 - - 250 Flieſen aufladen , Bei ſc <lechtem Wege
und Dienſigeſpann iſt die Ladung geringer . An Holz

cemnetf man gewöhnlich 1 Klafter weiches Holz auf

1000 Efeine im Durc <ſchnitt , oder na <M Berhältniß
Torf oder Gteinkohlen .

In guteingerichteten Oefen , oder wenn bei meh -

reren vorhandenen Oefen je zwei und zwei zuſam -

mengebaut werden , bei gutem Wetter und gehöriger

SroE *niß der Gteine läßt ſi < au < wohl mit - Weni -

gerem ausfommen .

Cine Schactruthe ausgegrabener Thon von gu -
ter Beſchaffenheit Fann 2000 EGtu > Mauerſteine

geben .

Das Ret , Ziegeleien anzulegen und zu betrei -

ben , ſtehet jedem Eigenthümer des Grund und Bo »

dens an und für ſic unbedenklich zu , nur ſind der -

gfeihen Anfagen , der Holzconſumtion wegen, der

landespolizeilichen Aufſicht unterworfen *).

In der Nähe der Reſidenz Berlin ( innerhalb
drei Meilen ) ſind nur die zum eignen Bedarf dienen -

*) Allgem . 9andr . Theil 1. Tit . 8. 8. 90. Reſolution des Ge-
neral Direct . an die Kurmärk . Landſchaftsdeputirle vor!
29. July 1797.
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de oder,auf Torfbrand eingeric <tefe Ziegeleien unein :

geſ < ränft nachgelaſſen *).

Auch iſt zur Sicherung aller Untkerſc <leife ' beim

Bauen das Maaß der Gteine in » der Churmartk ge -

ſeslid ) beſtimmt **) , wovon nur in dringenden . Noth -

fällen , abgewichen werden darf ***) .

Bon einer geſeslichen Beſtimmung der Verkaufs -

preiſe ?, die in ältern Zeiten | ) ' gegeben war , iſt da -

gegen in der. Solge ganz abſtrahirt worden TT) .

i

8. 30 :

Die Kalkbrennerei iſt eine ſelten vorfom : -

mende , und aud nur bei überſlüßigem und wohlfei :

lem Brennmaterial für beſonders vvriheilhaft zu er -

ächtende lfändli <e Iußung . Die , Nothwendigkeit des

Kalkbrennens gründet ſich auf den Umſtand , daß nur

der im freien Feuer gebrannte Kalk eine ? äßende , bin -

dende Eigenſc <haff zeigt , und im Waſſer auflsöslich ,

und nur in dieſem Zuſiande zum Mörtel , zur Fär -

berei , Geiffo <herei , Gerberei , u. . ſ , w. , wie auch zum

Dünger ( S . 25 ) tauglich iſt . '

Ungebrannter KalE heißt auc roher , der ge :

brannte unzerfallene aber lebendiger , der gebrann *

*) Publ . v. 4. July 1796 und 21. Jauuar . 18p0 -
**) Publ : 9. 5: Jup ' 1793 . “Dit. Reſer . v. 15. May 1797: De

elarat . Patent v. 16. Juny 1788- Publ . 9. 14. Junvy 1600.
-*). Dir .NReſct: 96 Februar , 1709»
+) Immed . Reſcr. und ' Taxe v. 10. May 1752.
tt ? Vir . Reſcr . v. 3. April 1793,
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Uni: fe , an der Luft , zerfallene : Staub - Kalk , der

7
im. Baſſer aufgelößte: gelöſ < fer Kalk .

Be bein Die Operation des Kalkbrennens iſt ziemlich ein -

R nat gp fac<, und beſtehet blos im Abbrechen des Kalkſteins

R Jiotf: mit dem Brecheiſen oder dex Pi > e , oder im Abſpren -

gen deſſelben mit Pulver .

Beu
Hierauf folgt das Wrennen in gewölbten oder

Caus: -
oſjenen ..( Gtich - ) Oefen , Gruben : oder Meilern , inDſt da.

in „ denen die Kalkſteine mit der Feuerung geſchichtet zu ;
werden pflegen . Zur Feuerung kann man alle Arten

Holz , au <. Torf und Steinkohlen brauen , und man

; | 4 bedarf auf einen Prahm Kalkſtein ( S . 11 ) , der etwa

: .
|

30. Wſpl . gebrannten Kalk giebt , etwa 8 - -9 Klaſter
vorfem:

M Lichnen Holz .
HEUWohife

MN zu er

Et eit des

Das - Brecßen und Brennen , Cin » und NAusfarren

des Kalfs wird ' gewöhnli <g dem Kalkbrenner im Ar -

cord ä 35 . - -4 Nthlr . für den - Prahm bezahlt .
SIn' oß nu 5 „ 8 Z -„ 2- WEL: Cine 4ſpännige Fuhre kann etwa 4 = -5 Tonnen
Sb)e, bin: ENalf , und ein ſogenannter Oderfahn etwa 2 Prahm

PRE Kalkſtein laden .
Fn Zir Der ungelöſchte Kalf muß in' dichten Tonnen por

3115) zu | | -"der* feuchten Luft ſorgfältig verwahrt werden , weil er
| leicht die ITäße anziehet : der friſch gebrannte iſt im:

&der 6
|

mer der beſte .

3 (ehranm | Der gelöſchte Kalk kann in bede &ten Gruben ſehr
| lange verwahrt werden .

;

EE
-

| Die Gypsbrennerei - hat die größte Aehnlichkeit

im mit der Kalkbrennerei , nur daß der gebrannte Gyps ,
weil er ſi <ß ſonſt nicht genug mit Waſſer miſchen

würde , gepo < t ( welches auch bei dem gewöhnlichen



170

Kalf wohl zuweilen goſchießer ) oder gemahlen und

geſiebt werden muß . Man , remner , daß im Durce

ſchnitt aus einem Centner Gypsſtein 12 Mz . gebranns
cer Gyps erhalten werden .

Auch aus Mergel läßt ſim oft mit Vortheil Kalk
brennen . "

Der Kalk iſt kein Regale *) , folglich dig Kalk

brennerei aug an und für ſic < als jedem Eigenthü -
mer des Grund und Hodens zuſtehend , zu erachten ;

jedoch der landespolizeilichen Aufſiht und Einſchrän

Fung , wie andere , holzfreſſende Anlagen unterwor »

fen:

Da in der Churmark die mehreſten Kalkſteine ſo -

wohl zum Bauen , als zum Brennen in Privatkalk -

brennereien aus den Königl . Brüchen bei Rüdersdorf
zu erfolgen pflegen , ſo ſind wegen deren Anweiſung und

beſtimmungsmägigen Verwendung “ ebenfalls gewiſſe

Vorſc <hriſten öffentli bekannt gemacht ***) .

S- HFAl: --

Bon Mühlen Fommen in l [ andwirthſ <aftlichee
Hinſicht nur die Mahl - , Schneide : und O. elmühlen
in Betracht .

Die ITußung der erſteren beſtehet in einer gewiſs
ſen , jedes Orts beſtimmten Natural : oder Geldab -

gabe von dem Getreide , was darauf gemahlen oder

*) Allg . Landr . Th: Tl. Tit . 16. 8. 73.
DN aT BEIER SLTS1. 00:
""*:) Berordnung v. 24. Febr . 1780 Publ , v. 19. May 1795,

und 19, anguſt 1801-
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geſc <hrooten wird , die an den meiſlen Orten 75 oder

eine Mete vom Scefßfel beträgt .

In ähnlicher Art wird es bei den Oelmühlen ge -

halten , in welchen jedoch eine Geldabgabe das ge «

wöhnlichſte iſt . In den Scneidemühlen wird für je -

den: Schnitt eines Brets etwas Gewiſſes bezahlt , und

außerdem an mandjen Orten dem Mühlenbeſiger eine

Schaale *) von jedem Blo > überlaſſen .

Die Adminiſtration der Mahßlmählen auf Herr »

ſhaftlihe Rechnung iſt wegen der mandcerlei dabei

möglichen und ſehr ſc <wer zu überſehenden Unter »

ſchleife nicht rathſam ; vielmehr ſind ſie gewöhnlich

an Müller : von Profeſſion in Zeit » oder Crbpacht

ausgethan , ' und ihre Benußung beſtehet alsdann in

der Hebung einer baaren , ' oder in Körnern fälligen

Abgabe ( Canon ) an die Herrſ <aft , zuweilen mit der

Leiſtung gewiſſer Juhren oder Handdienſte , auch mit

der Verbindlichkeit , bei . - herrſ <haftlichen . Bäuten

gewiſſe Hülfsdienſte leiſten , und das herrſc <aftli <he

Brod - und E<hrootgefreide frei abmahlen zu müſſen ,

verfnüpft . Wem hierbei die Unterhaltung des gehen -

den Werts und der Mühlengebäude , Anſchaffung der

Mühlenſteine , u. ſ. w. obliegt , muß der abgeſc <loſſee
ne Contract beſtimmen . Den meiſten Mühlen ſind

gewiſſe Dörfer zwangsweiſe mit ihren Gemahl zuge -

legt , in andern giebt es nur freiwillige Mahlgäſte .

Jener Zwang iſt - dem Mühlenbeſiger allerdings vor ?

cheilhaft , dem Publicum aber oft läſtig und nachtheilig .

*) Go nennf man die ' yan beiden Seiten des Gageblo &s fal
lenden ſchmalen mit Borte bedeten ſc <lechfen Bretter -



Die hauptſählichſten Arten der vorFommenden

Mühle ſind Waſſer » , Wind - und ' Schiffmühlen .

Roßmühlen ſind mehrentheils nur * zum eignen

häuslicgem . Gemahl , oder «bei ſtarfer Brau ' und

Brennerei üblich und Xoſtbar . Hand - und ' Grüß -

möbhlen dürfen nicht gehalten werden , wo dergleis

< en nicht ſ < on von Alters her , vorhanden geweſen

ſind *).

Die Schiffmühlen hemmen oft die Schiffahrt
in den. Gtrömen , und verderben die Ufer ; werden

daher , in ſchiſſbaren Strömen wenigſtens , nicht gern

geſehen .

Windmühlen haben den Vorzug , daß ſie faft

an jedein Orte angelegt werden könnenmz dagegen ſind

fie vom ISinde abhängig, und Fönnen öfters , wenn

es daran mangelt , wenig oder nichts mahlen .

Waſſermühlen erfordern oft koſtbare Bauten

und Ausbeſſerungen ; fehlt es ihnen indeſſen in der

Regel am Waſſer nict , und befinden ſie ſich in dem

Sal , daſſelbe zu ſchonen , ſo iſt dieſe Art von Müh :
len wohl im Ganzen die beſte .

Im Junern der Mahlmühlen ſind qls die haupt «-

ſächlichſten Theile zu bemerken : der Rumpf , in wels
qen das Getreide geſchütfet wird , und dadur ztwi -

ſchen die IMühlſteine fälle , von welchen es zerrieben

Cgemahßlen ) wird . Dieſe IMühlſteine ſind durch den

Lauf oder Zarg - eingefaßt , mahlen ſich nach einiger

Zeit glatt ab , und müſſen alsdann wieder ſcharf ge-

*) Edict vom 2ten Anguſt 173 . Direct , Reſcript vom 2uſten
May 1788+ 1

| maßht

| (Boe
dreht

|
durc

| Eylin
[enen

| Giebs

| eigentli
| abgeſon

dieſeab

ji vor

|fölt,|
mals

Abſon

Verfe

gefähr

Gtamy

D:

gen(0

je an?

reibt, (

egel )

ih.



173

menden macht ( etwas rauh “ behauen ) werden . Der unteie

mühlen, ( Bodenſtein ) iſt unbeweglich ; nur der obere ( Läufer )

Teige drehvt ſich um . Das zerriebene Getreide läuft ſodann
aws un) dur < den Beutel ( einen ausgeſpannten beweglichen
d

Grüß, Cylinder von einem beſonders dazu verfertigfen wol ?
0 dergl |

Ienen öder ſeidenen Gewebe , das bier die Stelle reines
| geweſen Siebs vertritt ) , worinnen durch die Erſchütterung das

eigentlicge Mehl von den Kleien - ( zerriebenen Hülſen )
SGiffalIhiffahrt 3abgeſondert wird , ſo daß jenes in den Beutelfoſten

werden dieſe aber in ein vorgeſeßtes ( Sefäßl , vfters no < durch

jicht gern ein vor der Oeffnung des Beutels angebrachtes Sieb

fälle . Zum feineren IUehl muß das Getreide mehre -

aß ſie faßt mals durchlaufen ; das erite grobe Zermablen , ohne

Jegen ſind Abſonderung der Kleien , heißt Schrooten . Die

rs, wenn Verfertigung der Gritze und Graupen geſchiehet ohn -

1, gefähr eben ſo ; beſſer aber vermitielit beſonderer

» Bauten Stampfen ,

n in der Das , was von dem Mehle wegen der beſtändi -

H in dem gen Erſchütterung der Mühle ' verfliegt , und ſic ) übere

on Mühe all anſeßt , ingleichen was von den Gteinen ſic ; ab :
|

reibt , Gtaub - und Gteinmehl , gehört ' in “ der

ie haupt Regel dem Müller , und iſt zur Biehfüttervung dien -

in web lich .

urchzwi:
Cin Gang heißt jedes Paar Mühlenſteine mit

zerrieben ihrem Zubehör , wovon auch ein. jeder ſeine eigne

urh den Welle zu haben pflegt 5) , und auf einen ! ſolchen

) einiger Gang können bei gehörigem Waſſer , und wenn ſonſt

4%garf ge ; :/ fg
*) In Mühlen von vollkommnerem Bau und Mechanismus ,

als die geiwöhnliMen , treibt eine Welle aup wohl zwei
omziſten ;

Gänge .
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alles im Stande iſt , in 24 Stunden 20 bis 24 S<<fl .

abgemahlen werden .

Am Aeußeren der Windmühle iſt die Welle mir

den Slügeln , welche allezeit dem Winde entgegenſte

ben , daher die ganze Mühle ( wie bei den Bo > wind -

mühlen ) , oder wenigſtens die Haube , Kuppe , beweg -

lic ) ſeyn muß , zu bemerken . | Je nachdem viel oder

wenig Wind vorhanden iſt , werden die Flügel ganz
oder halb vollgeſte >f ( aus - und zugefahnt ) . Die

Fogenannten Segelwindmühlen mit horizontalen Flü

geln ſcheinen , wegen ihrer Fünſtliheren Zuſammenſe -

ßung , nicht Beifall zu finden .

Am Jeußeren der Waſſermühle iſt . das Gerinne

( Mahlar < e ) , worinnen die Räder umlaufen , zu be-

merfFen. . Oberſ <lähtige Räder werden . durch den Fall
des. Waſſers „ vorwärts , unterſ <lächtige durc < - den
Gtfrom des Waſſers rü &wärts umgetrieben . ! Vor -

theilhaft iſt das ſogenannte Panſterzeug , durc wel :

des , zur möglichſten Benußung des oft kleinen Waſe
ſers , . das ganze Gerinne nad deim Waſſerſpiegel ge -
Doben und geſenft werden Fann .

Damit nicht zu viel Waſſer auf einmal : die Rä -
der zu ſchnell umtreibe, , oder nebenbei umſonſt wege
laufe , iſt das Waſſer dur < das Gerinne ' eingefaßt ,
und man vermindert oder hemmt ganz den Lauf deſ -
ſelben vermittelſt der halb geöffneten oder zugemadcs :
ten Sdugbreter , deren vor jedem Rade eines iſt .
Dieſe Borrichtung dient zugleiH zur Aufſparung des
Waſſers , wenn es Fäapp wird , In ſo weit aber durc <
dieſe Aufſpärung den unferhalb liegenden Mühlen

| das 7

halb l!

|zu gw

| ſhvil

muß ?

| (auc

| mit zu

| werden,

porzube

jdesWa

mittelſt

jund oh

jnicht3

Baum,

| Mah

ſtimmt,

darf,

1eſogen

m. (Y

Mn

(itienze

Inde

Jub,
|
(



erinne

zu be:

1 Fall

). den

Vor:

wel:

Waſ:

das Waſſer entzogen , oder das Stauen denen ober »

halb liegenden Mühlen läſtig wird , oder auc < wenn

zu gewiſſen Zeiten das Waſſer überhaupt ſehr an -

ſ <willt , und Ueberſ <wemmung verurſachen fönnte ,

muß denſelben vermitteljt der gröſſneten Freigraben

( au < Freigerinne , wüſte ( Graben genannt , welche
mit zum Durc <ſchiffen dienen ) yreier Lauf gelaſſen

werden . Um hierüber allen Gtreitigteiten der Müller

vorzubeugen, und allen Ec <haden durch Ulebertreten

des Waſſers zu verhüten , iſt bei jeder Mühle , vere

mitteljt des unmittelba “ vor dem Gerinne liegenden
und ohne obngieitlice und nacbarliche Concurrenz
nicht zu verände nden Sambaums ( Grund : - , Spunde
Baum , Ueberfall), und des in der Jiähe ſtehenden

Mahßhlpfahls ( Eich -, Sicherpfahl ; Marqueur ) bes

ſtimmt , wie hod das Waſſer nur gehalten werden

darf ,

In den Oelmühien werden die Oelſaamen vers »

wittelſt aufre <t ſtehender umlaufender Mühlſteine ,
oder dur Gtampfen zerquetſ <t , in einem Keſſel ges

röſtet , und dann zwiſc <en groben Haarrüczern ges

preßt , um das Oel daraus in ein - untenſtehendes Ges

föß abzuſondern . Die übrig bleibenden Hülſen geben
die jogenannten , zur Biehfütterung dienlichen Oelkuz

hen . ( Bon der Ausbeute an Oel | . Beil . 1. )

In den Lohmühken wird , vermittelſt eines

Stampfwerks die eichene Borke zum Behuf der Ger «

bereien zermahlen .

Andere Arten von Mühlen , z. B. Papier », Walk « ,

Pulver » , Polier - , Scleifmühlen , und dergleiczen

j
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gehören ni <mt unfer die landwirthſchaftlihe Nuz -

zungen

Bei den Sägemühlen iſt die Wünkung des Rades

auf die Bewegung der Gäge , und die rechte NRich-

tung und gleichmäßige Fortbewegung des Sageblods

berechnet ; dieſe Einrichtung,aber, wenigſtens ohne bei -

gefügte Zeichnung nicht wohl zu erläntern .

Das Zwangsreßt der Mühlen , und die nach

Umſtänden davon verſtatteten billigen Ausnahmen has

ben wegen der vielen dabei niöglichen Beeinträchti -

gungen und Grfreitigfeiten allgemeine geſeßliche Be -

ſtimmungen erfordert *) , welche indeſſen naß vorhan -

denen Uebereinfommen und Obſervanzen Abänderun -

gen und Modificationen leiden ,

Iti <t minder zat der Misbrau < m, welcher von

den Mühlen zur Kürzung der ſtädtiſchen und ländli -

cen Acciſe - und Zieſegefälle vom Mehl , und beſon -

ders vom DBier - und Branntweinsſ < xoot ſchr leicht

gemacht werden Fann , viele zum Theil zwar läſtige , -

aber unvermeidliche Maaßregeln dagegen , und für

die Müller Vorſchriften nothwendig gemacht **) , nach

velchen genau beſtimmt iſt , in welcher Art ſie ſich

der Neviſion und Controlle der Acciſe - Bedienten zu

unferwerfen verbunden ſind .

Auch

I Allgem gLandr, Dh. 17 Tit . 23; 8: 23. = Borordnung vom
12. May 1674 R

"*) Müblenordyung vom g. November 1630 „und 25. Februar
1681. NReglem. vom 28. März 1787» Acciſeregl . vom 3ten
Miay 1787: = GS. . auch Appelius Handbuch "Art. Muüb»-
ien . Müller , =» Jeglement für die Südpreuß . Müller
9. 26. April 1796, .
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Auch ſollen geſeßlich alle Müller vereidet wer »

den *) .

Das Re <ht zu Anlagen von Mühlen auf öffent ?
li <en und Privatgewäſſern , desgleichen der Winde

mühlen Fann nach den Weſegen nicht uneingeſchränkt ,
und ohne Borwiſſen und Genehmigung der Landeg »

polizei ausgeübt werden , welcher die Unterjuczung
der Nothwendigfeit ſol <; er Anlagen , und dex Gul «

tigkeit etwaniger Widerſprüche benachbarter Niühlen »
beſiger oder ſonſt eines Oritten obliegt **) .

Cben ſo wevrig dürfen ohne obrigFeitli <es , und

nachbarlices Borwiſſen weſentliche Veränderungen
an Müdhlen , die zum Nactheil eines Dritten ' gereiz
Hen fönnten , vorgenommen werden ; dagegen iſt es
eben ſo wenig erlaubt ,denMühlen Wind und Waſſer zu
entziehen ***) . Was wege « Entwäſſerung der Grund »

ſtüxe im Allgemeinen verordnet iſt , paßt in gewiſſer
Art auch auf die Itühlengewäſſer , oder es ' ſind deg .

halb gewiſſe örtliche Uebereinfommen vorhanden ,

Der Handel mit Mühleyſteinen gehört in der

Chur - und Neumarkt zu den Regalien f ) ; jedo < dür «

fen Müller auf ihrer eignen FeldmarE und zum eigs
nen Gebraud ) Niuhenſteine hauen FF) .

;

*) Patent v. 1. July 1676;
*) Allg- Landr . Dy. U Tit . 15. 8. 229.
PE ESIO 16.-8512425
4) Edicc v. 21, Januar 1655 und confirm . d. 19. Upril 1689

Nach dem Allgem . Landr . Th. 1. Tit . 8. 8. 69 ff. ſind die
Müblenjteine imdeß nicht zu den Negalien zu rechnen .

tt ) Berordn . 9. ' 20, April undg20 . December 1771. 2
?

M
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Fremde Mühlenſteine ſind einzubringen verbo -

ten *) , ſo wie auc ausländiſc <es Beuteltuch .

Die Müller ſind , wenn gleich größtentheils auf

dem Lande wohnhaft , zu Zünften da , wo es dergleichen

giebt , gehörig , und von den dieſes Gewerk in der

Churmarf befreffenden Borrechten , Privilegien und Ane-

ordnungen ſ. v. Lamprecht von der Cameralverfaſz

ſung der Handwerker 7c. " Berlin + 3797 . S . 36g. ff.

S. 32

No < h giebt es verſchiedene landwirthſchaftliche

Nußungen , die aber nur 5ei wenigen Gütern gefuns -

den werden , und mehr als FSabrifanjtalten zu be -

trachten , daher hier nur beiläufig zu erwähnen ſind .

Dahin gehören Glashütten , Eiſenwerke , Stärke »

macherei , Potaſchſiederei , Wacsbleicherei , u. dergl . ,

welche ſ < on der Holzconſumtion wegen , und zum

Theil deshalb , weil Fabrifanjtalten in der Regelin die

Gtädte gehören , und nicht auf dem platten Lande

betrieben werden dürfen , die Erlaubniß des Staats

zur Anlegung erfordern , welche Erlaubniß ihm über -

haupt bei allen Fabrifanlagen geſeßlic vorbehalten

H 62) :

Zölle im eigentlichen Sinne des Worts , d. h,

eine Abgabe , die wegen des freien und ſichern Waſs :

ſex - oder Landtransports von Waaren und Sachen ,

*) Drdre vom 23. November 1770 Ucciſe - Tarif v. 1537.
**) Allg. Landr . Th. IL Tit . VII . &, 410. = Th. 1, Tit . VII .

8. 90. =- Wegen der GSlaghütten » Anlaggs und Berlegung
ſ: Publ . pom zien October 1799.
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berbo: | oder aud von gewiſſen Perſonen entrichtet werden

muß , gehören in der Negel nur zu den landegherrlis
ils auf Hen Rechten ; nur ſelten ijt die Befugniß dozu bei

gleichen Landuütern vorhanden . HMSHäufiger ſind die , ebenfalls ,
in der wie wohl unrichtig , mt dem Namen Zoll belegten
nd Ane Damms = ; Wege - und Brütkgelder , welc <e nur von

verfaſ: Perjonen , dem Biehe und Fuhrwerken , als ein Bei -

) ff. trag zu den Unterhaltungstfoſten der Dämme , Wege

und Brücten entrichiet werden .

Das Zollrecht beiderlei Art Fann ohne Erlaubniß

und Borſhrift des Staats weder erworben , noh bez
joſtüche

- nußtf werden *).
| gejune - - ; WE

;
Cben ſo verhält es fih in Anſehung der

zu det E =
:

en ſid Anlegung und Benusung der Fähren oder Prahsind,
ph Bien ) .
Ctärfo / I

uf
Die Verwaltung der Zoll » und Fähr - Einnahmen

Ü » N < , Tt - r
iſt , da ſolc <e do ſelten ins Große zu gehen pflegt ,1d zum S :

ein
und nur nebenher Jemandem aufgetragen wird , für

elin die 6 5 5 Ä WET
0,5

eigne herrſchaftliche - Re < ßnung nicht rathſam . -
| Lande . - : s

G
rer wird man bei der Berpachtung gehen . Ein gleis

9taats RIE 5
; Hes iſt in Anjehung der

m übers IR : DEE ZENO 3 >

n
Gteinbrüde , welc <e einige Landgüter beſigen ;

ehalten . GITI)
zu bemerten . . Dieſe Iiutung Fann jedom < guH nach

;
Suhren , Gjachtruthen , welche herausgebio <hen ſind ,

0. 007 : . ed) nach einem duich den,Contract beſtimmten Gaß ver ?
n Waſ ; NEL :|

gütet werden . Leberall iſt bei jolhen . Pachtungen
S0

nvtbig , dem PYädter die Sührung . richtiger , eidlich

NN zu echärtender Regiſter " zur Pflimht zu machen , um
0! .
it. VIE *) Allg- Landr . Th. IUFTTit. XV- 8. 83:
regung " . 1 DOaſ. .S. 58, 04, 136-, Lit . NILL S. «2457-

307682

Kennen age
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darnac < bei dex nächſten Berpachtung ſich) richten zu

Fönnen .

Gary - und Leinwandbleichen nicht blos

zum eignen , ſondern zum öffentlichen Gebrauch , gegen

Bezahlung , können an Orten , wo ein bedeutender

SlacHsb au getrieben , oder etwa in der Nähe von

Gtädten , wo viel zum Bleichen gegeben wird , eine

nicht unvortheilhafte Nußung abgeben . GEs gehört

indeß reines Quell - oder Flußwaſſer , wohlfeiles Brenne

material und hinlänglih <er Gebäuderaum dazu .

8. 33 .

Die Abgaben und Dienſte eigner oder fremder

Gutgunterthanen ſind bei den meiſten Landwirthſchaf -

fer ein ni < t unbedeutender Theil der Einnahme .
So Fommen au < verſchiedene baare Hebungen oder

Abgaben in Körnern oder andern Naturalien vor ;

von andern Gütern oder aus Gtädten , wegen ehe -

maliger Abtretung , vder Bertauſhung von Grund » -

ſtüXen , oder ſonſtiger Verträge und Servituten ; vom

Gewerbe , wegen vererbpachteter Pertinenzien , oder

bei erbli < und erbzinsweiſe ausgegebenen Ländereien

zur Anerkennung des Obereigenthums ( in recognitio -

nem dominii directi ) ; ferner allerlei Zehentabgaben
vom Vieh oder in Garben und Körnern , auch baare ;

Loskaufsgeld wegen Entlaſſung aus der Uncerthänig :
Feit ( Lytrum ) ; Gduggeld von Einliegern . oder

Nuethsleuten , die ſonſt . keine Abgaben entrichten

( hiervon ſind jedoM nac < der Obſervanz und den

Bean

im J

gleid)
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ten zu Beamten gegebenen Borſchriffen Leute über 60 Jahr ,

im Felde ſtehende Soldaten und deren Weiber , des -
t

blos gleichen die Invaliden frei ) ; die Gerichtsgefälle , als :

» gegen Sporteln wegen der Gerichtspflege ; Abſc <oß ; Lehns -

utender waare ( Laudemium ) bei Beſißveränderungen , u. dgl .
je von mehr , welches faſt überall in ſeiner Entſtehung , Bes

, eine nennung , Entrichtangsarf 2c. verſchieden iſt . Mik

gehört dem Ausdru &> Präſtationen pflegt man insbeſons

renne dere die Abgaben und Gefälle von den eignen Unter -

In jo fern alle dergleiHhen Hebungen beſtimmt

nd , und alljährlid ) Fa enfrigytet werden , nennt

man jie GEMA hangt ihre Erhebung aber von

fremder gewiſſen Creigniſſen und Vo 1455 ab , und ſind ſie

thſchaf: |! daher ſieigend und fallend , ſo heißen ſie unbeſtän -

nahme dige Gefälle .

41 0des Die Natfuraldienſte oder das an ihrer Stelle

7 vor; enfrigtet werdende Dienſtgeld ziehet man , obwohl

1 ehe das [ eßfere wenigſtens , in ſo fern es einmal fixirt

Grundy worden , wohl eigentlic ) zu den beſtändigen Gefällen

id gehört , mehrentheils unfer eine beſondere Rubrik ,

t ode Baare Gefälle werden gewöhnlich vierteljährlich ,

DE HE ' einige Arfen derſelben jedoM au <F nur erſt beim

&: EGdluß des Jahres erhoben , ſo au . die undejtändie

5er en Gefälle .

KE In Anſehung der Hebung von Vieh : und Ge -

4 treide : oder ſonſtigen Naturalpräſiationen pflegen die

Hebungstermine im Herbſt naß vollendeter Erndte

angeſest zu ſeyn ; doh richfet ſic ) dies nad ) jedes

Orts Verfaſſung . DOb es rathſamer ſey , de : gleichen
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Präſtationen ſich in Natura ableiſten zu laſſen , oder

ſole bezahlt zu nehmen , hängt davon ab , ob der

eigne Berbrautß " oder der auswärtige Abſatz davon

beſonders vortheilhaft iſt . Au < muß hierbei wohl

auf den Zujtand der Unterthanen und den Gewinnſt ,
welchen ſie von dem einen oder andern Urtikel ge -

madt haben , billige Rülſicht genommen . werden . In

jo fern dieſe inzwiſchen nicht beobachtet werden dürf -

fe , und in Ruckſicht , daß über Werth und Anzahl ,

Hebungszeit , Bezahlung der Präſtationen ſo leicht

Streit entſtehen fann , und ſo häufig ent/tanden iſt ,

ſind . gewiſſe , geſeßlicze Beſtimmungen nothwendig ge -

worden , durc ) welche , der localen Obſervanz oder

Uebereinfunft unbeſchadet , für den Fall , daß dieſe

Lüden laſſen , feſtgeſest worden iſt , wie es bei zweie

jelhaften , verſväteten Präſtationen , deren Beitreibung ,

Erlaß und Verjährung gehalten werden ſoll *) .

Der Zehent vom Ad&erbau iſt , in ſo fern er in

Garben gegeben - wird , für den Zehentbered ; tigten we -

gen des Gtrohes eine ganz angenehme Nußung , / für

den 3- hentpflichtigen aber , wegen des faſt unvermeid -

lichen Aufenthalts in der Crndte , und den ſo leicht

möglichen BedrüFungen dabei , eine deſto . läſtigere

Abgabe . In der Regel ſtehet das Zehentrec <t den

Seiſtli <en , ſeltener nur , weltlichen Gutsbeſigern zu.

Die Grundſäsge wegen des Zehentrechts , deſſen Er -

werbung , Umfang , Crlöſfhung , auch wegen der ver -

ſchiedenen Arten deſſelben und der Ablieſerung ſind im

*-) Allg» Landr . Th. -Il . . .Tit. “VII. 8, 472 ff.
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1, oder Allgemeinen geſeßlich beſtimmt I - Provinzialverfaſ -
ob der ſung normirt die diesfälligen Rechte und Pflichten bes

3 davon ſonders . So iſt in Südpreußen die Berwandlung

dei wohl des Garben - in einen Geldzehnt ein nac alten Geſegen

' ewinnf in den adlihen Gütern , und das BVorkaufgrecht der

[tel ge: | Zehentpflichtigen in den Domainen hergebra <t . Die ?

en, In ſes ſoll in den Aemtern auch den Unterthanen beſon :

1 dürf: ders . conſervirf , und : auf die Berwandlung in einen

Inzahl, Gad - oder Körnerzehent ( Meſſalien ) vorgedacht

! [eicht
|

werden **) .

den iſt,

dig ge: S: : 0347

8
18 Oie Hofe - oder Frohndienſte ( Schaarwert , Ro»

a
Sothen ) beſtehen in der Verpflichtung der gutsherrli -

ei zweir Hen Unterthanen bäuerlichen Standes , die bei der

eibung, Sercſhaftlihen Oeconomie erforderliche landwirth -

ſhaftlihe Geſpann - und Handarbeit aller Art , mit

er in
ihrem Geſpann und Geſinde entweder unentgeldlich ,

PU oder gegen gewiſſe baare oder Naturalvergütung ,

9, für Gpeiſung , uv. ſ: w. zu verrichten und zu leiſten .

emeide Gemeſſen ſind dieſe Dienſte , wenn ſie nac Anzahl ,

- leicht Zeit und Ort , oder auc na < Art , und Weiſe und

iſtigere Menge der zu leiſtenden Arbeit ( Tagewert , Plane

ht den ſhHaarwerE ) beſtimmt werden . Ungemeſſen heißen

ern zu, dieſe Dienſte , wenn es lediglich ) oder doh größten ,

en r theils von der Herrſchaft abhängt , wenn , wie und

jep ver *
wo ſie die Dienſtpflichtigen , gebrauc <en und anſtellen

ind im *) 900g. ' Candr. Db 11:: Site 1: 28, 357- 4:
**) Dir . Reſc . an die Südpr . Kammern vom 2t1ten Febr . 1799

und au die Poſenſche Kammer vom 28ten März 1799-



will . Mehrentheils findet man den Hofedienſt nach

gewiſſen wöchentlichen Tagen feſtgeſest . Jedes Orts

ſollte billig duch förmlime Dienſtregiſter und Negle -

ments der Dienſt na Quantität und Qualität be-

ſtimmt . ſeyn . Jnzwiſchen fehlt es häufig an derglei -

Hen Beſtimmungen ; wenigſtens ſind ſie ſelten voll «

ſtändig genug , um allen hierbei jo leicht möglichen
und aud gar nicht ſeltenen Etreitigfeiten zu begeg -
nen . Au < h Contracte , Lagerbücher , Erbregiſter ( Urs

barien ) [ loſſen oft LüFen , wel < e , duc allgemeine

Beſtimmungen möglichſt auszufüllen , die Geſetsgebung
ſim beſonders hat angelegen ſeyn laſſen .

Ein geringer Culturzuſtand der Menſchen und

der ländlichen Wirthſchaften erzeugte früherhin und

rechtfertigt gewiſſermaaßen den Oienſjtvertrag zwiſchen

Herrſchaft und Unterthan . Jn ſeinen Folgen aber ,
und bei zunehmender Cultur , hat er für beide Theile ,

;

und obendrein für das gemeine Weſen manche läſtige
und nadtheilige Seite . Zeitverlujt , vorzüglich in dem

Salle , wenn Menſchen und Vieh über Feld zum Hofe -

dienſt kommen müſſen ; eingeſchränfte Diſpoſition im

Gebrauch der Arbeit nach Zeit und Art für beide Theie
le ; beſchwerlichere Aufſicht ; öftere Colliſion der Dien -

ſte mit unaufſchieblichen öffentlichen Laſten : vor allen

ver von dieſec Präſtation unzertrennliche Zwang ge -
hören dahin , und die Folgen davon =- Unmuth und

Renitenz der Dienenden , zu wenig und zu ſchlechte
Arbeit nac NMaaßgabe der Kräfte , unaufhörliche ge -

häßige Gtreitigfeiten =- ſind beFannt genug .
Unter den Bortheilen des Dienſtvertrags : iſt we-
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nigſtens die mehrere Wohlſeilheit der Arbeit der Dienſt -

arbeit für den Gutsherrn , wenn man , wie doch wer

ſentlich iſt , die Qualität mit in Erwägung zieher ,

und der off als erheblich geſchilderte Erſatz beſſerer

Arbeit duch mehrere , in den meiſten Fällen unerwie -

ſen und problematiſch . - Engere Berbindung der dienſt »

pflictigen Unterthanen mit ihrer Herrſ <aft , der Vor -

theil für ſie , im Dienſt DEE den beſſeren öconomiſchen

Cinrichtungen der Herrſchaft etwas lernen zu können ,

läßt ſiH au < wohl no <h auf andre Weiſe erreichen ,

und vom Nutten des erſtgenannten Verhältniſſes

ſc < windet wenigſtens in der Hand eines nicht ganz

billigen oder eines etwa hoh - angezogenen Pächters

ein großer Theil . Jm Ganzen , und mit Ausnahme

einzelner Fälle , iſt daher wohl als erwieſen anzunehr

men , daß die echeblihen Nactheile des Dienſtver -,

trages ſeinen etwanigen BVortheilen nicht die Wage

halten . Dies hätte , ſcheint es , längſt auf die Auf -

hebung ' der Dienſte leiten , und ihrer Berwandlung

in andere Arten von Abgaben beförderlich ſeyn ſollen ,

wenn nur die Sache nicht große Gwierigkfeiten

hätte . » Gie geſeslich anzubefehlen , würde weder dem

Necht noc<g der Klugheit gemäß ſeyn . Jenem nicht ,

weil hier von wohlbegründeten Rechten und Präro -

gafiven der Gutsbeſiger , gleichviel auf ' welßhe Art

ſie urſprüngli erworben , und ob ſie für den einen

Sheil drüdend ſind , die Rede iſt ; = - ſelbſt in der

Lehnsverfaſſung liegen SchwierigFeiten und Hinder :

niſſe dagegen , und endlich iſt die Beſchaffenheit der

Oienſtleiſtung ſo außerordentlic ) verſchieden , daß , ſo
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wenig als ein ollgemeines Dienſtreglement denkbar

iſt , eben ſo wenig ein allgemeines Aufhebungsgeſeg ,

welc <es die ' dabei nöthigen IlRodalitäten doH auh ,

und beſonders den Entſchädigungspunct

müßte , mit irgend einiger Vollſtändigkeit - gegeben

werden kann *).

Die Klugheit gebietet , bei dieſem Gegenſtande

mit großer Borſicht zu - Werke zu gehen , unter den

günſtigſten Umſtänden nur darin , folglich hauptſäch :

lim dur < einzelne wohlgerathene Beiſpiele zu wür«-

Fen , und ſo eine gewijſe Gtio >ung zu vermeiden ,

welche durchg plößliche und allgemeine Aufhebung der

Dienſte in den. gutsherrlic <en , ſo wie in den Unter »

thanen Wirthſc <ajten unfehlbar Statt finden würde ,

und ſehr üble Folgen ' haben könnte . Im einzelnen

Talle iſt Borſicht eben ſo nöthig , um nicht aus zu

aroßem Eifer für das Wute etwas Uebles zu ſtiften .

Bei dieſer weſentli Hen Abänderung der öconomiſchen

Berhältniſſe für beide Theile , kömmt beſonders in

Rückſicht des Unterthanen in Betracht , ob dieſer , ge -

wöhnlich gegen alle Neuerungen eingenommen , von

dom aus der Dienſtaufhebung nad ) Lage der Umſtän ?

de für ihn entſpringenden Nußen überzeugt werden

Fann ( weil ſonſt die Ga < e am erſten zu ſcheitern

pflegt ) , ob er ſiM alſo bei dem Bergleich billig bezeu -

gen wird , und hiernächſt , ob er. diejenige baare oder

*): Den Beweis eines mislungenen Verſuchs dieſer Art ſ. in
- Cabinets Ordre vom xten July 17745 und die Reſer .

an das Kammergericht vom 83teit July . und 27ten Decbr
1774. Ltr leSreres 1ſt- die Anfhebung der Dienſte bei den
Gemeinbhötsſepurationen zu verſuchen empfohlen worden .
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Natural - Entſ < ädigung , auf welHe das Dominium

mit dem vollſten Rechte AnſprucF machen kann , nach

Maaßgabe ſeines Wohlſtandes und ſelbſt nach INaaß -

gabe ſeines moraliſchen Cultur -Zuſtandes na < hhal -

fig zu leiſien vermag .

Bei der Herrſchaft kömmt es , näßſt der völligen

Ueberzeugung von der Güte der Sache an und fär ſich ,

darauf an , ob ſie einige IMühwaltung , Vorſorg2 und

Auslage im Anfange , die von der veränderten Wirth -

ſc <aftseinrichtung freilich unzertrennlich iſt , nicht ſchew -

et , und ob ſie ſelbſt einige Aufopferung auf der einen

Geite zu maren geneigt iſt , um eine bequemere und

ofommnere Sührung ihrer Deconomie auf der anz?

dern Geite ' zum reichlichen Crjaß zu gewinnen .

Unter ſo günſtigen Umſtänden wird die theilweiſe

vder gänzliche Dienſtreluition in den meiſien Fällen

gewiß thunli < , und für beide Theile von gutem Er -

folge ſeyn 5 - wenigjtens hat , man , ſelbſt , in den no

weniger cultivirten neuen Provinzen , nicht leicht ein

Beiſpiel , daß der , ſelbſt nur verſuchsweiſe , einmal

auſgehobene Dienſtnexus wieder hergeſtellte worden

Unter gewiſſen Umſtänden Fann eine theilweiſe

Beibehaltung der Dienſte , z- B. der Holzſuhren im

inter , IGI SIERRE LEIER für beide

Theile wünſhenswerth und nüßlich ſeyn ( für den Un,

terthan nämlic ) wegen Erleichterung der baanren Ab :

' gaben ) , und hier würde eine totale Auſhebung aller

Dienſte , ſelbſt der oben beiſpielsweiſe gedamten , die

nad ) Maaß , Zeit und Ort feſt zu beſtimmen , und
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daher am weniglien nd , ohnſtreitig unzwe -

mäßig ſeyn .

Die nadchtheilige Eeite der Dienſte offenbart ſich

hauptfſfählim bei den Ge “ panndienſten : mit dieſen bei

der Z&ufhebung den Anfang zu maden , iſt daher

wünſgGenswerth und anzurathen .

Bei dem Enkſ < adigungspunct ſollte man nie über

die Frage von dem Werth oder der Laſt des Dienſtes

für die leiſtenden Unterthanen digcutiren , als welche ,

in Beziehung auf die Möglichkeit der bisherigen

[ſtenz der leätern , gewöhnlich ganz unbegreifliche

Reſultate giebt , die nur durc die ſc <lechte Beſchaf -

fenheit der Dienſtleiſtung einigermaaßen erflärt wer -

den fönnen , ſondern man muß die Präjudicialfrage
vielmehr dahin ſtellen , was die Dienſte der Herrſchaft

iSher werth waren , d. h. welges Maaß von ArbeitEk

dadurg ) verrid ; fetf worden iſt , was die zur Erzielung
dejſelben IMaaßes der Arbeit erforderlihe Borfehrunz -

gen und Iligaaßregeln für Koſten verurſacßen , und ob

die Unterthanen dieſe Koſten ohne Berſchlimmerung
oder gar mit Berbeſſerung ihrer Lage aufzubringen
im Stande ſeyn werden . In dieſer Art wird ſic < ge -

wöhcl ; : g) ein ganz artderes und günſtigeces Reſultat

ergeben , zumal wenn man dasjenigeg , was die Con -

jervafion und Unferſtüßung der Unterthanen dem

ominio bisher Eoſtete , und nag ) der Dienſtaufhe -

Gung , wegen des präſtafionsfähigern und verbeſſerten

es der Unterthanen , und wenigſjiens ſchon

wegen ihrer verminderten Hofwehr , weniger betragen
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muß und wird , mit in Anſchlag bringt , wie do )

nicht mehr als billig iſt .

Weber die Art und Weiſe der Entſ <ädigung für

die aufgehobenen Dienſte läßt ſich im Allgemeinen

beinerfen , daß eine baare Abfindung ein für allemal ,

oder eine jährlihe Geldpräſtation nicht gerathen

ſcheint , weil , ſo wie ſie auf der einen Seite dem

Unferthan am ſc <werſten fallen dürfte , ſie auf der

andern die Gubſtanz , und wegen des von Zeit zu

Zeit fallenden Geldwerths den Ertrag des herrichaft -

lichen Gutes ſHwächt und verringert . Cine Abgabe

in ſol <en Naturalien , die der Unterthan in ſeiner

Wirthſc <aft ſelbjt gewinnt , wird demnach für beide

Theile ohrſtreitig das Nütlichſte ſeyn .

Wenn Einfluß dur < Beiſpiel bei dieſer , ſo wie

faſt bei jeder ſolMen Angelegenheit vorzüglich wirk -

ſam ſeyn Fann ; ſo iſt es anzurathen , diejes Beiſpiel

auf den landesherrlihen Domainen zuerſt zu geben ,

und damit iſt denn auc ſeit einigen Jahren hin und

wieder ein glü &licher Anfang gemacht worden , nadh -

dem dieſer Gegenſtand immediat beherzigt und ems

pfohlen worden *) .

Für die Churmark iſt ſpäterhin als eine noth -

wendige Bedingung bei der Dienſtaufhebung zugleich

die Berwandlung der Laßunterthanen in Cigenthüs -

mer , und die Verzichtleiſtung derſelben auf die Holz -

Beneficien verordnet , ja ſogar dafür ein Ccbjtands2

geld gefordert worden **) , welche in der Ausführung

*) Cabinets Ordre vom. 18. März 1799 an das Gen. Dir .

*.*) Dir . Reſcr . vom 27. May 1801, wegen des 2l. Löhme und
vom 13. JZunvy 1801, wegen des A. Beblefanz .
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freilich » ſehr vortheilhaft ſeyn würde , inzwiſchen die

Sache uögemein erſ <wert . Auf Getreide - Präſtation

ſoll übrigens in der Regel nicht beſtanden werden *).

In Südpreußen ſind nac < andern Berhättniſſen

auc < andre Grundſäße angenommen . Die gänzliche

Oienſtaufhebung würde dort auf jeden , Fall igt

zu früh Fommen , theils und hauptſäßlic ) aus ſub -

jectiver RüEſicht auf den öconomiſchen und morali

ſ <Gen Zuſtand der Unterthanen , theils weil die dorti -

ge Kammern und Domainen - Pächter die Güter nod )

nicht genau und lange genug Fennen , um zu beur -

theilen , welche Dienſte zu entbehren , und welche

Cinrichtungen und Aufopferungen möglich und rath -

ſam ſind , oßne zu viel zu verlieren , und den dop -

pelten ZweE zu erreichen . Aber mit der Fixirung der

bis dahin gewöhnlic < ganz ungemeſſenen Dienſte har

man durd ) die Beranſc <hlagüngen der Domaimnen den

Anfang gemaßHt , und wollte an die Stelle der auf -

g2hobenen ungemeſſenen Dienſte eine ganz mäßige

Abgabe ſtipuliren * ) . Die Abſicht war weiſe und

gut ; die baare nachhaltige Reluition aber iſt , aus

oben berührten Gründen , und weil die vorherige

ungemeſſene Dienſtleiſtung oft an Unmöglickei : grenz :

fe , nur in wenig oder gar feinen Fällen zu erreichen

geweſen . Man mußte ſic ) daher vor der Hand be-

gnügen , die Dienſte nur ſo , wie ſie bei den Anſchlä -

gen ausgemittelt wurden , als fixirt anzunehmen ; ſo

- * *) Reſcr . vom 27. May- xgor .

"*) Inſtruction für die Südpr . Beranſchlagungs « Commiſſa :
rien vom zten Ceptbr . 1797.
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der Willführ der Pächter im ungemeſſenen Gebraud )

derſelben zu begegnen , und hierdurch , ſo wie dur )

ſonſtige beſſere Regqulirung der Unterthanen - Berhält »

niſſe , ihnen Exleichterung und Ginn dafür zu ver :

ſchaffen *) .

EGpäterhin gieng man in Abſicht der Dienſte eis

nen Schritt weiter , bejtiimmte die Anzahl derſelben "

welche dem Pächter mit in die DaG3t gegeben were

den , nicht mehr nah der bisherigen Leiſtung blo %

ſondern hauptſächlich . nac dem würklichen Bedarf d
ihm verpachteten Nußungen , und die mehreren , 5
nur wenige , :oſt aber auch ſehr viele überſ <mießende

Dienſte werden reſervirf , zum Gebrauc < bei Bauten ,

Grabenzighungen und
0 nüßlic ) en Anlagen und

Berbeſſerungen , zur Uebertragung und Crleichterung

der neubauenden , verunglücten oder ſonſt verarmten

Dienſtbauern , und endlic ) um bei ihnen mit der Nes

[ uition , wenn glei im Anfange nur verſuchsweiſe ,

den Anfang zu machen **) .

Im Ganzen wird die Arbeit mit eigenem Ge -

[60*) Cabinets Ordre vom 18ten May 1799 an die CE. M. v . Boß
und v. Schrötter - Neſcr . vom 22ten deſſ. M

**) Reſcr , vom 27ten May 1800 an die Güdpr . Kammer .
Dieſe wohigewählte und dem Ginn der

ESEL E
fen über dieſen Gegenſtand genau entjprechende Iaaßre ,

gel, ; gefällt zwar einigen Pächtern , nicht ZE ſie wird aber

ihre wohlthätige Würkung nicht verfehlen , und bat zur
Abſicht , den Pächtern durch allmählig verſchaffe Ueberzeus

gung von der Möglichkeit und dem JItugen , obne? Hienſte

zu wirfhſchaften , Fp wie den Unterthanen Siyn und Reiz
für. die künftige Aufbebung zu verſchaffen , leßtere vorzubes
reiten und zu erleichtern , und nebenher die Beranlaſſung
zu nüßlichen Meliorationen durch Crleichterung der Mittel

bnzu dringender zu maden .
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ſpann und Tagelohn um die Hälfte bis noF einmal

ſo viel werth , als die mit Geſponn - und Handdien -

ſten geremMnet . Die Ordnung erfordert , richtige Re »

giſter von den abgeleiſteten Dienſten zu führen , und

dieſe aum wöchentlich in die Dienſtbüc <her der Unter »

thanen zu verzeichnen ,

Die allgemeinen geſeßlichen Beſtimmungen wegen
des Begriffs und der Ausdehnung der Dienſtpflicht ,
der Fixirung der Dienſte , wegen der dienſtfreien Ta -

g2 , der Anſagung , des Boraus - und Nachforderns
und des gänzli <en oder theilweiſen Erlaſſes der Dien -

ſte bei Unglüdsfällen , entſtehenden Colliſivnen mit

allgemeinen Landespflichten , oder der ſich ergebenden

Unmöglichfeit der Dienſtleiſtung ; wegen des Die -

nens mit Geſpann oder der Hand , der Dauer

der Dienſtzeit , der Ruheſtunden , der extraordinairen
Baus und Forſtdienſte , der Transportfuhren , der Ver -

gütung der Dienſte , und der im Dienſt von den Un -

terthanen gemachten Auslagen , enthält das Allgem .
Landr . mit Freilaſſung der kocalen Verhältniſſe ſo

volljtändig und anwendbar , als es die Natur der

Gade nur erlaubt *) ; auch ſind dort bereits einige

ſehr angemeſſene Vorſchriften wegen des Anſpruchs

beider Theile auf Dienſtreluition dur ; baar ' Geld,
und über das Berhalten dabei ertheilt **) .

Der ſogenannte Zwangdienſt iſt die Berpflich -

fung der im Unterthänigkeits - Nexus ſtehenden Unter -

thanen ,

*) Th. Il , Tit . VIL. 8. 308 ff. 8. 432, ff.
".) Daſ . S- - 421 ff.
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thanen , ihre dienſibaren und in ihrer eigenen Wirche «-

ſhaft entbehrlicheu Kinder beiderlei Geſchle &ts dex

Herrſchaft vorzugsweiſe zum Geſindedienſt auf gewiſſe
Zeit überlaſſen zu müſſen . Dieſe Berpflichtung , wel -

de ohne Unterſchied der Claſſen alle unterthänige

ÜUnterthanen trifft , iſt mehr perſönlich als dinglich ,

findet ſim ziemlich allgemein , und iſt von dem würk -

li <en Hoſfedienſt eigentli ; ganz verſchieden , ſo daß

ſie neben oder außer dieſem beſtehen kann , ſo wie ſie

aum . an ſich weit weniger läſtig für den Berpflichte -

ten , und die Befreiung davon ganz und gar Feine nothe -

wendige Folge der Dienſtaufhebung iſt , welches in -

deß öfters mif einander verwechſelt wird , Die Ent :

laſſung aus der Unterthänigfeit , derentwegen ebens

ſas im Allg , Landr . ( unbeſchadet dem jedes Orts

bergebrachten poſitiven Ueberein - oder Herfommen )

allgemeine Grundſäße vorgeſchrieben ſind *) , hat da -

gegen die Befreiung von der 3wangdienſt - Pflichrig -
Feit zur nothwerdigen Folge **) .

0%C/>

Die Qualität und Benennung der Untere

fhanen und der Beſisſtand ihrer Güter iſt über ?

*) / N0837 Landy . ' Th- Il ; Dit NI1- - 8
.„.

- 495-
» S- über dieſen Gegenſtand die Churmärt . Geſindeordnung

vom Ii11cenFebrunr 1769, deren Reviſion und Berbeſſerung
jedoch eben ißt im Werke iſt , ſo wie auch für Güdpreußen
eine vorläufige Reaulirung dieſer Angelegenbeirf bevorſteht .
Dogma Geſindeordnung iſt unfer andern in Lamokte
Beiträgen ir Theil 145 Gtüct , vollſtändig und inſtructiv mit
Unführung älterer diesfälliger Geſese abgedrudt .

IL
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haupt ſehr verſchieden , und oft. willführlim ange :

nommen . ;

Bauern nennt man diejenigen AEerwirthe , dee

ren IZirthſ <aften ſhon den Umfang haben , daß ſie

venigſtens ein Geſpann von vier Pferden oder meh -

rere halfen müſſen . Dieſe Claſſe leiſtet gewöhnlich ,

wenn ſie überhaupt dienſtpflimtig iſt , Geſpann

dienſte . Ganzhöfner, Halbhüfner ( Ganz - , Halb »

ſpänner ) , Zwei - , Oreihüfner ſind Benennungen , die

eigentlic ) von der Anzahl Hufen , welche einer beſikt ,

entnommen ſeyn ſollten ; oft aber nad ) vrtlicher Ge -

wohnheit unpaſſend gegeben werden .

Coßäthen nennt man dagegen diejenigen , wel ?

< e zur Bewirthſchaftung ihrer Höfe nur eines Paars

Pferde , oder einiger Ochſen bedürfen , und gewöhne

lim; nur Handdienſte leiſten .

Inzwiſchen finden ſim? häufig Ausnahmen von

dieſem Begriff , je nachdem die Unterthanen etablirt ,

und ihre Gtfellen dotirt ſind . In der Churmark giebt

es Beiſpiele , daß Unterthanen von der Gutsherrſc <aft

als Bauern , beim Kreiſe aber in Nüſicht der Con -

fribution , des Fourage ' , Borſpannweſens , und dergl .

als Coßäthen betrachtet werden , und umgekehrt .

Die Benennung Cöllmer findet ſic in Oſt - und

Weſtpreußen . Man begreiſt darunter eine Claſſe von

erbligen Unterthanen , welde dienſtfrei ſind , baaren

Zins entrichten , und verſchiedene Borzüge haben ,

3. B. daß ſie keinen Civilvorſpann leiſten .

Hauländer (nicht Holländer) ſind deutſ <e Bauern

in den neuen Provinzen , welche no <h zu polniſchen
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Zeiten dahin einwanderten , und von den Gutsbeſi -

kern auf Waldländereien angeſetßt , in der Regel nicht

dienſtpfli <tig ſind , ſondern vielmehr ihre Gtellen

erblich beſigßen , und einen baaren Zins oder eine Ab :

gabe in Körnern davon entrichten .

Der Unterſchied zwiſchen erblichen und nicht erbe

li <en Stellen iſt bei den bäuerlicgen Unterthanen ſehx

weſentlich .

Jene , zu welchen die Lehnſc <hulzen , Lehnbauern ,

Sreiſaßen , Freileute , u. f. w. gehören , ſtehen index

Regel weder im Unterthänigkeits - Nexus , no <h ſind

ſie zu Dienſten verpflichtet . Dagegen haben ſie auch

gewöhnlim feinen Anſprue <) auf Unterſtüßung . von

Geiten der Herrſ <&aft bei Bauten und Unglü >sfällen .

In der ChurmarE aber erhalten ſie in den Aemtern

das Bau - und RNeparatur - Holz aus den Königl
Torſten gegen Entrichtung der drictheiligen oder hal -

ben Bezahlung nad ) der Forſttare ,

Die nicht erblihen Unterthanen ſind entweder

Pacht - oder Contracts - Bauern , welche die ( Süter auf

gewiſſe Jahre ordentlim in Pacht genommen haben ,

„ und deren Berhältniß ledigl ih nach den Contracten

in jedem einzelnen Falle beurtheilt werden muß . Oder

ſie gehören zur Claſſe dec ſogenannten Laßuntere

tfhanen , welde die Güter auf unbeſtimmte Zeit be -

ſigen , ohne ein Eigenthumsre <ßt daray zu haben ;

daher ſie die Höfe auch nicht vererben oder ſonſt alie -

niren können , deren Kinder oder nahe Verwandten

indeſſen gewöhnlich do4 nad der Erbfolge , aber ohne

Erbtheilung in Rückſicht des Gutswerths , mit Rüc -
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ſicht auf die TavglichFeit der männlichen Abkömmlinge

zum Kriegsdienſt , pder dur <4 Heirath bei den Gütern

conſervirf zu werden pflegen 9) . Dieſe Laßunkerthas

nen ſtehen , im Unterthänigfeits - Nexus , ſind in der

Regel dienſcpflichtig , und wenn gleich ihre Unterſtüze -

zung und Conſervation am Ende und im ſ < limmſten

Salle der Grundherrſchaft zufällt ( oder ihre Exmiſſion

erfolgt , wodurc < der Herrſchaft nicht viel mehr ge -

dient iſt ) , ſo liegt ihnen do *& zunächſt ihre Erhaltung

und . der Bau ihrer Gebäude ob , wozu ſie in den

Churmärtſchen Aemtern das Holz frei , blos gegen

Bezahlung des Gtamimgeldes erhalten .

In Südpreußen ſtehen die unterthänigen Bauern

nicht einmal ganz in“ dem Nerus der Laßunterthanen

in andern Provinzen . Gie müſſen vielmehr größten -

theils ganz von der Herrſchaſt conſervirt , und ihre

Höfe müjſen im baulichen Stande erhalten werdenz

inzwiſchen ſucht nian ſie , ſo viel es ihre Kräfte erlaus -

ben , dabei zur Mitwürfung anzuziehen , und ihnen

| ſo , um ſie allmählig aus dem rohen Zuſtande der

| , Uncultur und der , aus dem Bewugßtſein gar Fein Cis-

| , ;
genthum zu haben , und imſchlimmſten Falle mit

Weib und Kind ernährt werden zu müſſen , entſte

Henden Jndolenz zu weden , allmählig ein für beide

Theile beſſeres , dem der , hieſigen Laßunterthanen

“) - welche leßtern ſich
*

ähnli <es Berhältniß zu geben

*) S. hierüber die Imtnediak « Declaration wegen Vererbung
der Bauerhöfe in den Domainen vz 25.. März 1790. j

"*) Direct . Neſcr . an die GSüdpreußiſchen Kammern vom 25.
Nay 1799-
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gewiſſermaaßen als Cigenthümer , oder wenigſtens

als beſtändige Nußnießer betrachten können *).

Leibeigenſchaft aber , welc <e ein perſönliches Necht

auf die Unierthanen in ſich begreift , findet nach den

Preuß . Geſegen nirgends Gtatt **) .

Die Hofwehr nennt man das zur Wirthſc <aſt

erforderliche Bieh : und Ä&ergeräth ; es gehört ent ?

weder der Herrſchaft , oder , ſelbſt bei nicht erblichen

Gütern , den Unterthanen , in welchem Jolle ſie ſol -

hes , wenn ſie das Gut verlaſſen , mit ſic zu neh »

men befugt jind .

Die Verwandlung der nicht erblichen Untertha /

nen in Eigenthümer , an und für ſich eine wohlthäti »

ge Operation , bedarf in der Ausführung no mehr ,

als die obenerwähnte Dienſiaufhebung , großer Bor -

ſiHt , und findet häufig genug , ſelbſt von EGeiten der

Unferthanen , Hinderniſſe und G<wierigfeiten , weil

ſie dem Vortheil eines eigenthümlichen uneingeſchränk -

ten Beſitzes ſelten den Vorzug vor dem Bewußtſeyn ,

im ſchlimmſten Salle allezeit von der Herrſchaft noth -

dürftig erhalten werden zu müſſen , geben . Beſſe . e

Gtaatsbürger , und ſelbſt beſſere Landwirthe , aber

werden immer diejenigen ſeyn , welche das Intereſſe

an eigenew Heerde zu Thätigkeit und Induſtrie reizt ***) .

*) Ueber die Untferſtüßungen der Güdpr . Domainen Unfertha -

nen giebt das Dir . Reſcr . an die Südpr . Kammern vom

6ten Decbr 1800 ausführliche Vorſchrift .
*.*) Allg. Landr . Th: „Sit VU. 8,-447- X48-
“ ) JSegen Erblicmachung der Unferthanen erging unterm

20. Febr . 1777 eine Cab. D. Der rfolg hat der Abſicht nicht

entſprochen . G. ODeciar. vom 25 Naärz 1790. G. auch Dir .

Reſcr . an die Südpr . Kammern vom 285. Niay 1799»
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Büdner , Hausleute , Dreſc < gärtner nennt

man diejenigen , welche blos ein Haus mit Garten ,
oder etwas wenigem Ader und Gartenlande erblich ,
oder aber von der Herrſchaft zur Miethe beſigen ,
und dafür eine bagare Abgabe zahlen , oder einige

Dienſte verrichten .

Coloniſten nennt man durc < alle vorgedacte

Cloſſen eingewanderte Ausländer oder deſſen Nach -
Eommen , die nach den Umſtänden entweder als Aer ?

wirthe , oder gleich den Büdnern unter gewiſſen , na
Zeit und Ort ſehr verſchiedenen Bedingungen , Abgas
ben und Leiſtungen angeſeßt worden ſind .

Die Entſeßung der Unterthanen aus ihren Höfen,
ſelbſt wenn ſie ſie ni < t ecbli <g befigen , Fann nah
den Geſegen ' ni<Gtf willführlic <, ſondern nur aus ger
gründeten Urſachen des noforiſ <en Ungehorſams ,
der nachläßigen und ſchlechten Bewirthſchaftung , u.

ſ: w. durc Urtheil und Recht geſchehen . Die gänz :

li <e Einziehung ( Auſhebung , Legung ) der einmal

vorhandenen bäuerlicgen Etellen iſt nac den Lan -

des - und ſelbſt nam den Reichsgeſeßen gänzlich ver -
boten ,

" Altſißer , Auggedinger heißen die zur Be -

wirthſ <aftung eines Gutes aus Alter oder ſonſtigen

Urſa <ßen nict mehr fähigen Eltern , welche ſic der

Wirthſc <aſtsführung begeben haben, und dagegen von
den Kindern , nac einem durch gerichtliche Seſiſchung
beſtimmten UebereinFommen , anſtändig ernährt und

verpflegt , off auc ) dagegen no <h gewiſſe , ihren Kräf -
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ten angemeſſene Dienſtleiſtungen für das Gut über .

nehmen müſſen .

Sc < ußunterthanen , Cinlieger , Hauzsinnen ,

Jaſtleute heißen endlid ) diejenigen , welche ſic ) bei

den Dorfseintwohnern . , mit Borwiſſen der Herriwaft ,

miethsweiſe niederlaſien , ſelbſt fein Gur übernehmen ,

ſondern ſih vom Tagelohn oder auf dem Lande er -

laubfen Handwerken ernähren , nit unterthänig ,

aber der Gerihtsbarfeit der Herrſchaſt unferworfen

ſind , und an ' . dieſe oder die Gemeinde eine mäßige

Abgabe ( Schutßgeld ) zu entrichten pflegen ").

Vn [ev

Die bis hierher vorgetragenen Gäße begriffen

jede einzelne landwirthichafilihe Nußung . an

Fönnte dies den . beſondern Theil der Landwirthſchaft

nennen . In der allgemeinen würde die Lehre der

geſammten Ueberſicht aller dieſer Nußungen und ihrer

*) Mehr als dieſe. allgemeinen Begri ffe aus der fruchtbaren

Materie von den Neqpten , M
n und Verhältniſſen der

bäuerlichen Unterthanen , el <hes ' an und für ſich auh

mehr in die Landespol zei 5 Rechtswiſſenſc <haft , als in

einzn Abriß der Landwirthſch aft paßt , würde hier am, un-«

rehfen Orte ſeyn , und zu viel Ruoum einnehmen - Ich bes

gnüge mich 0daber , auf die allgemeinen und poſitiven Ber »

vrdnungen und Geſeße , außer den angeführten , hie : über

zu verweiſen . Deshalb iſt SEIN Allg. Landr . Th. 168

it VU HIE
von 8. 87- anm. Th. XXI. Tit . 8. 626.

ECHL S6 VIEL

Hoffmanns KRE EE der Preuß . Brandenb . Landes ?

geſeße , Züllichau , 1300. + Arft. Altentheil . Bauern . Lager »

buch. Laßgüter . Unterthanen .
Unterthänigkeit . G- au <

das Cantonreglement vom 12ten Februar 1792, nebſt der

dazu gehörigen Cab, D- vom 6. December 13890
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äwedmäßigſten Anordnung gehören , in ſo fern ale
durd ) Combination und gegenſeitige Aushülſe der ver -

ſchi2denen Wirthſchaftszweige , oder äber weil einer

gewiſſermaaßen zum Hinderniß des andern gereicht ,ps
beide aber nicht zu entbehren ſind , ihr innerer oder abſo -
Iuter IWWerth für den Landwirth oft bedeutend erhöhe ,
pder hernbgeſeßet wird . Indeſſen läßt ſich im Allge »
meinen ; und durch die Theorie auf feine Weiſe an -

geben , wie dieſe ſo iwrannichfachen Combinativnen und

Berhältniſſe am beſten zu ſtellen ind ; nur Beiſpiele
laſſen ſiem allenfalls anführen . Ep benugßt ein Land -

wirth , der mehrere Vorwerke hat , Zz. B. mit großem
Borcheil das eine zur Unterbringung der Milchkühe ,
das andere befömint ſämmtliches Jungvieh . | Dieſen
ſest eine ſtarke Branntweinbrennerei in den GEtand ,
ſein ausgedientes Vi DH durch die Maſtung mit viel
größerem Bortheil . zu verſilbern , als wenn ,er es ma .
ger verfaufen müßte . Jener würde auf einem Theil
ſeiner Wieſen mit wenigen Kojten und vielem Erfolg
Karpfenteiche anlegen Fönnen ; aber der alsdann un -
ausbleiblihe Mangel an, Heu hindert ihn daran ,
U+ ſw ;

Der angehende Kameraliſt bedarf auM von dem
allgemeinen Theil der Oeconomie einiger Kenntniß
und der Uleberzeugung , daß landwirthſc <aftliche Ein -
rimtungen mit Giderheit nur “ von erfahrnen und
practiſm <en Landwirchen getroffen werden ; =- jenes ,
um jic ) in den Gtand zu ſegen , die Abſicht bei dieſer
vder jener Cinrichtung überſehen und beurtheilen zu .
fönnen , dieſes haupt ſächlich , um in ſeinem Lünftiger

ner,
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GeſchäftsFreiſe ni <mt aus einſeitiger Kenntniß ' einzel -

ner Rubriken oder daraus entſtehender vorgeſaßter

Meinung bei dem beſten Willen durch ſchiefe und

unzwecdmäßige Berfügungen mehr Schaden als Nuz -

zen zu ſäüſften .

Wenn der allgemeine Theil der Oeconomie , „ wie

vorhin erwähnt , nun zwar nicht theoretiſch gelehrt ,

ſondern nür practiſch erlernt werden kann ; ſo laſſen

ſic ' doM; einige , wiewohl nur ganz allgemeine Re -

geln angeben , auf welche » beim Entwurf" eineg Oeco : -

nomieplang immer Rückſicht zu nehmen ſeyn wird ,

Cs würde etwa folgende ſeyn : Keine Nußungen

zu wählen , welche die DSI UE BERN die des

Lanves , des Clima und das ganze Wirth -

ſc < aftsverhältniß nigt anräth ; wogegen frei -

lich oft mandhe , beſonders jüngere ' Landwirthe - aus

Borliebe für einen oder den andern , Geg genſiand han -

deln , bis ſig durch Erfährung belehrt werden . Der

Beſiger eines Gutes mit vielem ſumpfigen Boden

würde z. D. ſehr unrecht handeln , dort aus beſonde -

rer Neigung dazu , oder vorzüglicher Kenntniß davon ,

- auf einer Zuichtſchöferei beſtehen zu wollen .

Dies ſchließt die "PfliHt und Rathſamkeit , Ver -

ſuHe zu machen , FeinesSwegs aus ; vielmehr wird jeder

jpeculative und . thätige Landwirth dies nicht unter -

Ia; jjen . Aber er gehe dabei vorſichtig zu Werke , fan -

ge im Kleinen an , und >ſey beſonders bei weſentlichen

und ſolc <en Neuerungen , welche , im Fall des Mißlin -

gens , „die. WWiedereinſe8ung in den vorigen Stand

ſehr ſchwierig oder gar unmöglih maden , äußerſt
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bghutſam . Er erwäge ? dabei , daß auf die Leute , de -

ren er ſich bedienen muß , viel ankömmt , und daß

die ſtrengjte Anordnung und Auſſicht bei ſol <; en Ge -

legenheiten den glücklichen Erfolg ſehr zweifelhaft läßt ,

wenn nicht wenigſtens die oberen Wirthſchaftsbediene -

ten , beſonders für den Fall der Abweſenheit des Herrn ,

genugſam belehrt , nothdürftig „überzeugt , und bei

unerwarfeten Fällen ſim zu helfen im GStande ſind .

Dieſe Bemerkung beſonders auH für den Cameriſten ,

welcher in den Sall fönimt , bei denen , ſeiner Aufſicht

anvertrauten Gütern neue Einrichtungen vorſchlagen ,

oder ausführen zu ſollen .

Cine andere allgemeine Regel iſt die : nic < t ſol :

He Nafuralien zu bauen , oder ſol < e Nuze -

zungen zu wählen , dieſich nicht zufammen
ſ < iGden . Wer IMangel an Heugewinn , daher einen

Enappen Biehſtand und Faum hinlängliche Düngung

haf , der muß ſim ni <t mit weitläuftigem Gartenbau

befaſſen , und viele Miſt : und Gpargelbeete anlegen ,

wenn er gleich einen vortheilhaften Abſas der Gar ?

fengewächſe maßen könnte , oder er muß jenen Jn2

convenienzien erſt abzuhelfen . ſju <en . Anſehnliche

GCdhHaafzu <ht/wird ſiHh ſ <werlich mit großen Stutereien

auf demſelben Gute vertragen . Bienenzucht wird in der

Nähe großer Mühlen nicht gut gedeihen , 1. ſ, w.

Die Regel , ſol < e Nußungen vorzuziehen ,

welc < e den meiſten Vortheil gewähren , iſt

im Allgemeinen zwar unbedenklich , und rechtfertigt

aug ſelbſt - Abweichungen von den ſonſtigen Geſetßen

einer guten Oeconomie . Go Fann das Melken der
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Gaafe , welches an und für ' ſich der Nage und dem

Wollertrage nachtheilig iſt , in der Nähe großer

Gtädte do < ſehr rathſaim ſeyn . In Befolgung jener

Negel aber gehet ein kluger Landwirth dennoM niht

ſo weit , um zwei nicht minder weſentliche Rückſichten

darüber zu' vernachläßigen . Die erſtere davon iſt :

daß , wenn gleicß eine jede Landwirthſchaft ihren

HauptzweE hat , die eine z, B. mehr auf N> erbau ,

die andere mehr auf Viel ; zucht gerichtet , bei der drit -

ten die Brauerei die Hauptſache iſt , man doch niht

wohl thut , ſic ) ausi < ließlic nur auf einerlei , wenn

glei , die vortheilhaſteſte Idußung zu lrgen , und da -

hin alle Triebfedern der S ) economie zu leiten . Denn ,

nicht zu gedenken , daß INußungen verſchiedener Art

durd ihr Eingreifen und gegenſeitige Aushülfe ſich

durch ſich ſelbſt erhöhen , und die eine auf den bloßen

Abfall dex andern gegründet ſeyn Fann ; ſo iſt auch

von einer und derſelben ITußung der Berluſt bei Un »

glüdsjällen oder Ginfen . d er Preiſe oft groß und un :

erſeßlich , ſtatt daß bei mehreren Nußungen gewshn -

lic do < eine die andere deit .

Die andere Rü >ſicht iſt , die , ſo viel als möglich

die Wirthſchaftsbedürfniſſe ſelbſt anzubauen , welche

ſonſt mit baarem Gelde angekauft werden müßten .

Nicht allein , daß die Beſorczung des Einkaufs , und

der doppelte Transport des BVerkauften und Einge -

Fauften dadurc < erſpart wird ; ſo' befindet ſich „auch

der Landmann im Stande , die meiſten Haushaltungs -

bedürfniſſe gleimſam nebenhier mit wenigem Zeitver -

luſt und unmerklichem Koſten aufwande zu gewinnen ,
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z+ B. ſo viel Lein , als zur Haushalt ung nöthig iſt ,

und das Geſinde im Winter ſpinnen - kann . + Ferner

iſt , . wer ſeine Bedürfniſſe ſellſt anbavuer , von einem
10 Andern unabhängig , und jederzeit von der Güte der

|
Producte überzeugt ; ein Umſtand , der bei manchen

Urtikeln ſehr weſentlich iſt . Die Regel des eignen

Anbäues . ſeiner Bedürſmiſſe wiag der Landmann daher

ſelbjt mit anſcheinendem baa ren Verluſt ( welcher bei

genauer Derehnung nicht gegründet be -

09 ! funden werden wird ) befolgen ; nur ſeltene Fälle , wo

1] der Vortheil in die < ugen leuchtet , Fösnnen eine Aus -

nahme redztfertigen . I2Ber ;;. B. nahe bei einer volk -

reien Gtadf wohnt , würde ſehr unrecht thun , nicht

ſeinen ganzen Nüulchgewinn dahin zum Verkauf zu

ſc ) iden , und ſeinen Bedarf izn Koh - und Speiſebute
fer Faßweiſe feruher kommen zu laſſen . ,

Vebrigens haf der Lantjimann zwar jede baare

Ausqabs ſo viel möglich zu vermeiden aber er muß

aud ni < t am unreGten O' / : te ſparen , vder aus der

Fleinen Citelfeit , dies oder : jenes ſelbſt gebaut zu ha -

ben , Zeit und Kräfte auf einen Artikel richten , den

er für baar Geld ofjenbaic mit mehrerem Gewinn an: -
j | ſhaſft , ſo wie man denn , überhaupt au < in der Ver -

vielfältigung und Vereir zelung der DWirthſchaftszwei-
9 ? zu weit gehen , und ſic ) dadurc < ſehr ſc <aden
kann .

Beim Abſatz deir Producte iſt , wenn das

eig ? Sedürfniß geſimert . worden , Zuvörderſt in Er -

wägung zu ziehen , vb e: 3 näm . den Verhältniſſen der
Wirt : hſc <aft und den äu gern Umſtänden vortheilhaf -
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MIN
m iy fer iſt , die Producte roh zu verfauſun , oder ſie vor

;
GE dem. Verkauf zu bearbeiten , ( z. B. MtilH oder Butes

7 ter = grünes oder : gebadnes Obſt = - - mager oder
Güte der

| fett Vieh 2c. ) . An mancheri Veredelungen ſeiner Pro »

| A | ducte , die in einen , auf vem Lande gar nicht , oder

7; 4 gnen auch in den Grädten nur gewiſſen Privil legiirten er

[7
daher l [ aubten Handwerks - ' 8 Fabrifenbetrieb ' ausarten

dier bei
würden , iſt der Landmann durch gvſesßlice Berfaſ -

13 be:
ſung verhindert . HSHiernächſt iſt es bei der Berſilbe -

DED
rung der gewonnenen Naturalien allerdings nicht zu

Ine Aus:
verlangen , daß der Landmann nicht gute Preiſe ab -

000 :
warten , und wenn er zu dieſen gegründ ' ete Ausſicht

p17) niht
Hat , mit dem Verkauf an ſim halten ſollte . Wohl

rfauf zu hüte er ſim aber , darin zu weit zu gehen , und wus

IFpeiſebuv <Hherlicen Abſihten Raum zu geben . Geſyöt auch ,

; die Geldkräfte erlauben das Zurüchalten der gewon »

e baatt nenen Producte , ſo iſt doch zu erwägen , daß , wenn

per muß dies Jahrelang und in großen Quantitäten geſc “iehef ,

Caus der Zinſen verloren gehen , die TI8aarce im natürlichen

V zu ha“ Lauf der Dinge an Güte und Maaß oder Gewicht

ji1, den abzunehmen pflegt , die Gefahr von Brand , oder

nn an: ſonſtigen Unfällen mit in Anſchlag kömmt , und end »

Ier Ver [ ic ein geringfügiger , durchaus nicht vorherzuſehen -

NK7tSzweir der Umſtand oft die Hofſnung des hohen Preiſes

5ſ <aden plößlich vereitelt ; nicht zu gedenken , daß die Landes -

polizei am Ende Notiz von ſolchen wucerlichen Opes -

nn das fationen nehmen Fann , und Niemand gern mit Mäns -

in Er nern , die dergleichen zur Gewohnheit maGen , zu

jiſen der thun haben mag , und ſie daher für wohlfeile Zeiten

gpeilhaf: ſich gewiſſermaaßen die Kunden verjhlagen . Go wie
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der Mittelweg in den meiſten Dingen das Sicherſte
iſt , ſo iſt er 18 auch beſonders bei der Verſilberung
der landwirthſcHafelihen Producte . In der Regel
wird es immer rathſam ſeyn , zu allen Zeiten feil zu

haben , und einen mäßigen , aber gewiſſen , off wie -

derFommenden Wortheil einem größeren , aber unge
wiſſen und gewagten vorzuziehen . Der Landmann

ſollte überhaupt niht in einen großen Kaufmann
augarten , AHu < auf Nebenbeſchäftigungen , die nicht

eigentlich mit der Oeconomie in Verbindung ſtehen ,

ſollte fic ) dex Landmann in der Negel nicht einlaſſen .
Die Zolge davon iſt gewöhnli < Verſäumniß ſeiner

eigentlihen Beſtimmungen . Dies ſchließt in einzel -
nen Fällen jedoM ſolc <he Unternehmungen nicht aus ,
die baaren Bortheil gewähren , zu welchen der Beſiß
einer Landwirthſchaft ohne Störung , wohl gar zur

Berbejſerung derſelben erleicternde Mittel darbietet ,
und die ohne große Zerſireuung des Landwirths be-

ſorgt werden können , z. B. Holz - , Vieh - , Getreide »

und dergleihen Lieferungen , Uebernahme gewiſſer
'

Fahren , Bau -Entrepriſen , u. ſ. w.

OEL

Die : allgemeinen Mittel zur Führung der Land »-

wirthſc <aft ſind Landgüter und Leute .

Zu einem Landgut gehören Ländereien und Ge -

bäude , nebſt den nußbaren Gerehtigkeiten . Je beſſer
das Berhältniß der erſteren mit den leßteren iſt , des

ſto mehr wird der nußbare Werth eines Landguts
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Gicherſe erhöhet . BVon- außen her können Laſten und Gerviz |

Aiberung füten , welche nicht unmittelbar zum Weſen des Gus -

NE Regel tes gehören , den Werth verringern . Die Lage an

2n feilzu ſchiſſbaren Strömen , beſuchten Landſtraßen und in

' oft wies der Nähe volkreiher Gtädte erhöhen indirect den

ver unge Ertrag ; wogegen die daraus etkwa entſtehenden Jnz

' ndmann convenienzien ſelten in erheblichen Betratßt Fommen .

Tuyfmann Borwerler nennt man eine beſtimmte Anzahl

ie nicht Qändereien und die zur Bewirthſchaftung derſelben

1 ſtehen, gehörigen Gebäude ; Hof , Meierei bezeichnet daſſelbe .

Inlaſſen . Auf . großen Feldmarfen trennt man auch wohl, der

18 ſeiner bequemeren Bearbeitung und Düngung wegen , einige

Pn einzel Gebäude vom Hauptvorwer ? , und ſett ſie an den

Sicht aus, ſ <hilichſten Ort , als ein Nebenvotwer ? =- Abbau ,

Ser Beſiß Der Unterſchied zwiſ <en Lehn - , Allodial - , Rita

Bigar zur ferfreien » 2c- Gütern gehört nit hierher .

Sarbietet, Ein großer Fehler iſt es , den ganzen Ertrag
;

prths be eines Gutes blos nag der Größe ? des Getreidelandes

„Zetreide ſc <häßen zu wollen , da es , ; außer der Bonität . des

Hgewiſſer Landes dabei no ; auf mannichſac <e Nebenumſtände

ankommt .

Ein eben ſo großer Fehler iſt es , wenn man den

Werth eines Guts nac ) . dem baaren Ertrage eines

Jahres oder gar nach der Pachtſumme mit Sicherheit

pr Lands beurtheilen zu können glaubt . Bon der legßteren gez

hen befanntlic no < erſt Laſten und Unterhaltungs -

und Ger Eoſten ab . Hat man
aber and ) den reinen Ueberſchuß

7? beſſer ( Netto - Ertrag ) nach einem Durchſchnitte mehrerer Jahre

iſt , de ausgemittelt ; ſo giebt dies , insbeſondere bei Beurtyei ?

„andguts
[ ung der wahrſc<einlichen Einträglichfeit einer Padtung ,

. |
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allein no <4 Fein ſicheres Reſultat von dem inneren

Werth des Gutes . Cine Pachtung von 10000 Rethlr .

ZE INE unter welcher 6000 Rthlr . baare Gefälle be-

griſſen ſind , deren Crhebung nichts einbringt , viel «

mehr läſtig und dabei ' Feine Jnduſtrie des Pächters

anzubringen iſt,/iſt wahrſch <einlic ) weniger einträglich ,

als eine Pachtung von 7000 Rthir . , ' bei welcher “ nur

10920 Rthlr . baare Gefälle vorhanden ſind , und alſo

6000 Rthrl . von nußbaren Pertinenzien , bei denen

ſi < durch Fleiß und Mühe der Ertiag wahrſc <einlich
]

höher bringen läßt , gezahlt werden . 3wei Guter

von bisher gleichen Berhältniſſen und Erträgen wer

den von ſehr verſchiedenem Werth ſeyn , ſobald bei

dem einen die Separation durc <geſ . 6t iſt , u. d: m.

So muß man alſo , um den Werth eines Gutes

beurtheilen und vergleigen zu fönnen , niht blos

na < dem Ertrage , ſondern nad ) den Jtebenumſtän -

den , und beſonders na der Art und Weiſe und den

Berhältniſſen der dab2t befindlichen ITußungen fragen ,

Die Ausmittelung aller dieſer Berhältniſſe , und

die mit Näſict darauf , und auf gewiſſe , Erfah :

rungs : Grundſäße anzulegende Ertragsbere <hnung im

- Gelde heißt die Beranſchlogung . Deutliche Beſchrei -

bungen und Riſje ſowohl vom ganzen Gute über ?

haupt , als von den Grunzen , Ländereien , Gebäu -

den , Gerehtſamen und allen nugßbaren Pertinenzien

gehören zur vollfommen Kenntniß und zur richtigen

Veranſc < lagung eines Gutes ,
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Verbeſſerungen eines LSandguts müſſen enf -

weder die ' Berinehrung der Cinnahme oder die Ver -

minderung der Ausgabe ' zum - Reſu ! tat haben , und

zwar nachhaltig , ſonſt ſind ſie nur ſcheinbar und

oft von weſentlihem Iachtheil , Es iſt daher bei einer

jeden Berbeſjerung wohl zu überlegen , ob ſig pon

Dauer , ob der dazu erforderlihe Aufwand dem künf -

tigen Gewinn angemeſſen ſey , ob die zu erwarten -

de Nußung nicht eine einfräglichere und ſchon vore

handene ſ < mälern oder gar aufheben werde . Nur
derjerige Candwirth , welcher ſein Gut genau Xennt ,

und thevretiſc <e mit practiſ <er gründlicher Kenntniß

des allgemeinen und beſondern Theils der Deconomie

verbindet , wird ſic mit Erfolg an erhebiice und

Foſtbare Berbeſſerungen durch veränderte innere Eins

rißtung der IBirthſ <aſt wagen , und do immer

wohl thun , wo möglich , erſt im Kleinen Verſuche an -

zuſtellen , Andere Arten von Berbeſſerungen , z. B.

die Bergrößerung des Areals durc ; ein nüßliches ,

wohl gelegenes StuE , durch Tauſch oder Kauf ; Are

rondirung der Grundſtügde , um geſ <loſſene Gränzen

zu echalten ; Aufhebung der Gemeinheit ; Anſeßung ,
von Taglöhnern , u. dgl . legen in den meiſten Fällen

ihren Itugen ſogleid ) zu Tage .

S- 39 .

Zu den landwirthſchaftlihen Gebäuden gehört :
die Wohnung für den Gutsinhaber ſelbſt , ſeine Fa -
milie und Wicthſchaftsbediente .

O
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Die Stallung zur Unterbringung des Viehes, '

Gdäeunen , Gduppen- =- Berwahrungsgebäude für

die gewonnenen Naturalien , und die . nöthigen Ge-

räthſchaften .

Nobengebäude zu Hhäuslichen Arbeiten , z. B. Ba &-

Waſc <hhäuſer , oder zu gewiſſen , nicht weſentlich zu

einem jeden Landgute gehörigen Nußungen , Z- B.

Brau - , Brennhäuſer :

Die Anzahl aller dieſer Gebäude ſey zur Erleich ?

ferung der Auſfſic <t und zur Erſparniß an den Unter -

haltungsfoſten ſo gering als . möglich , ihre Gtellung

ſo , daß ſie zuſammen einen , geſ <loſſenen rehteEigen

Hof bilden , und ſämmtlich aus dem Wohnhauſe über -

ſehen werden können , was bei Anlage eines neuen

Hofes wohl immer , und ſonſt bei entſtehenden nguen

Bauten in den meiſten Fällen allmählig möglich ſeyn

wird . Die Verbindung mehrerer Gebäude unter : ein

Dad iſt , beſonders der Seuersgefahr . wegen nicht

immer , wenigſtens nur . bei Gebäuden von - einerlei

Art , rathſam .

Bei ihrer Conſtruction haf man nächſt dem hin -

länglichen innern Raum , und der zwedEmäßigen in -

nern Anlage *) , die Dauer , und die Feuer : und
:

Waſſerſicherheit vornehmli < zu berüFſichtigen . Dazu

gehören Maſſiv - oder Lehmpaßen - Bau , wenigſtens

maſſive GScornſteine , Brandgiebel , Ziegel - oder

Lehmſc <indel - Däer , Legung gehöriger Fundamente

von Feldſteinen , u. ſ. w. . Der Koſtenpunct kömmt

* ) SG. hierüber beſonders das im Borigen angeführte Riem -
Reuterſche Werk.
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bei den Baufen . natürlich ſehr in Befracht ; doH muß

er nicht allein die Wahl der Bauart lenkenz denn

nicht immer iſt. die wohlfeilſte auc < die beſte . Vorzüg -

lig iſt die zu wählen , zu welcher ſim die Materialien

im Gute ſelbſt , oder in der Nähe finden , "und bei

welcher ein Theil dex Handarbeit mit Dienſten oder

' eigenem Geſinde , verrichtet werden Fann . |

Das . äußere geſällige Anſehen iſt nur Neben -

zweT ; wenigſtens muß es ( ein häufiger Fehler ) den

Landwirth nicht verleiten , da neu zu bauen , wo noh

Reparatur anzubringen iſt ; indem jever neue Bau

ſHon deswegen . möglichſt :zu vermeiden iſt , weil er

unausbleiblih mehr oder . weniger die Wirthſchafet

ſtört .

Die eigentliche Zeit , ländlicye Bauten anzufan -

gen , iſt , wenn ni <t Ungſüclsfälle ſ <leunigen Aufbau

fordern , das Srübjahr , weil nicht allein : die Materia -

ſien im Winter bei gutem Froſtwege am leichteſten

und mit der wenigſten Berſäumniß . Es Geſponns

herangefahren werden tfönnen , ſo wie denn auc das

Bauholz nur : im Wadell ( diejenige Zeit , in welcher

der Gaff aus den Bäumen getreten iſt , d. i, No»-

vember bis Ende Februar ) gefällt werden ſoll , ſon -

dern weil man mit dem netzen Gebäude dann au <ß

den Gommer hindurc fertig werden , und es im Win -

ter , zu welcher Zeit vorzüglic auf pflegliG ; e Unter -

bringung des Biehes Rücſicht zu nehmen iſt , benugz -

zen Fann . Jur ſelten iſt ein ländliches Gebäude ' von

der Ausdehnung , daß man nicht bei gehöriger Vor -

bereitung in 8 - - 9 Ilonaten damit fertig , oder es ,

D )22
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> der beſſern Austro >nung wegen , wie bei ſtädtiſchen

Bauten nöthig werden ſollte , das Gebäude halb vol «

ſendet , den Winter hindurch ſtehen zu laſſea .

Die Sorge für hinreichendes und gutes Waſſer iſt

ſowohl des Viehtränfens als der Feuersgefahr wegen

nicht zu verabſäumen . In erſterer Hinſicht ſiad Brun »

nen , mit beigeſesfen Trögen , den Teichen vorzuziehen ,
und die Gaugbrunnen ( Pumpen ) beſſer und holzjpa -

render als Ziehbrunnen , welche lestere wenigſtens

verde >t werden müſſen .
.

Der Landwirth , ſo wie der Cameraliſt bedürfen

ſo viel Kenntniß vom Bauweſen , um im Allgemeinen

die zwewmäaäßige Conſtruction . der Gebäude und die

Preiſe und Qualität der Baumaterialien , auc <g des

Arbeitslohns beurtheilen zu können , um nicht gröb - -

lim hintergangen zu werden *). Ein kleines Depot

von allerlei Baumaterialien , zur ſ <nelken Beſorgung

Eleiner Ausbeſſerungen , aus welchen ſonſt leicht gröſ -

ſere Schäden entſtehen , zu halten , iſt ſehr rathſam .

(Ws
3)

Die Anſchaffung der häuslichen Vorräche

; und Wirthſchaftsbedürfniſſe , ingleichen der

vconomiſMen Geräthſ < aften und Werkzeuge , in

ſo weit ſie nimmt im Gute ſelbſt erzielt oder verſer -

*) Empfehſlenswerth zum Handgebrauch hierbei außer größern
, architectoniſchen Werken iſt : Holſche Grundſöße zur Anu-

fertigung richtiger Bauanſchläge . Berlin , 1777. Ein gutes
Handbuch , das wohl einer nach veränderten Preiſen und
Srundſaßen berichfigten Jusgabe von einem Sachverſjtän -
digen werth wäre . ;
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Beilage V. Zur S . 213 gehörig .

S4 b- - e: 4: 1 : 8

zur Überſihf von dem Koſtenbetrage der anzue
ſhaſjenden und zu unterhaltenden Wirthſchafts -
geräthe und Bedürfniſſe excl . Epeiſung des
Geſjindes .

(KLEEMECHRLNUNNNATZNDHEGEGEIET

An Schmiedearbeit , Für jeden gehen - j
den Pflug mit Cinſchluß . des Eiſens j

Gür jeden Wagen an Beſchlag und Ne - |paratur : . s < 4 re
Pferdebeſchlag pro Struc > . 4 | I | --| ==

nm . Der Pferdebeſchlag iſt etwa
. alle zwei Monat nöthig , und bei jdieſem Sas darauj Rückſicht ge -

nommen , daß einige Pferde unbe - /ſchlagen zu geber pflegen . Ein
aar Hufeiien ſind mehrentheils

für 6 gar . auf dem Lande zu haben ,
An Stell - und Rademäherarbeit ,

„Sür jeden gehenden Dig |En ER ER RID AN en 1 >
An Riemer - und Sattlerarbeit pro Pferd
Dem Seiler für Stränge pro Pferd
Sür GtriFe , Haus - , Stall : und Gdeunen -

geräthſch <aften , mit Einſchluß des Mol -
Fenweſens pro Wſpl . Ausſaat

bis ? 4 | - -
An Bött <herarbeit ( mit Ausſchluß der Brau -

und Brennerei ) nac Berhältniß der
Größe der Wirthſ <aft . . 3

big ? " : 0 0) (en SEE
Gdornſteinfegerlohn , ( iſt aber vorzüglich

nad ) dem Contracf oder der ſonſt übli
Hen Bezahlung zu beurtheilen ) nach -
die Feuerung ſtark iſt , 8 bis 12mal

4jährl . zu fehren pro Schornſtein . GE LO zr

bis ' AVE GE
Wagenſc <mier ( ſoll in der Haushaltung aus |

Gettabgängen mit Theer 1, dgl . ſelbſt | |
zubereitet werden ) p. Wagen wenigſtens | 21
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Dreſcherlohn ( wird in. Natura verabrei <t , und iſt

nac ) dem Umfang der Erndte zu berechnen ) .
An Gäcden :

Kornſä > e pro Wſpl . Ausſaat 3 Säcke a 4 ( Ellen .

Davon wird jährlich einer als Abgang gerechnet z
alſo ſind 4 Ellen pro Wſpi Ausſaat jährlich anzu “

nehmen .
u Gaat - und Tragela >en pro Wſpl . Ausſaat jähre

lim 1 Elle .

u Wollſä > en pro Stein Wolle 1 Elle , alſo auf 100

Stur Schaafe im Gemenge 6 bis 9 Ellen - GS»

S . 121 . j
Die Elle Eadleinwand zu einem Werth von 21

bis 3 ggr . gerechnet .

Galz . Für ein Gtü > Rindvieh 2 Mz . Kochſalz oder

' 5 Ctr Steinſalz . G. 106 .

Sür 100 Gtü >f S < aafe 4 S < fl . Kochſalz oder

2 Ctr Gteinſalz . GSG. I19 -

' An Zehrung für die Knechte und Wirthſchaftsbedien -

bei Reiſen , Kornfuhren und dergl , na Berhältniß

der Wirthſchaft = 15 bis 30 Nthlr .

Für Holz ( Naturalbedarfs »SGäße ſ. Beil . VU. ) iſt

die ortsüblihe Bezahlung , ÖOtamm und Anweiſe -

geld , Sclagerlohn nach dem Durchſchnitt der An »

zahl Klaſtern zu berechnen . Die Anfuhr geſchiehet

im Dienſt oder mit dem herrſ <aftlichen Geſpann ,

Tagelohn richtet ſiH nach dem Ueberfluß oder Mane -

el der Dienſte , und iſt am ſiherſten aus den ge ?

führten Re < nungen zu entnehmen , ohngefähr im

Woraus aber aud nach dem Maaß der Arbeit , den

dazu erforderlichen Tagen ( S . S . 6. 9. 10: 13. 16,

außer welchen Arbeiten für allerlei häuslic <e Ger

ſchäfte , Behandlung des Flachſes , der Braachfrüche

te u. ſ: w. eine Anzahl Tage nam Berhältniß der

Wirthſc <aft anzunehmen iſt ) und dem üblichen Tas

gelohn zu berednen .

Anm . Es iſt bei vorſtehenden Säßen nur ledige

lih von dem Bedatf der Borwerker , oder Acer -

wirthſchaft die Rede , Wo ſi < noc < andere

IZirthſchaftszweige , z- B. Brau * und Brenne -

rei , Ziegelei , Fiſcherei Cc. vorfinden : da muß

auf dieſe außerdem gerücdſichtigt werden , deſſen

an ſeinem Orte gedacht iſt , und wovon im Cas

pitel von der Veranſchlagung noh mehreres vor “

Fommen wird . T
3
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tigt werden , geſchehe zu rechter Zeit , bei den wohl -
feitjten Preiſen , und in einiger Quantität , Vieles
ländliche Geräthſchaften Fönnen von den Wirch-
ſchaftsbedienten ſebſt im Winter , oder bei ſonſtigen
müßigen Etunden und auf den Fall des Bedarfs im

BVorrarh angefertigt werden , und dies iſt das Vor -
theilhbafteſte , Im Entſtehungsfall thut man wohl ,
mit Handwerkern über . den ganzen Bedarf zu conkra -
biren , oder bei größeren Wirthſc <aften eigene Hande
werker anzuſezen , und die erforderlichen Materialien
ſelbſt dazu anzuſchaffen und herzugeben . IB8as auf die
Arſraffung und Unterhal *ung dergleichen häuslicher
BVorräthe und Geräthſchaften ohngefähr zu rechnen
iſt , davon giebt die Beilage V, eine Ueberſicht nach' Cameral - Dur<ſc <hnittsſägen .

S. 41.

Die Führung richtiger Regiſter und N ech -

nungen über AMHusſaat , Düngung , Hofedienſte und
über alle ( Geld : und Natural - Einnahme und Ausga -
be , worunter auc Ab : und Zugang am Bieh - und

Geräth : Invpentario aller Art begriffen wird , iſt eine

wichtige Pfliht eines aufmerbſamen Landwirths .
Nicht . zu gedenken , - daß nur daraus der wahre Ere

trag des ganzen Guts und jeder einzelnen Rubrik
am ſicherſten beurtheilt und balancirt werden Fann ,
ſo dienen dieſe Negiſter auch zur Belehrung , um ein -

geſ <hligene Fehler zu verbeſſern , und hauptſächlich
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zur Contfrolle der Wirthſc <aftsbedienten , und zur

Verhinderung mancherlei Unterſhleife *) .

8, 42 :

Zum Geſchäft des Hausherrn , oder deſſen ,

der ſeine Stelle vertritt , gehört die Anordnung des all :

gemeinen Oeconomieplans , und der täglich oder wö -

<hHenflic < vorzunehmenden Arbeiten , die zwe &Emäßigſte

und bequemſte Anjielung der Arbeiter und deren

Oberaufſicht , die Angabe von Maaßregeln bei unvor -

hergeſedenen Fällen , die Nbnahme der wöchentlicen ,

monatlichen oder jährlicgen Extracte und NechGnungen ,

die Dispoſition über den Berkauf . der Producte ,

u. ſ. w.

Tür die Landwirthinn gehört die Oberaufſicht

über Küche und Gpeiſung , den Keller , das Milchwe -

ſen , die kleine Biehzu <ßt , und die Unterſuchung der

dahin gehörigen Berehnungen . Am beſten iſt es ,

daß alle die verſchiedenen Cinnahmen zu einer Caſſe

fließen , aus dieſer auc < hinwiederum alle Ausgaben

beſtritten , und ohne beſondere Urſachen nicht gewiſſe

Rusgäben auf gewiſſe Cinnahmen ängewieſen werz

. XarfDie Forw und Linrichtung ſolcher Wirthſchaftsregiſter ,
welche ziemlics nach Urt der kaufmänniſchen Buchhaltung
geführt werden können , iſt verſchieden , und von dett
Wirchſchoftsrubrifen abhängig. . . Mandes gute Muſter in

einzelnen Deconomien , aber keine recht gufe gedruGte Ine

feitung iſt mir dazu bekannt . G. jedoch die Anweiſung zur
Bewirthſchaffung derjenigen Pertinentzien in den Güdpr .
Domainen Aemtern , welbe nicht verpachtet „ ſondern in

eigne Adminiſtration genommen werden , vom 6ten Sep :
fember 1797. ;
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den , welches am erſten Gelegenheit zu Unterſchleifen

giebt .

Zunächſt der Herrſchaft ſtehen die IBirthſchafts ?

bediente . Bei großen und weitläuftigen Aemtern

und Gütern hält man deren mehrere . Einen zur

Führung | der Caſſe , Anfertigung und Ajöſtirung dex

Rechnungen , Beſorgung der vorfallenden Correſpon -

denz ( Actuarius , “ Nentmeiſter ) . Die Berwalter ,

Wirthſchaftsſchreiber ſind zur Ausführung der gemach

ten Anordnungen und zur unmittelbaren «Aufſicht über

die Arbeiter beſtimmt . Sind der Wirthſc < aftsrubrifen

viele urd bedeutende , ſo iſt einer jeden oder einigen

ein beſonderer Schreiber vorgeſeßt ( Brau - , Mühlen ?

ſchreiber , Teichinſpeckor , u . ſ w. ) . Oft iſt auch bei

großen Gütern ein ſol <er Warn hauptjächlich zum

Neiſen wegen des Verkaufs der PIB
oder an

derer auswärtigen Betelungen beſtimmt . - Zn tlei -

neren Wirthſc <aſten ſind alle AE Yliten natürli

in einer oder zwei Perſonen veremigt ,

Meyer , Hofmeiſter , A eEeorvoi nennt man Leute

bäuerlichen Standes , welche zur 52008 Aufſficht

über das männliche Geſinde , die Hofediener und Ta »

gelöhner bei der Feld - und Haugearbeit ' gebrau <ht

werden , auß ſonſt nac < den Rechten ſehen müſſen.

Shre Weiber führen gewöhnlich die nächſte Aufſicht

über die Mägde beim Vieh , Mil <h - , Butter - und

Hausweſen .
Zur Aufſicht über die Arbeiter , beſonders bei den

Erndtegeſchäften , bedient man ſic) auch , na ! jedes Orts

Gewohnheit , der Ghaafmeiſter und Gerichtsdiener :
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Die Bereidung dieſer Wirthſchaftsbediente oder

die Forderung einer Caution von ihnen iſt nicht eben

gebräuchlich , und würde allenfalls ihre - Ehrlichkeit et :

was mehr feſſeln , nicht aber ihre beſſere Dienſilei -

ſtung grade befördern können . Eben ſo wenig ſchei -
nen umſtändli <e geſc <riebene Inſtructionen für ſie
von beſonderem Nugßen . Nur die Wahl ehrlicher
verſtändiger , erfahrener Wirthſchaftsbediente , ſtrenge

Aufficht , mit guter Behandlung derſekben verbunden ,
Beſtimmtheit in den Anordnungen und fleißige Con -

trolle ſiGert vorzügli < den Bortheil des Herrn , und

bringt eine zweE - und regelmäßige Wirthſchaftsfüh -
rung zuwege .

Das Geſinde beiderlei Geſchlechts dienet entwe -
der zu Zwange nach jedes Orts hergebrachter Ge -

wohnheit ( GS. s, 34 . ) , odecx wird aus ſreier Hand

gemiethet . ' .

Die Löhnung deſſelben geſchiehet theils baar ,

theils dur < Naturalien an Kleidern , Leinwand . Die

LöShnung dur <g Naturalien an Getreide , Kohſpeiſe ,
Sleiſ &<, Gewürzen , Leinwand , Kleidungsſtüen , ' und

vergl . , auc < Anweiſung eines Studs Landes zur eige
nen Bearbeitung mit herrſ <maftclichem freiem Dünger ,
niMmt minder die Beſvgniß , eine oder ein Paor Kühe
zur eignen Benußung in freiem herrſchaftlichem Sut :
ter haben zu dürfen - , nennt man Deputat . Die

Speiſung wird von der Herrſchaft ſelbſt gereicht , oder
die Meyer haben gegen beſtimmtes herrſc<haſtliches,
Deputat das Geſinde ganz oder zumTheil in Koſt .
Die Beſchaffenheit der Speiſung und des zu verab -
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reimenden Getränks iſt mehrentheils , jedes Orts her -
gebrachter Gewohnheit zufolge ; nac der Ilrt öder

Speiſen , Maaß und Gewicht beſtimmt feſigeſegt .
Die ohngefähren Gäge , wie viel zum Epeiſungsbe -
darf des Geſindes und der Wirthſc<haftsbedienten an
allerlei ITaturalien verabreicßt , und in den GCameral :

anſhlägen angenommen zu werden pflegt , lehrt vi »
Beilage Vl . Jede Geſindeperſon wird nach Maaoß -
gabe ihres Alters und ihrer körperliGen Kräſce und
Fähigkeiten zu beſtimmten Arbeiten gemiethet und an -
geſtell Die Ordnung erfordert , daß ein jeder ein
Lohn » und Depufatbuch erhält , auf deſſen erſten
Seite bemerkt wird , . was er erhalten ſoll , und wor :
innen , was er erhalten hat , wie in den berr/ <aftli -
<Hen Wirthſchaftsbüchern , richtig nachgetragen wird .

Wegen der Annahme und Entlaſſung , der Züch -
tigung , der Löhnung , “ Speiſung und übrigen Nechte
und Pflichten des Geſindes haben die Geſege allge -
meine und beſondere Beſtimmungen ertheilt *).

Diejenige Feld - und Hausarbeit , welche nicht
durd ) das Weſinde geſchiehef , wird durc Hofedienſte
oder Tagelöhner verrichtet , Dahin gehören beſonders
die Handarbeit beim geſammten Selde und ' Garten-
bau , und von der Hausarbeit vorzüglic ) das Dre -

ſHen , welche Arbeiten man nur in ganz Fleinen

Wirthſc <haften allenfalls mit dem eignen Geſinde be-

ſtreiten Fann , weil ſich ſonſt bei größeren Gütern die

" Jalg andre Db. ULZEV : .
Daſ . Zit NIL S/ - 195 f.
Gejinde - Ordnung für die Churmarf vom 11. Febr . 1769,

deren Reviſion und neue Emanirung im Werte iſt.
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Anzahl deſſelben “ zu ſehr anhäufen , deſſen Unterbrin «

gung , Ernährung und Beſchäftigung zu allen Jah -

re8zeiten zu ſchwierig ,und koſtbar ſeyn würde .

Bon den Vortheilen und Nachtheilen der Hofe -

dienſte iſt oben ( 8. 24 . ) gehandelt worden , Kann

man leicht und zu eiiiem mittelmäßigen Preiſe Tage -

töhner befommen , ſo gehet man ohnſlreitig beſſer da -

bei . Die Bezahlung des Lagelohns geſchiehet nach

den jedes Orts üblichen GSäßen , und mit Nücſicht

auf die Länge der Tage , auch ſelbſt auf die Art der

Ilrbeit , und ob ,es, Manns : oder Weiberarbeit iſt ,

gewöhnli < Tageweiſe baar ; auM wird an manchen

Orten beſtimmte Speiſung auf Abſchlag des Tage -

Lohns gereicht , weldes jedoM etwas umſtändlich . iſt . *

Das Dreſchen geſc <hiehet faſt überall gegen Berabrei -

djung eines Sheils des auss evroſ <enen Getreides .

Auch findet man , daß hin und wieder gewiſſe Arbei -

ten an eine Anzahl Tagelöhner im Ganzen gegen

ein beſtimmtes Lohn und Deputat verdungen werden ,

z. B. die Beſorgung alle nöthigen Ausſaaf , der

Bertrag , alles was an Getreide , Gras , Sutferfräu -

fern das Jahr hindur < zu mähen iſt , zu rechter Zeit

und naß Verlangen und Anordnung der Herrſchaft

abzunmähen , u. ſ. w. Dieſer ' Bertcag , welcher beiden

Theilen Sicherheit , dem einen für zeitige Arbeit , dem

andern für gewiſſen Erwerb giebt , iſt , wenn man

mit gufen und anſäßigen Leuten zu thun Bat DIe

alsdann au < bei der Winterarbeit , und mit ihren Weis

bern und Kindern bei ſonſt vorfommender Tagelöhner -

arbeit den Vorzug erhalten , gar nicht zu verwerfen .
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Endlich findet man aug an einigen Orten die

Gewohnheit , daß die Herrſchaft mit Leuten aus dem

Tagelöhnerſtande gewiſſe Braachfrüchte , beſonders

Nüben , Kartofſſeln , Kohl, Lein , Tabak 2c, zur

Hälfte , oder na einem andern Berhältniß erndtet ,

wozu die Herrſchaſt das ; Land , die Düngung , die

Pflugarbeit , auc wohl die Saat hergiebt , die Cul -

fivafeurs aber die ſämmtliche Handarbeit verrichten .

Leute , die ſich vom Tagelohn ernähren , ſind

übrigens der Gutsherrſ <aft vorzugsweiſe in dieſer Art

zu arbeiten . ſcyuldig *) .

8. 43 :

Zu den allgemeinen Ausggaben bei Land -

gütern , außer den täglichen Wirthſ <aftskoſten , ge -

hören endſich noh :

Oeffentliche Abgaben , Steuern und Laſten .

Baukoſten .

Remiſſionen für Unglü >sfälle , und

die Anſ <gaſſung des erforderlichen Brennmaterials .

Die Steuern und öffentliche Laſten , zu welchen

leßferen au Feuer Gocietäts - , Landarmen - , Creis -

Jurisdictions : Beiträge mit gerechnet werden müſſen ,

ſind entweder beſtimmt , oder ſteigend und ſallend ,

ſt das erſtere der Fall , ſo iſt die Ausnuktelung gleich

geſchehen , im legtern Salle iſt der ſicherſte Ausweg ,

einen Durchſchnitt der würkligen Zahlung von mehz»

»
*) Allg . Landr . Th. Il . Tit . VI . 8. 382- S. auch Th. [ Tit , XI.

REEGKik

Geigewee MEunwarmenwennn
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reren Jahren .zu ziehen . Eben ſo iſt es mit der Fou

ragelieferung zu halten . Von der Borſpannleiſtung%
ſind herrſchaftliche und Domainen Güter frei.

Bon andetin Gutslaſten ſind hier nod ) beiläufig
die Zehenten in Garben , Körnern oder Gelde an

Kirchen , Höſpitäler , Geiſtliche und Gdqulbediente ,
Lohn und- Deputat der Forſtbedienten zu erwähnen ,
welches alles, “ nach jedes Orts Gewohnheit , zu be:

rechnen iſt , und gewöhnlich firirt zu verden pflegt, - -
desgleihen vorfommende Präſtationen und Averſa
an atidere Güter wegen gewiſſer Gervituten und Ge -

rechtſame , z. B. Weidegeld , Krugzins zc.

Die Baukoſten , wohin auch Unterhaltungsfo -
ſten der Feld : und Nbzugsgräben gehören , [ laſſen ſich
im Boraus ſc <wer beſtimmen , indem es dabei darauf
anfömmt , ob viel Unglüd ' sfälle an den Gebäuden

durc ? IBaſſer - , Wind - und Seuerſ <äden eintreten ,
und ob für Uebertragung der leßteren durch Aufnahme
in eine Feuer - Societät geſorgt iſt . Die natürliche
Dauer eines Webäudes hängt von der Bauart , Con -

ſtruction , Lage deſſelben , Gute der Materialien , und
dem Umſtand ab , ob zur Borbeugung größerer , die
Reparatur kleinerer Schäden immer zeitig genug „bee

Jocgt wird . Auf die Baukoſten haf der ( ocale Preis
der Iiaterialien und des Arbeitslohns “ weſentlichen
Einfluß . Alles dies macht eine genaue Borherbe -
ftünmung der Baukoſten unmöglich ; Fann man da -
von einen , wenigſtens 12 jährigen Ourc <ſc <nitf er -
balten , ſo läßt fim ſc <on eher etwas beſtimmen .
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Zolgende Eäße werden bei den ritterſch <aftlihen Gü -

tertaren in hiefiger Provinz angenommen *) .

Zum „Unterhalt dex Gebäude . für jede laufende

Ruthe , der Länge nach , jährlich

a ) bei hölzernen Gebäuden ohne freies

Holz SRE DIE EISLERMUIEGEITIENIE TANDE

DET. FUELCHTZONDE Es DE EISENERZ ONC. 10 : 20

b ) bei maſſiven Gebäuden « = . . . '2 ggr .

auf die zweite Etage 3 mehr .

Bei Schindeldäc <hern wird ( der größeren Seuersgefahr

wegen ) die Hälfte mehr =- von Unterthanen Gebäu

den nur halb ſo viel angenommen .

Zur Graben Unterhaitung für jede laufende Nu -

the Hauptgraben , wenn er 8 Fuß ( von | Bord zu

IIS S LEI INENU SHEDMEISECHEE SURSMIS EESS MDF

Pe 12 SUB ZITCHEe u u nns 6 = -

bei 18 = = > 5 + 8 - 2

bei 24 2 - 8 er 0 u M GHT,

Für weniger breite und Nebengraben wird == nichts

gerechnet ( vermuthlic weil dieſe gelegentlich und ohne

ſonderlihe Berſäumniß in der Wirthſchaft offen er »

halten werden können ) . Wo aber Kotten für Buh »

nen - , Damm » , Ufer Unferhaltung , Tei < ſ < au , Ans

bothe vorkommen , werden dieſe außerdem nach ) einer

12jährigen Fraciion gerechnet ,

Man ſiehet indeſſen , daß dieſe Cäße , weil man

irgend welc <e haben mußte , nur ohngefähr angege
Ie

ben ſind , 4nd nah Umſtänden mit der I8SurFlichfeit '

*) Chur - und NeumärZiſches Jitterſchafts Credif - Reglement

v. 15. Juny 1777 und Nachtrag v. 2. April 1734-
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eben ſo wenig ſtimmen , als wenn man für dieſe Ru -

brif gewiſſe Procente vom Gutsertrage annimmt . Bei

Adminiſtiräfion der Domainen hilft man ſim daher

mit allgemeinen Baufonds für die ganze e Provinz ,

deren Gtärfe nach , dem durch die ſucceſſive Erfahrung

gelehrfem Bedürfniß abgemeſſen iſt , und aus welchen

alle vorkommende Aemter : und Patronats » Bauten

dergeſtalt , beſtritten werden , daß das Itußliche dem

INothwendigen nachſtehen muß , und unter "dieſem

wiederum das Dringendſte voran gehet , Cben ſo

wird es in Anſehung

der Nemiſſionskoſten für UnglüEsfälle in

den Gütern ſelbſt , und ' bei den Unterthanen gehalten ,

und ſind zur Beſtreitung dieſer Ausgaben ähnliche

allgemeine Fonds ausgeſeßt , und ſo dotirt , daß nah

den gemachten Crfahrungen vom OurGſchnitf mehre -

rer Jahre damit auszureichen iſt .

Gonſt läßt fiM die Uebertragung der YUngluas :

fälle noc<4 weniger als die bauliche Unterhaltung im

Boraus beſtimmen , weil ſig - ſajt ganz vom Zufall ,

und was die Unterſtüßung der Unterthanen betrifft ,

von den Verhältniſſen derſelben , und ſelbſt von ihrer

beſſern oder ſc <lechtern 2Birthſmaftsführung abhängt .

In den ritterſc <aftli <en . Güter -Taxen wird die -

ſerhalb ein Quantum von 16 ggr , für 1000 Rthlr .

Capitalwerth des Gutes abgeſest .

Die Anſchaffung des " nöthigen Brennmatke -

rials , wo ſolches niGt bein ; Gute ſelbſt vorhanden

iſt , gehört zu den läſtigen , aber unverm Ei den Aus

gaben . Zur Ueberſicht des ITaturalbedarſs nah den u.ai
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Tah elle

daher
4

zur Ueberſicht vom jährlichen wirtbſchaftlichen

Holzbedarf nach Cameral » Säßen ,
' ovinz,

rung GERE ;

Jof
A. Churmärktiſche Kammer - Säße :

|
j ' Weichholz an

' auten Kiehnen , Ele
n jen, Birken ,

? dem ; Auf eine Stube ( deren nah Verhältniß

ieſem
des Gutes 2 bis 3 für den Pächter , nebſt

Nn 1 oder 2 Geſindeſtuben , Verwäalterwoh -
en ſo : nung , Gerichtsſtube gere <hnet werden 5 Klafter

Zur Nücenfeuerung nac < Berhältniß der

Warthſchaft
4 3 . 5 . 12 bis 40

ie in - Zum Baden und Waſc < en desgl . : 6 -+- 15

alten
( Auf ein Gebä > von 19 bis 12 S<<fl ,

) iſt x Klaffer zu rechnen .)
Inlige | + Für einen Verwaiter nebſt Frau . K WEILE IEEG

ZUE - - Meyer nebſt Frau 2 5 2 2222
B naß) ENE E24 Hirten : ; 2 . ; SEITIAEEN

mehre: - » - - - - - =- Ehäfer mit Einſc <hiuß des Hol -

zes zum Berwellen der IMH ' 8 bis 10
Gonſt rechnet man auh zur Molkerei

glüds: auf 15 Kühe oder 150 Gtü > Schaafe 1 =- = =

' Auf einen Wſpl . Malz zum Brauen . LL waren
E30 |M Iluf einen Wſpl . Branntweinsſchroot IAIN

Zufall, 1000 Ziegelſteine zu brennen | TEULAIRRE

atuift
Einen Prahm Kalkſteine zu brennen . EE

„ihrer
Anm . Hart Holz ( Cichen , Buchen ) wird gee

2300
gen weich Holz wie 2 zu 3 gerechnet .

hängt, Gegen eine Klafter Kiehnenholz rcec &net man

NEAN |
1500 Soden Torf .

Rthlr,
-

B. Güuüdpreuß . Kammer : Säße lant Dir , Reſcr . ;

ate : vom 24ten März 1798 .

anden . Auf eine Wohnſtube , deren 2 für gröſs

1 . 5 ſere Pächter und Jntendanten , eine für
„ Aus Fleinere Pächter und Amts - Controlleurs

h den H gut gethan werden , außer der Gerichts ?
| und Commiſſionsſtube bei jedem Amte 5 Klafter



Weichholz an
Riehnen , El»

< ſen, Birken .
Zur Küchenfeuerung ,

Für einen Jntendanten oder größern
Pächter * . ö ; ; ; I2 Klafter

Für einen Controlleur oder , Eleinern
Pächter . . 5 == = -

Zum Waſchen und Baen die Hälfte davon .
Zum Molkenweſen wird nichts gegeben .
Amtsausgreuter , Amtszimmermeiſter und der -

gleigen Unterofficianten ; überhaupt für
alle ihre Bedürfniſſe , . 2 ; 6 =“ - -

Zu einem Wſpl . Biermalz zum Brauen IL = - -
* " weiches , + hartes Holz .

|

Zu einem Wipl . Bränntweinsſhroof . 92 = >
5 weiches , + hartes Holz .

Zu 1000 Ziegelſteinen : % 3 I
( Becanſ < l . Jnſtruct . v. x. Gept , 1797 . )

23x ÄÜlafter weim oder Laubholz werden 2 Klaf-tern , hart oder Laubholz gleich gerechnet ,

Den Klöſtern , welche Holzrecht haben , verabreicht
man auf eine jede nöthige Mönc < s - oder Nonnen -
Zelle nur 31 Klafter ; auf ein Auditorium , Refecto -rium oder Gprachzimmer 38 bis 10 Klafter 3; dem
Abt , Prior oder Guardian rechnet man 2 bis 3
Zimmer ä 5 Klafter ; zur Küchenfeuerung , zum Wa -
ſchen und Backen nac <h Berhältniß der Größe des
Kloſters 20 bis 100 Klafter .

enn rn wmameemzuhln

In Südpreußen erhalten auch die Garniſonſchulen
zum Theil freies Holz , und zwar nach dem Direct ,
Reſcr . v. 10. März 1799 =- 6 bis 9 Klafter ,

Von allem ſolchen Deputak - Holze wird X in Gtub -
ben gegeben ; in der ChurmarE bei den Aemtern
aber die Hälfte des Betrages in Torf oder in Gel -
de, GO, EG. 89 ,

= TERREELKIGRGHTERER222
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Cameral - Sägen dient die Beilage YU. , und hier -

nad ) wird den Pächtern ein beſtimmtes Quantum aus -

geſe8t , und entweder in ITatura verabrei <t , oder in

Gelde vergütet *) . ZU

Nach jenen Säßen und dem localen Preiſe des

Brennimaterials , nebſt Schlagerlohn , Gtamm - oder

Anweiſegeld läßt ſich die Ausgabe für dieſe Rubrik

leicht berechnen .

Nah Abzug aller dieſer Laſten und Ausgaben iſt

denn erſt der würkliche oder reine Ertrag eines “ Gu-

fes zu beſtimmen . Die Berechnung , durch welche

dies deutlich gemacht wird , heißt ein - Nutßungs - oder

Ertrags » Anſchlag . Cin wehreres hierüber , und über

die Form der. Anſchläge wird in der Solge vorfome

men .

- ) S. S. 89 wegen der Holzverabreihung aus den Amtsg«

forſten .



D- räbte - Ib tb eibuug .

Bon der verſchiedenen Verwaltung und Benuz-
zungsarft . Der Domainen ,

S2 6

Die urſprüngliche Beſiimimung und Benutzung der

Domainen war die Gewinnung der Haushaltungsbe :
dürfniſſe fär den Landesherrn , ſeine Familie , und

ſeinen “ Hofſtaat . . In den. älteſten Zeiten waren die

Bedürfniſſe ziemlic ) auf Producte des. Landes einges

j <ränft , und fonnfen aus eignen Landgütern - Zum

größten . Theil befriedigt werden . , Kühe und Keller

wurden daher dem fürſtlichen Hofe durc ; ITaturallie -

ferungen aus den Donmainen gefüllte , und die Haus -

oſjicianten , ja ſelbſt die fürſilicen Näthe und öffentliche

Perſonen würden ſtatt baarer Bezahlung mit Natura -
lien remungrirf , und dieſe ihnen , als ein beſtimmtes De -

Putat , direct auf Landgüter angewieſen *), Als ſpäter -

hin , zunehmendes Bedürfniß , allgemein modificirter Geiſt
der Zeit , und die mehr jirirte Neſidenz der Landesregen »
ten au <g in ihrem Hauchaltungswefen ganz andere

- Einri < tungen nöthig machte , odex weil die Anzahl
"Der

*) Ueberbleibſel davon finden ſic noch. gehören Wilde
Lolz : , Fouragelieferungen an den Hoflſtaat = Jatural :
Deputate der äUmtsbhauptleute . == der FSorſtbedienten, - der
Beiſtlichen , Kirchen » und Schulbediente 2c.
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der. Domainen größer ward , als die Naturallieferun :

gen es erforderfen , dachte man auc < auf andere Ein -

richtungen zur Benußung der Domainen , um zugleich

den vermehrten Bedarf an baarem Gelde, das übers

haupt an Maiſe und dem Nominalwerth zu - , am

innern " Werth . aber von Zeit zu Zeit abnahm , in die

fürſtlic <en Caſfen . zu ſh <affen , Das Weſentliche da :

von war die Verwandlung des Naturglertrages “ in

einen baaren , und die beiden Häuptmitiel zu dieſem

Zwed entweder Bewirthſc <aftung auf eigne Nechnung ,

d. h. auf eignen Gewinn und Berluſt , oder Ueber -

laſjung des Naturalertrcages an Jemand gegen Enke

richtung einer dem Object angemeſſenen beſtimmten

jährlichen " Geldabgabe - - ,Pact !

Die verſchiedenen Modificationen hiervon und

ihre Borzüge und Jtachtheile ſind in mehreren kame

raliſtiſ <en Gdriften *) umſtändlich ) erörtert ; die Haupt:

geſichtspuncte - davon ſollen im FSoigenden dargeſtellt

werden ; jedoM iſt dabei in vorgaus zu bemerfen ,

daß hier niht jowohl von Landquütern überhaupt , als

vielmehr von Domainen insbejondere die Nede iſt ,

deren . Beſißer = - der Landesherr = manche Rücdſiche

fen , die er gigentlich nur in der leßtern Eigenſchaft

zu nehmen hat , äuf ſeine zweite Qualität als Guts ?

beſiger zum Beiten des Wanzen zu übertrag ' n, . und

*) z. B, vd. Juſti geſammelte politiſche und Finanzſchrifien 3x
Bd,“ ' S: 300 - 3020 , S- 432: ;

Lehrbegriff der Kamexalwiſſenſchaften 2x Band
2x Theil .

Schrebers Abhandlung von Kammergütern . Leipzig , 1754-
G=i613. M 0. . 007

P ( E02

VN 4-50dszuldreiur

;
7



226

daher in manchen Fällen anders als ein ſimplex

Gutsbeſißer zu handeln , veranlaßt iſt .

S- 42.

Zuerſt von der Bewirthſc <aftung auf eigne

Rechnung . Jſt der Gutsbeſiger ein Sachverſtändi -

ger , und ſein gewöhnlicher Aufenthalt auf dem Gute

ſelbſt , oder dergeſtalt in der Nähe , daß ec die Wirth :

ſ <aft im Detail leiten , alle nöthige Anordnungen

ſelbſt treffen , und über ihre Ausführung . perſönlich

wäden kann , ſo iſt leit einzuſehen , daß er dadurch

allen und jeden Gewinn aus allen Rubriken ſelbſt, ,

folgliM den größten Ertrag aus ſeinem Gute ziehen

Fann . Dieſe eigne Bewicthſchaäftung dütſte

demnach unter obigen BVorausſeßungen die vortheil -

bhafteſte von allen Benüßungsarten der Landgüter

ſeyn . Go wie ſie aber für viele Privatleute , vermö »

ge ihrer bürgerlihen Berhältniſſe , Geſundheitsum : -

ſtände , oder ermangelnder Kenntniſſe unthunlich iſt ,

ſo fann ſie bei den Domainen natürlich nie Statt

finden , ſondern bei dieſen nur von einer Admini »

ſtration auf herrſ < aftliche Ne < hnung durc <

gedungene Leute die Rede ſeyn . Ein ſolcher ge -

dungener , Adminiſtrator kann füglich nur mit einer

ziemli ) allgemeinen Inſtruction verſehen werden *) ,

*) Als Beiſpiel einer jolchen Inſtruction iſt die An weiſung
zur Bewirthſchaftung derjenigen Pertinen -
zien in den neuen Güdpreuß . Aemtern ,
wel < e nicht verpachtet , ſondern in eigne
Udminiſtration genommen werden ſollen ,
v. 6. Sept . 1797 bier zu erwähnen .

genſha

ſirätor,

Fomme

da NN

Und|

und
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ſimples und ſeine freue und qufe Derwolfung wird immer

mehr von ſeiner Ehrlichkeit , Geſhi >lichkeit und Ume-

ſimMt abhängen müſſen , als durd ) die ſpecielleſte An -

weiſung bewürft werden fönnen , weil die Sälle ſo

f eigne manni < fach und verſchieden ſind , daß es faſt unmöge

erſtändi: [ iQ ijt , für alle im Boraus beſtimmte Anleitung ge -

m Oute ben zu können » Anfragen aber rauben Zeit , und

Wirth:
|

Fönnen oft zur unwiederbringlichen Berſäumniß des

nutigen | günjtigſten Zeitpuncts gereicjzen . Dieſe Inconve -

rſonlih | nienz ijt insbeſondere bei der Admiriſtrativn der Do -

dadurch mainen erheblich , aber vnvermeidlich , indem das gans

on ſebſt, ze Verhältniß , die Berantwortlic <keit , ja ſogac die

te ziehen Entfernung eines Adminiſtrations » Collegii es mit ſich

g ditfe | bringen , daß Beſcheide auf Aofragen gewöhnlich ) nicht

vortheil | ſo ſchnell , und gewiſſermaaßen oft nicht jo zwec >mäe

andgüter
| ßig ercheilt werden Fönnen , als es nöchig wäre und

Werne
ein Privafmann , der auf dem Fler entſcheidet , und

eitgum ſiH ſelbſt nur Rechenſchaft zu geben hat , es vermag .

0
Dieſe Berhältniſſe maßen es daher rathſam ,

:s Glatt
wenn man ſo glüdlich geweſen , einen treuen , geſchide

MN ten , erfahrnen , und , ſo viel möglich „' aud bemittele -

3 duch
ten Adminiſtrator zu finden , dieſem bis zu einem ge

Weis
wiſſen Punct Bollmracht zu geben , ihm die Dun

„ 0108
nicht zu ſehc zu dinden , und ſich auf ſeine guten Eies

MUN
genſchaften zu verlaſſen » Gdwei aber iſt es , Ndminis

;
ſtratoren von der oberwähnten Beſchaffenheit zu bes

1weiſung Fommen , vder fie lange zu behalten , weil Leute von

300 der gedachten Qualität ſich in pine ſo ſubordinirten

n eigt und gebundenen Be ; hältniß ſelten glüElich fühlen ,
ſollen,

und dein Neiz , ſelbſt etwas zu unternehmen , beſon -

P 2

Spa ted IR EE SEEGe 25 meinigen NDS
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ders : wenn ſie bemittelt ſind , ſelten lange widerſtes

hen Fönnen , au < weil ihnen oft im Privatdienſt beſſe »

re Ausſichten eröffnet .werden , welche die öffentliche

Behörde ni < t in dem Maaße gewähren kann , ohne

die Koſten Zu ſehr zu erhöhen . LELivespflicht , Caue

tionsleiſtung , und die einem Berwalter fremder Güs

fer im Allgemeinen geſeßlich *) auferlegte Becantworte

Lichfeit und gute Dienſtpflicht können allenfalls für

grobe , Berſehen und eine ganz ſchlehte Verwaltung

ſimern , aber zwei weſentliche Uebel der Adminiſtra -

fion vermögen ſie auf keine Weiſe ganz zu hemmen .

Es liegt nämlich in der menſchlichen Natur , . daß

das Intereſſe an fremden Angelegenheiten ſich nie in

dem Maaße als an eigner Sache findet , und ein

Adminiſtrator wird daber , ( ſelbſt unabgeſehen von

der Berantwortfli <feit bei mislungenen Berſuchen, )

. ſelten ſo geneigt ſeyn , eine dem Gute in ihren Fol

gen gewiß oder do < hö <ſt wahrſcheinlich nüßliche ,

aber im Anfang . beſc <werliche oder misliche

Einrichtung zu unternehmen , und ſich mit vollem

Eifer . daran zu wagen , als man es von einem Ci -

genthümer und: Pächter , aus Jndüſtrie und des Ge -

winnes wegen , vorausſeßen darf . Der Adminiſtrator

genteßt ſein beſtimmtes Einfommen , das Reſultat der

Becwaltung mag beſſer oder ſchlechter ſeyn. Einiger -

maaßen läßt ſim hierbei durc ) Bewilligung eines

Antheils an den reinen jährlichen Revenuen des Gu -

fes zu Hülfe kommen , Goll dem Adminiſtrator

ohne weiteres Lohn dieſer Antheil ( Tantieme ) , wenn

gleih von dem ſämmtlihen Ertrage des Gutes

*) Allg. -Landr. . Th. 1; Tit . XIV- 8. -109. ff.
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gereicht - werden , ſo muß er verhältnißmäßig bedeu -

tend ſeyn , weil ſonſt ein : unbemittelter Adminiſtrator

in. ſ <lec <hten « Jahren ohne Vorſchuß mit ſeiner Sube -

ſiſtenz ins Gedränge kommen könnte. . . Die Tantieme

pflegt demnach “ gewöhnlich nur von z; dem Ueberſchuſſe ,

über . einen - beſtimmten Ertrag eines mittlern , nah

dem Dur < ſchnitt mehrerer , berehneten Jahres ; feſtge »

ſe6t zu: ſeyn , und der Ndminiſtirator erhält ; außerdem

ſein nothdürftiges CinfFommen jährlich beſtimmt . Ob +

gleich niht zu' Jeugnen iſt, - daß bei dieſer . Einrichtung

dem Verwalter , nachdem er für Nahrungsſorgen . ' g8 -

ſichert iſt , -Neiz und Möglichkeit bleibe , durch qute

Verwaltung ſich. ſelbſt auch einen außerordentlichein

Gewinn . zu verſchaffen 3. ſo iſt dom. auc < hierbei eine

Ungleichheit darinnen ni < t zu verfennen , daß,der

mehrere ' Grtrag off ohne eigentliches Zuthunm des

Wirthſchaftsbeamten an und ſür ' ſich dur < gute Jahre

oder . hohe Preiſe . wegen äußerer Urſacßen, . hervorge

bracht wird , und , weil ſein Einkommen ohne Rüc -

ſiHt auf mehreren oder minderen Ertrag ein für alle

mal fizirt iſt ; grade inden ſchlechteſten Jahren die

Adminiſtrationskoſten ſim verhältnißmäßig am . höch

ſten belaufen :
) '

Der : große Reiz zu kleinern oder größern Unfer -

ſchleifen bei ) einem INanne , von nicht ganz geprüfter

Treue, “ die leichte Möglichkeit , Feine - Bernachläßigun *

gen zu verbergen und zu entſ <uldigen , und die G< wie -

rigkeit der Controlle dagegen machtferner die Admini -

ſtration der Domainen : bedenklich . Gdhjwierig oder viele

mehr unvollſtändig bleibt , genau beſchen „die Con
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frolle einer Tandwirthſchaftlicen Verwaltung ohne
eine , bei den ' Domainen nicht ar wendbare ' Ynausge -

ſeste , perſönliche Oberaufficht , bei deim Fünſtlichſten
Rechnungsweſen, , immer , zund weſche Mittel man
auch bei nüäherer ' Kenntniß der individuellen Verhälk -
niſſe eines ' Gutes , und der entdeckten Bernachläßie
gungen “ und Unterſchleife zur künftigen Borbeugung
erfinden und in Anwendung ſeßen mag „ immer wird
der Cifindungsgeiſt eines unehrlic <ßen Verwalters ſie
zu umgehen wiſſen . Cine auskömmliche Lage des

Adminiſtrators kann einigermaaßen hiergegen ſichern ;
aber ivie viele Fälle giebt es , wo mancherlei kleine

häusliche Berlegenheiten auch die geprüfteſte Ehr -
lichfeit / wenigſtens " in Kleinigkeiten , wankend machen
Fönnen .

Daß bei der Adminiſtration die herrſchaftliche
Caſſe von . guten Jahren und Ereigniſſen allen Gewinn

ziehet , und in ſo fern alſo die Admuiſtration wohle
feiler äls die Pacht ( bei welcher eine Gleichheit der

Pachtſumme mit : dem“ würklic < en Ertrage guter
Johre niht denkbar iſt ; weil ſonſt kein Pächter be »

ſtehen könnte ) genannt werden fann , iſt nicht zu
ſeugnen ; aber nict zu gedenfen , daß von der Admi -

niſtration aus oben : bemerften Gründen nicht immer
der höcmſtmögliche Ertrag zu erwarten ſieher , ſo muß
nicht überſehen werden , daß gegenſeitig ) die herrſchaft
liche Caſſe - auch : jeden Verluſt tragen muß , folglich
eins das ondere au! th - bt . Außerdem kann hierbei die

Einnahme eines jeden Jahres nie beſtimmt vorherge :
fehen werden , welches in der Staatsverwaltung , bei
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ng ohne welcher gewiſſe Ausgaben aus gewiſſen Cinnahmen ,
| ANOSges und . ſogar zu beſtimmten Zeiten beſtritten werden

ſtift müſſen , Verlegenheiten , und ſelbſt , wenn man durch

Üttel man | anſehnliche eiſerne Caſſenbeſtände ſich helfen könnte

in Verhält | und wollte , man < he Berwikelung des Caſſenweſens

( mali :
|

erzeugen Fönnte. Auch von dieſer Seite iſt eine all»
Frbeugung | gemeine Adminiſtration der Domainen alſo nicht

h' mer wird rathſam .

Valters ſie Die Sorge für die Erhaltung des guten Zuſtan -

D!age des des der Güter , in ſo fern man die Ausſaugung von

Zu ſichern; Geiten eines Pädchters , beſonders in den legßteren

Erle Heine Pactjahren befürc <tet , erfordert nicht grade die Ade

Jſteſte Ehr: miniſtration . ZweE &mäßige Contractsbedingungen = -

Find maden vorbehaltene Reviſion - - eine nicht überſpannte Pacht -

Gumme , bei ' weljer der Pächter beſtehen Fann , und

rſchoftlihe nicht zu unerlaubten Mitteln , um den übernommenen

jn Gewinn Berbindlichkeiten zu genügen , ſeine Zuflucht nehmen

tion wohl darf , au < Reiz und Muth zu Berbeſſerungen behält

Y ichheit det -=- Rüdſicht au < auf die perſönliche Eigenſchaften bei

Tage que der Wahl eines Pächters = eine nicht zu kurze Pacht *

EP ächterbt periode = die Ausſicht , bei prompter Bezahlung und

t nichtzu ſonſtigem gutem Benehmen in , der Pacht zu bleiben ,

p, der Admi: | und ſie dereinſt ſeinen quaſlificirften Göhnen übertra

iht imm | gen zu ſehen =- alles dies wird von außecher und

Jet , ſo mß aus eignem Intereſſe einen Pächter von Deteriora »

5 herrſoſ ! tionen abhalten , und ihn zu Verbeſſerungen und guter

1:» folglih Wirthſc <aft antreiben .

hierbei dit Eben dieſe Rücſichten entſtehen in Betreſf der

1 vorhergt gufen Behandlung und des 2Bohlſtandes der Unter -

„[ tung , bü thanen . , Richtige Präſtationsverzeichniſſe und deren

we BEIIE GEISSENWS 8Lanawogrwnnür
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Befanntmachung an die Unferthanen ſichern außer -
dem ſo ziemlich gegen Pladereien : der Pächter , Ita »
ſicht in Erhebung der Gefälle kann man ſoyarzeinem
Pächter : noch eher , zur Pflicht machen , als einem Ad -

miniſtrator , der etwanigen “ Beſchwerden über . Druc
der Unterchanen immer eher dur ) den Borwand , den
Bortheil der Herrſchaft vor Augen gehabt ! zu haben ,
wird "zu begegnen wiſſen .

Nöthig und nüßzlich iſt denno < die Adminiſtrae -
fion bei Nutzungen , die deshal » einer Berpachtung
nicht wohl fähig ſind , weil ihr Ertrag ſich. nicht gut
in Boraus beſtimmen läßt , und zu ſehr von äußern
Ereigniſſen abhängig iſt , 3. . B. Foxſtnutßung „Berge
werfe , oder bei bgaren beſtändigen Gefällen , Als

interimiſtiſche oder temporelle IMaaßregel . fann die
Adminiſtration nöthig . umd gerathen ſeyn , bei weites

ausſehenden Wirthſc<haftsveränderungen , bei- Berſu2
Hen , deren Bollendung über die ( Gränzen einer Zeit -
pat hinausgehetf , bei welchen Aufopferungen und

NMaaßregeln ' nothwendig ſind oder werden können ,
die ſich nicht vorausſehen laſſen , und Derentwegen
alſo nit füglich im Voraus Grundſöge ' zur . Entſchäe
digung zwiſchen Pächter und Verpächter Feſtgeſtellt
werden tönnen . Dahin gehören z. B. Separationen ,

- Dienſtaufhebung , Cinführung einer neuen . veränder »?
ten Wirthſchaftsart 2c, Wahrſcheinlicher vortheilhaf -
ter Berkauf , bevorſtehende Majorennität und dergl ,
Berchältniſſe , um, wel < er willen man ſich eine , augen ?
blidlice freie Digpoſition über das Gut vorbehalten
will , die Nbſiht , Gütern , wel &e durc : den Krieg
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vder ſonſt deferiorirf ſind , etſt etwas wieder aufzu :
helfen „“um ſie nicht zu ſc <hle <t verpachten zu dürfen ,
=" ſchneller " Banquerott , oder Todesfall eines Pädh -
fers im Laufe des Jahres , deſſen Erben zur Fortſeze
zung der Pacht . nicht geeignet ſind , augenbli >licher
Mangel an einem andern qualificirken Pächter : alles
dies ſind ebenfalls Fälle , welche eine Adminiſträtion
auf einige Zeit nüßlich niachen Eönnen , und zum
Theil auch “ auf . Adminiſtration der Domainen paſſen .
Nathſam kann ſelbige “ferner ſeyn , wenn man die

Kräfte und» Hulfsquellen eines erſt acquirirfen , oder
neu angelegten Gutes zur deſto gründlic <ern Fünfti
gen Pactveranſchlagung recht genau “Fennen Ternes
will , und darneben einen reßt thätigen und ehrlichen
Adminiſtrator zu erhalten weiß .

Immer aber wird in Betracht der ' Domainen eine

Adminiſtration nur als vorübergegende NMaaßregel,
nict als Gyjiem zu empfehlen ſeyn ; wenigſiens
da nim , wo die Domainen von großem Umfange ,
alſo zum. Theil entiegen ſind , und wo folglich die

Oberadminiſtrafions » Behörden , zumal ihnen no
andere wichtige . Geſchäftszweige zu verwalten oblie :
gen , „weder - Zeit no Mittel genug haben Fönnen ,
um. cjene Adminiſtration vollſtändig , im Detail und
mit. Nußen leiten und überſehen zu: Eönnen .

Cine beſondere Art der Adminiſtration oder viel »

mehr ein Mittelding zwiſc <en dieſer und der Berpache »
tung iſt vie ſogenannte Gewährgsäadminiſtrar
tion . „Gie beruhet auf einen Vertrag mit deim- Ad -

ziniſicator , vermöge deſſen exeinen gewiſſen , ' nach
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dem mittlern Erfrage des Gutes gemachten Etat alls

jährlich ohnfehlbar zu erfüllen fich verpflichtet , vion

dem Ueberſchuß des würklihen Crtrages aber einen

Antheil von € bis &, oder wie es ſonſt der Contract

beſtimmt , - außerdem auc < wohl no < ein Galarium

nach Maaßgabe des Umſtandes , ' vb Remiſſions - und

Baukoſten vom ganzen : Extrage , oder nur von dem

zur Theilung kommenden Etats - UUeberſchuß abgezogen

werden , erhält , - Die wirthſc <aftlihe Dispoſition iſt

dem Gewährgsadminiſtcator eben ſo , wie einem Päch »

ter , d. h. our mit Ausnahme von Hauptveränderune

gen , überlajſen .

Dieſe Benußungsart verbindet die weſentlichſten

BVortheile der Verpachtung , und zugleich der Adminis -

ſtration ohne ihre erheblic <ſte Nachtheile , Gie iſt

daher : für den Gutgeigenthümer ſehr vortheilhaft , aber

eben deswegen ſo ſelten ausgeführt .

; 933 :

Der geſeßlihen Begriff von Verpachtung iſt die

Ueberlaſſung nicht nur des Gebrauc < s , ſondern au <

der Nutzung einer Sache gegen einen beſtimmten

Zins : wohingegen bei ' einer Bermiethung blos der

Gebrau < überlaſſen wird *).“ Unter dem Ausdru

Verpachtung ſchlehtweg iſt immer eine Zeitverpach -

tung zu verſtehen . Die Vorzüge dieſer Berpach -

tung beſtehen zuvörderſt vorzüglich in der Beſtimmt :

heit und Sicherheit : der Einnahme , ein bei der Do -

' mainen - Verwaltung ſehr erheblicher Umſtand .

"3 Alg . Landr . Th. 1, Tit . RRXU, 8. 258 ff.
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Stat db; Die Cancurrenz der Pachtluſtigen , zumal bei (Gür
le

fern , die ſich in gutem GEtande befinden , oder ſonſt
der einn lucrative Pertinenzien haben , bringt , au < ohne
Contro

Meiſtgebot mehrentheils einen Ertrag zuwege , der ,

Salam genau befrachtet , oyneraMtetf des ( Gewinns , ven ein
os : un) Pächter natürlih machen muß , dem der Idminiſtra -
von den tion wenigſtens gleic < fFömmt , in ſo fern bei der

Ögezogen lfestern die Koſten und die Ausfälle in Betracht kom -

ſition iſ men müſſen , welches alles der Pächter überträgt .
1 Päd

- " Daß er dies Fann , ſcheint auffallend , und iſt es doch
nderune nicht ; denn der Pächter , welcher freiere Hand als ein

Adminiſtrator , und eigenes Intereſſe zur Cache hat ,

ntlichſten wird alle kleine und vorübergehende Bortheile immer
7 Adminie b- ſſer als jener zu benußen wiſſen . Iſt er nicht über -

Gie if ſpannt , oder auf einen . zu kurzen Pachttermin geſegt ,

aft, abt hat er Ausſicht zur Fünftigen Fortſeßundg ſeiner Pacht,
ſo betrachtet er dieſe gleihſam als ſein Cigenthum ,

wird ' dadurcß zu manchen nüßlichen Auslagen und

Verbeſſerungen getrieben , und hierdurc < dem Berpäd -

q iſt die ter unmittelbar dur <g den erhöheten Gutsertrag , zur

rn auc gleich auc dem Gtaate , welc <ßer bei der erhöheten

immten Production mittelbar immer gewinnt , nüßlich ; alles

[os det Vortheile , die bei der Adminiſtration nach der Theo -

[u8drud rie ebenfalls erreicm <bar ſeyn müßten , aber aus ſub -

verpaßy jectiven Gründen hö <ſt ſelten wirklich erreicht werden .

rpah : Ilm aber den » Pächfer zu einer ſo nüßli < en WirkſambFeit

eſtimmt: in den “ Stand zu ſeßen , und ihm die Erfüllung man -

der Dv her Nebenverbirdlichfeiten außer der Pachtzahlung

, moglich zu madchen , muß nan ihm einen mäßigen

Gewinn gönnen , und ſeinen zunehmenden Wohlſtand
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vielmehr für. erwünſcht halten , als darauf zu bald

eine vielleicht nicht dauernde Mehreinnahme gründen

wollen . Grundſaß ſey es , die Ertragsanſc <hläge , nah

welchen der Pachtzins beſtimmt wird , nicht unmäßig

anzuſpannen , noch weniger die Domainenpertinenzien

( ſeltne Fälle ausgenommen ) meiſtbietend zu verpach -

fen ; vielmehr iſt daran zu denfen , daß die Quellen

der öffentlichen Cinfünftie naghaltig ſeyn , und offen

erhalfen werden müſſen. Dies iſt aber : in Rü&äſicht

der Domainen eines ſo: bedeutenden Einnahmezweigs

durchaus nichl zu erreichen , wenn ſie aus irgend einer

Urſache zu ſehr ' angegriffen werden , welches hinwie -

derum unausbleiblich iſt, . ivwenn die Pächter ſo geſestſind ,

daß ſie mit der größten . Anſtrengung , und unter den

günſtigſten Umſtänden nur einigen Färglihen Gewinn

macen fönnen , bei einigen Unglücsfällen aber ſich
mi <t ' - mehr zu - halten im Gtande ſind. Der wichtige

Zwe . ver nachhaltigen . Gicherheit der Domainen -Res

venuyen Fann nur durc ' eine günſtige und ausfömme

lime Lage der Pächter gewiß erreicht werden . Go

- Jange dieſer " ZweE nicht gefährdet wird , mag man ,

wie billig , den höchſtmöglichen Ertrag aus den Do -

maineh zu ziehen ſuchen , und Fein verſländiger und

billiger Pächter wird . dagegen etwas einwenden , noh

ſim ! darüber beklagen können , wenn . auch an denen

ſogar blos dur <' ſeine ! Induſtrie und Auslage bewürkten

Berbeſſerungen der: Berpächter in der Folge dur < mäßis

g2 Erhöhung des Pachkzinſes von Zeit zu Zeit , Theilnah -

me. verlangt . " Aber die Finanzverwaltung muß , wie

geſagt , dafür ſorgem , „daß dieſe Theilnahme möglich

bleibt ;

nahme

und U'

Gsiſt /

Gtaot

Rü !

indie ?

permeht

Domain“

einesvr

wenigſt!!

gebote,

niht

gethary

Epecu!

zunehr

ſeltentin

beider|

geisum);

licheRer

ſehen,

Die,

ſentlichen

haftenJ

Vewinn

hon Jah

ſhlehte

tam, 1

Cigenthi
" 6



zu bald

gründen

äge, nad

unmäßig
rtinenzien

) berpad:

e Quellen

nd offen

Rüdſicht

1ezweigs

end einer

8 hinwie:

eſekt ſind,
unter den

n Gewinn

„aber ſih
- wichtige

inen :Ro |

usfömm:
|

11 : 00

ag man,

den Do/

iger und-

en, noh

in denen

ewürkften

ch mäß

„heilnah!

uß 5 wie

„möglich

237

bleibt ; ſie muß die Sicherung der vorhandenen Ein :

nahme ihre etſie , die Bermehrung derſelben nach Zeit

und Umſtänden erſt ihre zweite Sorge ſeyn laſſen ,

Es iſt zu bemerken , daß wohlhabende Familien für den

Gtaat ein gewiſſer Gewinn ſind , und durch ihre

NücEwirkung auf die Gewerbe , ſeine innere Kraft und

indirecten Cinnahmen unmerflic zwar , aber ſicher

vermehren . Höchſt weiſe iſt daher bei der Preußiſchen

Domainenverwaltung , welche gleichwohl der Borwurf
eines verhältnißmäßig zu geringen Ertrags gewiß am

wenigſten trifft , der angenommene Grundſas , Niehre -

gebote der Pachtluſtigen zu den Domainen , welche

nicht aus den Kräſten des Gutes ſelbſt gründlich dare

gethan , ſondern nur auf vorzügliche Indujtrie und

Speculation begründet werden können , gar nicht anz»

zunehmen *?), Berpachtung durch Licitation nur in

ſeltenen Augnahmeſällen . Statt finden zu laſſen , und

bei der Wahl der Pächter nicht blos auf ihre Vermö

gengumſtände , ſondern au < auf ihre landwirihſchafts

liche Kenntniſſe und moralij <ge Cigenſc <aften mit zu

ſehen .
'

'
Die Dauer der Pachtungen gewinnt einen wes

ſentlichen Einfluß auf den mehr oder minder vortheil »

haften Abſchluß derſelben . Cin Pächter , der auf den

Gewinn von der ihm überlaſſenen Nußung eine Neihe

von Jahren hindurch ſiHgere NeFnung machen , und

ſ < lehte Jahre folglih eher zu übertragen hoffen

Fann , nähert ſig dem günſtigeren Berhältniß eines

Cigenthümers ,

*) Cab. D. v. 16. December 1: 47-

(4008| np;

„ABEs:
17, 41
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Er wird nic <t nur an und für ſich beſſere Bedino

gungen eingehen , ſondern auch zu nüßlichen Auslas

gen und Berbeſſerungen in dem gepachteten Gute ,

dier ei ; ſich länger zu verzinſen , Ausſicht hat , weit

mehr aufgemuntert ſeyn , Ließe es ſim bei einer

wohlgeordneten Domainenverwaltung ,zu deren richtigen
Principien es aud ) gehört , bei neuen Berpachtungen
dem vochandenen Pächter , wenn er ſich deſſen werth

gemacht hat , den Borzug zu geben , denken , daß ein

Pächter gegen Ablauf der Pacht ſh <lec <hter wirthſdzafe -

ten , oder gar Berjhlimmerungen des Gutes vorneh -

men fönnte und imödte , ſo würde dieſer Umſtand ſo »

gar , um nämlich die Deteriocationsfälle zu vermine -

dern , für längere Pachtfperioden ſpreßen . In denen

Provinzen daher , wo die Dotwnaginen bereits völlig
organiſirt , und ihre Kräfte und Berhältniſſe der Vere -

waltungsbehörde genau befannt ſind , iſt eine 6jährie

ge Pachtperiode die Fleinſte . In älteren Zeiten war

es Grundſatz , über dieſe Dauer hinaus nicht zu vere

pachten *) ; ſpätechin aber iſt man , vom Nußen län -

gerer Pachtperioden überzeugt , nam Umſtänden , und

gegen , annehmli < e Bedingungen , aug mit guten

Pächtern , gar nicht ſchwierig geweſen , auf längere
Zeit , auf 9 bis 12 Jahre zu contrahiren . Noch länz2

gere , z. B. 18 bis 24jährige Verpachtungen , ſind ine

zwiſcmhen in der Regel , und ohne beſondere Beranlaſ :

ſung und Gründe , au wohl nicht anzurathen , denn ,

ſo wie man in jeder guten Sache zu weit gehen

*) Cab. OD. v. Zt, December 1752, 7ten Februar 1755, zte
April 2763.
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Fann ; ſo würde ſich au < hierin der verpactende

Theil durch zu lange Pachtperiode aus dem Bortheil

der oben berührten : billigen Theilnahme an dem er -

höheten Gutgertrage ſetzen , und den Gegenſtand

gleichſam zu lange aus dem Auge verlieren ,

Daß die Dauer der Berpächtungen auf eine Aun-

zahl Jahre , die imit 3 zu theilen iſt , geſchloſſen wird ,

becuhet in der eingefüvrten nothwendigen Ordnung ,

das verpachtete Gut in demſelben Zuſtande , als es über -

geben ward , wiederum zurüEzunehmen . Da nun die

Pachtanſc <hläge in der Negel auf die Dreifeldereinthei -

lung ( SG. 47 ) berechnet ſind , alſo na <M 3- Jahren jee-

desmal derſelbe A&>erturnus , und mit ihim daſſelbe

Verhältniß der Aderwirthſchaff , als des vornehmjten

Nußungszweigs , bei Landgütern vLintritt ; ſo kann die

Zurüdkgave nicht beſſer ols mit dem Ende dieſes Um -

laufs Statt finden , Hieraus folgt aber zugleich , dag

bei einer andern Feldeintheilung au < eine andere

Pachtperiode , z. B. eine 7 bis 14 oder g bis 18 jähz

rige bei einer 7 pder 9jMlägigen Wechſelwirthſchaft 2c.

Platz greifen muß , ſo wie bei Nußungen außer dem

Ad>erbau die Berpachtungszeit aum füglich auf jede

beliebige Anzahl Jahre regulirt werden kann ,

Die Nebenverbindlichkfeiten , welche die Domais

nenpächter gewöhnlich no <m außer der Bezahlung des

Pachtzinſes , in Beziehung auf Unterhaltungs - und

Baukoſten , Uebertragung der Unglüdsfälle , und zum

Theil der öffentlichen Laſten , Meliorationen , Unter -

ſtüßung der Unterchanen , uv. ſ. w übernehmen müſs

ſen , ſcheinen , in ſs fern Bemühungen , Auslagen ,
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und Aufopferungen damit verknüpft ſind - . auf das

Pachtgebot nothwendigen Einfluß haben zu möüſſen ,
und es. ſcheint der Ordnung gemäßec zu ſeyn , lieber

ein höheres Pachtgeld zu nehmen , und zur Beſtrei -

tung ſolcher Laſten und Ausgaben beſondere Fonds

zu bilden , welches denn auch bei Bau * und Reiniſ -

ſionsfoſten im Großen Statt " finde . In Anſehung
baarer Zahlungen «Ffömmt dieſes indeſſen auf eines

heraus , und was andere Verbindlichkeiten , die in

irgend einer , aud ) mit einiger baaren Auglage beſte

henden Bemühung und Borſorge beſtehen , betrifft , ſo

daß dergleichen Gaden

gewöhnlie < von dem Nugnießer des Guts in der

tritt die Erwägung hinzu ,

Kürze gelegentlich . und nebenher mit dem . geringſten

Theil des Zeit - und Geldaufwandes gemacht werden

Fönnen , deſſen eine öffentliche Behörde dazu bedürfen

wnrde .

Daß ferner Eleine und mitfelmäßige Unglüdsfälle “

“ von dem: Pächter ohne Vergütung übertragen wex -

den , iſt billig , weil er allein den Gewinn . von Glücs -

fällen ziehet . == Daß er die Unterthanen temporell

zu unterſtüßen vinculirt iſt , erſpart dex Behörde

mande Weitläuftigfeit , ohne dem Pächter eben ſehr

läſtig zu werden ,

Erſtattung der ohne ſein Verſchulden inexigibel ge -
wordenen Borſchüſſe ſorgt , und bei allgemeinen Un -

glü &sfällen zufritt . Alles dies rechtfertigt die Neben »

verbindlic <hfeiten , deren Werth für den verpahtenden

Theil bei weitem größer , als dig Laſt für den pah :

fenden Theil . iſt. == nur muß man darinnen auß

nichs

ſobald man nur für unweigerli <he .
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va
nict zu weit gehen , den vortheilhaften Abſchluß einer . .

7 müſſen Pacht ni <Ht nach der Länge des Contracts und deſſen

DENE ſachreichen Inhalt beurtheilen , und ſollte insbeſondere

197 ZI9nOe läſtige und nicht
DIODE EN ? WESIHE ZU

noch: immer beibehaltene Contracts - Berbindlichkeiten
und Remis weglaſſen . Hiernähſt ſcheint auch , außer einer allgemei -
Anſchung nen Binculirung zur wirthſchafftlihen Benußung der

auf eins
verpachteten Pertinenzien, ' und der allgemeinen Be - -

1, die in
dingung , Feine die Gubſtanz des Gutes betreffende ,

a9e beſte- oder in ihren Folgen bis über die Pachtzeit hinaug -
etrifſe, ſo ceihende Veränderung ohne Einwilligung des Ber -
1 Cachen

. Pädters vorzunehmen =- alles übrige , was auf die
its in der ſpecielle Führungsart dieſer oder jener Wirthſchafts -

geringſten rubrif Bezug hat , ohne beſondere Veranlaſſung kaum
It . werden erforderlich , weil es doM niht den Gegenſtand er -
u bedürfen ſchöpfen Fann , und die. Pächter , wenn ſie etwas Beſ -

ſeres zu machen wiſſen , ' nic <t darauf zu achten pfle
jglücsfäll gen , und nicht füglich ſtreng dazu angehalten werz

' agen mer den können . Zſt der Pächter ein. guter Wirth , ſo
jon Olüds

|
wird er die beſte Benußungsart ſhon herauszufinden

» temporell wiſſen ; iſt er ein ſchle <ter Wirth , ſo wicd er durch
Behörde | Contractsvorſ <riften ſ <werlic < gebeſſert . Man ſuche R

eben jeht
|

einen ſvIhen lieber ſobald als möglich los zu werden .

veigerlihe | In Betreff der Art und Weiſe der Verpachtung
igibel gt | iſt oft die Frage aufgeworfen worden , ob es einträgs :

yeinen Un lier und ſonſt vorfheilhafter ſey , alle WWirthſc <afts -

zie Neben! perfinenzien einzeln , oder wenigſtens die Vorwerker

jachtenden einzeln , oder aber ganze größere Güter mit allen

den pad! ihren Pertinenzien zuſammen in Zeitpac <t auszuthun ?

nen auß Die Erfahrung hat für das Lettere entſchieden , und

nit 2
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es iſt auc < leicht einzuſehen , daß bei der Verpachtung

einzelner Vorwerker und vollends einzelner Pertinen :

zien , zZ. B. Brauereien , dig bei der Landwirthſchaft

ſo ſehr bedeutenden BVortheile der Combination , der

gegenſeitigen Aushülfe und Uebertragung der ver -

ſchiedenen Wirthſch <aſtszweige , größtentheils oder ganz
verloren gehen müſſen . Die an und für ſich hier -

durc verurſachte geringere Cultur iſt ein allgemeiner

Verluſt für den Stgat , und ein beſonderer unmittel -

barer Verluſt für die Domainencaſſe , weil , der Na »

fur der Sache nam , combinirte Pertinenzien mehc

tragen können , und die Pächter derſelben ſicherer ,

auc <4 mehrere vortheilhafte Nebenbedingungen einzur
gehen , und ſim bei einem Misjahr eher zu halten

im Stande ſind , als kleine Pächter , denen außerdem

aum ; mehr Wohngebäude gehalten werden müſſen .

( Man wende nicht ein , daß dem Staat an mehreren
Fleinen , nach ihrer Art bemittelten Familien mehr ges

legen ſeyn muß , als an wenigern größern wohlha -
benden . = - Dieſer Zwe wird durch Zeitverpach -

tungen ſchwerliM erreicht , ſondern ſegt Eigenthum
voraus . Davon unten ein Mehreres . )

Wenn die größeren und Generalpac <hten daher
' den Borzug verdienen , ſo muß man doh ihren zu

großen Umfang auch ſorgfältig vermeiden . GEobald

ein Generalpädter ſeine Pachtung ni < t mehr ſelbſt

ganz überſehen Fann , und gleichſam mehrere ver -

jHiedene , nicht eben in nothwendiger oder vortheil -

hafter Berbindung ſtehende Wirthſchaften in einer

Pächtung vorhanden ſind ; ſobald wegen der Berſchie -

denhe
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Pachtung denheit , Anzahl und Entlegenhcitf der Nußungen

Pertinen die Bewirthſ <aftung vernachläßigt , und ein Theil
rthſchof bedeutender Nußungen off mif anſehnlichem baaren

20 1 Gewinn , der dem Derpächter entgehet, in Aſfterpacht
der ves gegeben wird , ſo ſu < e man , wenn es andere Um»

odergan; | ſtände , die freilich oft entgegenſtehen können , irgend
ſich hier: erlauben, zu theilen . HiernaMg wird die Generalver »

['gemeiner padytung derjenigen Pertinenzien , welche mit der gez:

unmittels ſammten AXerwirthſchaft in unmittelbarer nothwenz -

der Na? digen , oder do <4 ſehr nüßlichen Berbindung ſtehen ,
ien mehc wohin ganz insbeſondere die Brau - und Brennerei

n ſicherer, gehört , ſelten unzweEmäßig genannt werden Fönnen .

gen einzu Gewiſſe Nußungen hingegen , die an und für ſich ,

zu halten ohne Aushülfe der A>erwirthſh <aft , füglich - beſtehen

außerdem Fönnen , cder deren Betrieb Kunſterfahrne fordert ,

1 müſſen, z. B. ſehr bedeutende Mühlen , "Ziſcereien , Z1ege -

mehreren leien ?c. ſind ünter manchen Umſtänden : mit Iusen

mehr gv von der Generalpa < t zu trennen und beſondecs zu

wohlhar | verpachten , ohne der Domaine dadurch einen Iah -

' fberpad: cheil zuzufügen .

igenthum Die Generalverpachtung an einen ſoliden , ſiche :

ren und. geſchidten Wirth iſt übrigens der Annahme

zn daher“ | mehrerer gemeinſ <afiliher Generalpächter bei weitem

ihren zu
|

vorzuziehen , ( in ſo fern dies nämli < von einander

Gobald unabhängige Männer , oder aum Brüder , u . d nicht

pr ſelbſt etwa Vater und leibliß2 ? oder G< wiegerſöhne ſind ,

jrere ver in welchem leßtern Salle die gemeinſ <Haftliche Ber -

vortheil: pachtung mehr eine Form zur längern Sicherung der

in einet Pace iſt ) weil bei mehreren gleihe INa <ht habenden

Verſchiv Directoren oft Colliſionen entjiehen können , die der

2 . 2



244

Sache ſ <aden . INo < weniger iſt daher au < die ſo -

lidariſ <e Berpachtung an ganze Gemeinden anzura -

then . Die Berſchiedenheit der Meinungen, Kennt »

niſſe , Erfahrungen , Bermögensumſtände , Ordnungs ?

liebe , des guten Willens und Intereſſe der Theilha -

ber vermag durc <aus nicht die Cultur zu befördern ,

und der Padtzins iſt , wenn gleich die ſolidariſche

Bezahlung ſtipulirt worden , oft ſc <wer zu erhalten .=-
Die Beranlaſſung zu Meliorationen fällt weg ; wenig

nüßliche Berſuche zur Beſtätigung neuer Entdedun -

gen werden gemacht - - des Reizes und der Leichtigs -

Feit der Berdunkelung oder vorſäßlihen Sh < mälerung

von Gränzen und Gerechtſamen nicht zu gedenken .

Außerdem muß auh hierbei in wiederholten Unglücs :

fällen vielen Familien Unterſtüßung gereicht werden ,

die der Gtaaf ni < twvohl verſagen kann, weil es ihm nicht

blos , wie einem Privatmanne , auf den baaren Er -

trag der Domaine , ſondern au < in anderer Hinſicht

auf die Conſervation der Familien ankömmt .

Trauen und Wittwen qualificiren ſich in der Re -

gel niht zum Pactgeſ <häft , ſollen auc ) nach den

Vorſchriften *) dazu ni < t angenommen werden » June

deſſen wird , wenn heranwachſende qualiſficirte Göhne

vorhanden ſind , darauf billige Rückſicht genommen .

Das ſogenannte Intendanturſyſtem ( Rent -

amt ) iſt diejenige Einrichtung , bei welcher die einzel -

nen ( Güter , ja aum wohl einzelne Nußungen in Zeit -

oder Erbpa <ßt , auc < wohl zum Theil in Adminiſtra -

*) Dir . Reſcr , v. 10. Febr , 1730 wegen des Amts Zoßen . Vom
3» und 17. Juny 1795 wegen Burgſtall und Diesdorf .
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tion gegeben ſind , und über eine Anzahl derſelben ein

beſoldeter Beamter . geſest iſt , welcher nicht nur die

Pacht - und Adminiſtrations - , desglgichen die baaren ,

nicht mit verpachteten Unterthanengefälle erhebt und

berechnet , ſondern auch die Pädter in ihrem wirth -

Gaſtlichen Benehmen beobachtet , ' die herrſ <aftlichen

Bauten beſorgt , die Aufſi < t über die Unterthanen

führt , die Landes - und Localpolizei adminiſtrirt , kurz
alle diejenigen " Pflichten *) augübt , welche den Gene -

ralpächtern ſonſt in der ihnen beiwohnenden Qualität

eines Domainen Beamten obliegen ; außerdem hat

ein ſol <er Intendant auc ; no<Mg die Fertigung der

neuen Anſchläge zu den vacant werdenden Pachtun -

gen zu beſorgen .

Dieſe Einrichkung kriffe der Vorwurf , daß ſie

Loſtbar iſt , und die Bortheile der Combination bei

den Pacytungen verloren gehen . Unter mandjen Um-

ſtänden erſcheinet ſie dennoM als "ſehr zwedmäßig .

Man findet ſie von der Zeit der „erſten Entſtehung

der dortigen Domainen nor “ in einem Theil Gud -

preußens **) , auc < in einzelnen Beiſpielen in den

+) GS. hierüber Neglement wie bei Adminiſkration der neu
en Giüdpreuß . Domninen - Aemter verfahren werden ſoll ,
v. 7- Auguſt 1797, auf welches die Dienſtinſtructionen der
Guüdpreuß . Intendanten gegründet find ,

*) Dieſe Einrichtung war: damals für Güdpreußen die nller -
zwedmäßigſte , theils um eine Menge kleiner polniſcher
Pächter , die in den auf einmal ſämmtlic ) in Domainen
verwandekfen geiſtl . und ſtaroſteil . Gütern ' vorgefunden
wurden , und keinen andern Jlahrungserwerb als Pachtun : -
gen hatten , “nicht auf einmal außer Brod und Thätigkeit
zu feken,. theils weil man den Erfrag , die Nußungen -
Kräfte und gegenſeitige Berbältniſſe der Güter noch zu we-
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| | ältern Provinzen (z. B. das Amt Zinna in der Chur - non);

JU | mart ) . | | hinauf

| , Aus dem Borſtehenden ergiebt ſich im Allgemei - | wiſſe(

1,4 | nen , daß die Generalverpachtung der Domainen ( ſo | | A

jy | lange man nicht aus beſondern Gründen Bererbpach - | nod €

14

|

|
tung oder Dismembration , von denen auch noh die

|
theil?

|

| Rede ſeyn wird , zu wählen veranlaßt iſt, ) vor an - Crfühu

j| | dern temporellen Benußungsarten den Borzug be näcter
|

hauptet , Das Domainen » Berwaltungsſyſtem läuft
|

mein
|

auß faſt in allen Königl . Staaten auf Generalver - | Ohr

159 pachtung hinaus . Der zweite Theil dieſes Werks iſt | verliche

| der geſammten Dorſtellung der Cinleitung , Verfaſ - | lichen!
L| ſung und Führung der Generalpachten gewidmet , | ein w

Hier nur noM das Nöthigite von den nod , übrigen
|

fann;

5 Benußungsgarten der Domainen . undde
| pächter

8 |
8. 4 | lungu!

Der geſeßliche Begriff der Bererbpachtung "
gung

welche mit dem Erbzinsre <ht nicht verwechſelt werden

muß , iſt : die erbliche - Ueberlaſſung des vollſtändigen c/

Nußungsrechts einer Gache gegen einen damit im N
*» „ „ “„ „ .. | 4

Berhältniß ſtehenden Zins *) Erbpachts Ca - | ie| Contract
nig kannte , vm mit ! Gidcerbheit den beſten Combinations » | .. .. - jj "0und Äärrondiſſementsplon entwerfen zu können , rbeils end- ( ale Loft
Iich , weil es damals an der auf einmal benöthigten Un- eigenen|zahl ſicherer und ſonſt qualifieirfer Männer zu Generale |
pächtern geſebit baben würde . Dieſe JInconvenienzien ſind | j| mit, der Zeif mehr oder“ weniger gehoben , ' und ſo fängt

| ) Von
“ man gegenwärtig an , mit jedem Jabre einige Intendan auge

1/9) - furen in Generalpachtungen aufzulöſen , zumal das Jnten »' pad
|| dunturperfonal aud ) einen ziemlich ſtarken Galarien - Etat f, 5.

314 hafte . „Dies zum Beiſpiel , wie ſehr bei der Fingnzpraxis ") Del,
jj es auf Zeit und Umſtände ankömmt . hatc

*) Allg . Landr . Th. 1. Tit . XX1. 8. 187 ff. : ! ener
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er Chut:Chut:
non ) ; welcher Vertrag entweder auf ewige Zeiten

hinaus , und auf alle Erben , oder au < nur auf ge -1 Allgeme, ; j .Allgemei
wiſſe Grade und Generationen geſchloſſen ſeyn Eann .

NE (ſv
Außer dem jährlichen Canon wird dabei ſehr oft

Vererbpa:
nod ) ein ſogenanntes Erbſjtandsgeld *) für den Vor -

H nochdie
theil der Erbgeredhtigfeit , oder als Caution für die

/) vor am
| Erfüllung der contrahirten Berbindlic <hkeiten vom Erb »

00 be: pädchter beim Antritt der Erbpacht an den Eigenthü -
ſiem läuft mer ein für allemal gezahlt .
eneralver: Ohngeachtet über das das durc < die Erbpacht
Werks iſt verliehene ITußungsrec <ht na < den allgemeinen geſeg -

9, Daſaſ: | lichen und ſpeciellen Contractsbeſtimmungen , als über

gewidmet, ein wohlerworbenes Cigenthum disponirt werden

od), übrigen Fann ; ſo iſt doM das Cigenthum des Objects ſelbſt

und der Subſtanz deſſelben , Feinesweges auf den Erb -

| pächter übergegangen . Daher er aud ) eine Bereinze -

lung und Theilung der Erbpachtsſtü >de ohne Einwilli -

achtung ! gung des Erbverpächters weder bei Beräußerung unter
elt werden Lebendigen , no < bei. einer Vererbung worzunehmen
[tändigen befugt iſt **) .

amit im Die , theils in den Geſeßen , theils durc - den
19% Esadts Car Contract beſtimmte Verb ! indlichfeit des Erbpächters ,

INE | alle Laſten und Untechabtungskoſten des Gutes aus
» bels en | 5

öfhigtienAn- | eigenen Mitteln zu beſtreiten , und alle Unglücsfälle
zu General»
VAE *) Von dieſem Erl ſtandsgelde ſ. beſonders Allg. Landr . am
M7 augef . O. 8, 195- ( woſelbſt in der legten Zeile ſtatt Erb - «

NEAN pächters - - Erbverpächters geleſen werden muß )
das „jnten ff. S. 216. ff.

Etat ] TD Ärien . -*) Daſ . beſonders 8 199 ff. in Verbindung mik 8: 25 ff. Go
ME bat olſo auc < der Crbpächter . kein Recht an einem gefun ,

denen Gd<H»6e. Tit . IX. 8/97 .
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ohne Bergütung zu übernehmen , ſind die hauptſäch -
limMſien Bortheile für den“ vererbpachtenden Theil ,

.welche der erbpachtende in Nükſiche des großen Vorz

zugs eines fortdauernden Beſites , dennoch in größerer

Maaße , als ein Zeitpächter , übernehmen Fann .

NRathſant wird in den meiſten Fällen die Vererb -

pachtung derjenigen Geundſtüde und Nußungen ſeyn ,
welche in keiner nothwendigen uninittelbaren Verbin -

dug mit der Hauptwirthſc <haftsrubrif ſtehen , ihrer
Natur nac <h Feiner ſonderlichen Verbeſſerung fähig ,
dabei überhaupt von mittelmäßigem Ertroge und dens?

noh verhältnißmäßig Foſtbar in der Unterhaltung
ſind , z. B. Mühlen , einzelne Fleine Höfe und Grund :

ſtüFe , E<hmieden , Krüge (d, h. Gebäude und Grund -

ſtüXe der Krüge mit Borbehalt des Sc <hankdebits ) tc,

Ob eine Bererbpachtung in Betreff größerer Der -

finenzien und ganzer Landgüter rafthjam ſey , hängt
freilicm ſehr von den Umſtänden ab . Bei Gütern von

mittelmäßigen Umfange , und die ſchon auf einen ge-
wiſſen Punkt einer vollFommenen - Cultur gebracht ,
bei denen alſo weſentliche Beibeſſerungen nicht eben

mehr anzubringen ſind , oder bei abgelegenen in Ber -

fall gerathenen Grundſtücken , deren Retabliſſements -

Foſten der Beſiger zu ſcheuen UrſaGß hat , Fann die

Erbverpathtung unter annehmlichen Bedingungen ſehr
5ziyeämäßig und vortheilhaſt ſeyn , Es iſt gewiß kein
übler Nath , ſtatt der zu großen , die Kräfte des thätig : *

„ſten Mannes in Anſehung gehöriger Bewirthſc <aftung
und Aufjicht off überſteigenden Zritpachten , die Do -

mainen unter den gleich zu etwähnenden zwedmägi -
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gen Modalitäten mehr als gewöhnlich geſchiehet , in

' Erbpac <ßt auszuthun , Wird ſolchen Erbpachten nur

ein ſolher Umfang gegeben , daß die Vortheile der

Combination bei größeren Oeconomien berücdſichtigt
bleiben ; ſo Fönnen mehrere bürgerliche Satmilien , die

ißf nac ) der Berfaſſung von dem Beſiß der Landgüu -

ter ſo gut wie ausgeſc <loſſen ſind , mit eigenthümli -

jem Landbau anſtändig ernährt und beſchäftigt wer -

den , und die Cultur der GrundſtüXe wird , da der

eigenthümliche . Beſjig mitwürft , Feineswegs leiden

Auch iſt dabei aus eben dieſen Gründen eine Verrin -

gerung der ländlichen Erzeugniſſe ( ein wichtiger Um-

ſtand , der weiter unten , wenn von der Digmembration

die Rede ſeyn wird , mehr erörtert werden ſoll ) nicht

zu beſorgen . Die Berminderung der Unterhaltungs- ,
Neiniſſions , und Baukoſten , ingleichen der Oberäuf - :

ſiHt und Boiſorge , die Einnahme von den Erbſtands -

JUDEN
die Erleichterung der Dienſtaufhebung , end «

lich die Gewißheit der Cinnahme für alle folgende

Zeiten =- alles dies iſt Flarer Wewinn für den Staat .

Der Jnconvenienz , - welche aus der an und für

ſis geſeslimen Unveränderlicfeit des ( baaren ) Ca -

nons *) beim fallenden Werthe des Geldes , und dem

in gleichem Berhältniß ſteigenden Preiſe der Naturae -

lien , hierbei nothweridig entftehen müßte , läßt ſich

durc ) entgegenwirfende zwedmäßige Contracts - Be-
dingungen **) vollfommen abhelfen . Gdzeint es , daß

„ ZI CONDr: 1250: 14 ZUE ZEN ET O3
.: Dadbin gehören :

Beſtimmung des Canons in Körnern , die entweder in Ia ,
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der Erbpächter hierbei nothwendig zu furz Fommen

müßte , und ſolche Bedingungen nicht eingehen fönn -

te ; j9 liegt in der andern Wagſc <haale die Gewißheit
des Beſites , und der gewiſſen unverlornen Berzinz
ſung angewandter nüglicher . Koſten ; die“ mehrere Freis
heit der allgemeinen , und wirtdſchaſtlich beſonderen

Dispojition - - Borzüge , deren Werth die Erfah :
rung bejtätigt . Zs eme Negel bei Vererbpach -
fungen " überhaupt , " und bei Domdainen Erbpachten
insbeſondere iſt zu empfehlen / daß der jährlich zu
zahlende Canon , dem Gegenſtand zwar angemeſſen ,
mit Gorgfalt , aber ohne Ueberſpannung ausgemittelt
und vorher feſtgeſeßt , der Betrag des Crbſtandgeldes
aber durMm die Concurrenz ( Meiſtgebot ) beſtimmt
werde .

Die Entrichtung eines Erbſtandsgeldes , über -

havpt betrachtet , iſt in Nüſicht der mehreren Gi -

fura abgeliefert , oder nach dem Marktpreiſe bezablt
werden .

3

Reviſion des Anſchlags von Zeit zu Zeit , und darnach be»
ſtimmte Erhöhung des Canons , mit Einſchluß des in»
zwiſchen erhöheten und verbeſſerten Crtrags .

Erhövung des Canons um gewiſſe Procente von Zeit zu
Zeit .

Dieſe Mittel ſFeinen inzwiſchen efwas zu ſtrenge für einen
Erbpäddter , deſſen Beſis , überhaupt betrachfet , doch immer
einigermaaßen laſtig iſt ; auc dürfte die Anwendung in
mehreren Rütſichten zu ungleiche Reſultate ergeben und
Stoff zu vielen Streitigkeiten bergeben . Man bleibt dem-

nach bei. den Cameral : Crbpachten bei der Bedingung der
Erhöhung -des Canons nach dor Erhöhung der Kammer -
Taxe jtehen , und bedingt ſich bei Beſigveränderungen eine
Cehnwaare ( Laudemium ): von 2- - 5 Procent des Kauf » oder
Annähmewertbs aus , we ces für 'den'/ Gtaaf zur Errei -
chung. ſeines Zweds binlänglih und auf feine Arf unbil
lig iſt . ;
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fon Herheit zu empfehlen , und der Erbpächter , welcher

A fön das Gut zum Theil gleichſam bezahlt hat , wird mehr

Dewißhet
Intereſſe und Reiz zu guter Wirthſchaft daran haben .

7 Vein Die Licitation des Erbſtandsgeldes aber redtfertiat
rere Fei ſim daher , daß dadur <? das petſönliche und indivi

Wonder duelle Jntereſſe der Erbpachts - Candidaten an dem
e Erfah: zu vererbpachtenden Object mit in Anſpruch genom -

rerbpad;: men wird ; wohingegen die Licitation des Canons

Ppadten
| : den Vorwurf auf ſic ) laden würde , daß alljährlich

lich zu
|

leicht mehr als der Ertrog des Objects auferlegt wer -

zemeſſen, den könnte , und die Deſorgniß erregen muß , daß bei

Sgemittelt
| entſtehenden UnglüEsfällen der Crbpächter viel ſchwe -

andgeldes| rer ſi halten Fann . Der . verpachtende Theil ſett

beſtimmt GG durc < das Erbſtandsgeld in die Categorie ſcines

Frbpächters , wenn dieſer in der Folge . verkauft , in

8, Über:
|

vel <hem Folle , ohngeadhitet des Canons , immer noh

eren Gi | ine Kaufſumme gezahlt wird , welches Niemand 1

ſe bezahlt zewöhnlich oder unbillig findef .

Hieraus rechtfertigt ſich der Grundſaß m. E. voll »

200 fommen ( Modificationen naß Umſtänden nicht ausg -

geſchloſſen ) . Wenn ſich bei Privatvererbpactungen
208

hierbei allerdings bemerken läßt , daß durc < ein ſol :

für einen Hes Verfahren die laufenden Cinfünfte des Haupt -

iE | gufes geſchwächt werden , in ſo fern das Erbſtands -

ben und |
geld nicht etwa wiederum in das Haupkquk verwandt

6. 7 wird ; folglim für die Nachkommen dur < Echöhung
Rammer des Canons um den Betrag der Zinſen des Erbſtands -

14040 geldes beſjer geſorgt wird : ſo iſt dies nimMt ganz zu

r Errei- läugnen , und Fann insbeſondere bei Lehngütern ein
cfunbil ee WEI 3

Hinderniß für das erwähnte Verfähren abgeben . Den



Staat aber triſt dieſe Rückſicht weniger ? dean , nicht
zu gedenfen , daß ihm än der Sicherung ſeiner Ein -
Fünfte faſt noM mehr , als an ihrer ſc <nellen und di -
recfen Bermehrung gelegen ſeyn muß ; ſo iſt anzu -
nehmen , daß der Efaat dergleichen Erbſtands8gelder
haupfſächlim zum Fond nüßlider Anlagen in demſel -
ben oder in einem andern Reſſort beſtimmt , und daß
er ſie niht , wie es bei einem Privatbeſiger der Fall
ſeyn kann , zum GEdaden der Maſſe ſeines übrigen
BSermögens verſplittert .

An und für ſich betrachtet , Fann ' eine Erbpacht ,
ihrem Begriff dex immerwährenden Fortdauer nah ,
einſeitig nit aufgehoben werden , es ſey denn , daß
das UebereinFommen darnach getroffen iſt ; wohl aber
iſt der verpachtende Theil unter Umſtänden , die der

richtigen Zahlung des, Canons Gefahr drohen , zu ge -
wiſſen Sicßerungsmaaßregeln geſeßlich befugt *).

Böllige Entſagung einer Herunterſeßung oder je
nes Cilaſſes des Canons liegt im Geſes **) ' nicht ,
und muß daher durc < den Confract ſtipulirt werden .

Zu einer Domainen Erbpacht zu gelangen , iſt
Itiemand , der ſich Überhaupt rechtlich verbinden , und
das erforderlicge Bermögen nachweiſen Fann , auch

*) Allg. Lander, am" angef . D. 8. 200. , S. 204 - 206 . Auch
D: 4220

Ueber die in der Chu ! mart im Anfange des 18ten Jahr -bundertg "eingeführfe häufige BVererbpachtung von Domai :
nen . Güfern , vnd deren nicht lange darauf erfolgten Auf:
bebung iſt nachzuleſen : Hiſioriſche 2c. Beiträge , die
Königl . Preuß . Staaten betr . 1x Bd 38 Gfüs ; 3r TheilIr Bd 13 Stück , :

) Allg. Landr . a, ang . OD. 3. 295 f

mm

ſiein

| beträgt

Confin

beläuf
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übtigens der Behörde annehimlic ſcheint , verhindert ,

Die Domainen - Beamten aber dürfen innerhalb ihrer

Aemter ohne beſondern Umſiände dazu nicht gelan ?

gen *) .

Die Domainen - Erbpachten werden von den Krie -

ges - und Domainen - Kammern abgeſ <lojjen . Der

Jummediatk - und Directorial - Confirmation bedürfen

ſie in der ChurmarE , wenn der Canon über 30 Rthl .

beträgt **) . In Güdpreußen aber iſt die Jmmediat2

Confimation nur , wenn der Canon ſim über 50 Nhl .

beläuft , nothwendig a. . .
Ueber die Bedingungen bei Erbpachten , als wel -

He von den Umſtänden abhängen , läßt jim im Alle

gemeinen nichts beſtimmen | ) .

6. 19973

Der geſeßlihe Begriff von Erbzingre < ht , Erbe

zinsverleihung iſt : die Ueberloſſung des nußbaren

*) .Cab. : O. 'v. 12. und Reſcr . des Gen. Dir . v, 15. May 1798-
Neſcr . des Prov . Dep . an die Südpreuß . Kammern vom
OTS EI:

|

.*) Cab. OD. v- 5- Juny 1796- Dir . Reſcr . an die Churm . Kam »
mern 9. 17- OÖctbr 1801.

.*. ) (Cab. D- 9. 9. Auguſt 1798 an den StM . v. Boß .

3) Die für den Güdpr . Dienſt insbeſondere in dieſer Hinſicht
ergangene Berordnungen ſind folgende :

Circ . Reſcr . an die ſämmtlichen dortigen Kammern v;

4. Decbr 1798 untd v. 24. Auguſt 1801 an die Kaliſcher Kamo

wer , wegen Abfaſſung und Cinreichung der Erbpachtgs
Conträcte , desgleichen wegen Einleitung der Crbpachfen .

Circ. Reſer . v. 30. März und 2. Junvy 1801. =- Declar ?

Reſcr - an die Kaliſcher Kammer v- 14- Sept . 1801, wegen
der Berehnungsart des Canonsg -

j

Bei Erbpachten werden die ſämmtlichen Dienſte veranue

ſchlagt...“ Neſcr - v- . 29- Juls 1800 an die Poſenſche , und v-.

7. Juny 1801 an die Kaliſcher und Warſch . K.

Y
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Cigenthums , eines Grundſtü > s oder einer nußbaren

Geredtigkeit , gegen eine , nit ſowohl zur Borgels
fung der Nußung , als vielmehr zum Anerkenntniß
des bei dieſem Bertrage dem Ginpfänger vorbehalte :

nen Öbereigenthums zu - entrichtende gleichförmige
und beſtändige Abgabe *) .

Dieſe Ueberlaſſung gehet in der Regel auf die

Erben ; ihre . Cinſ <hränfung auf gewiſſe Grade , Gene -

. kafionen oder Zeiten ( Emphytheusis , Jus communica “

rivum , Lebtagsre <mt) bedarf beſonderer Beſtimmung
durc den Bertrag **) ,

Die bloße Benennung : Erbzins , einer von eie

nem Gute zu entrichtenden Abgabe , involvirt im ge -

ſesli <Men Ginne no <h Feine Erbzingverleihung ***).
Die Nechte und Pflicten des Erbzinsherrn und Erb -

zinsmanns betreffend , die Form des Vertrags , Veräuſ -

ſerung , Berpfändung , Vorkaufsrecht , Cntricffung der

Lehnwaare , Art uad Zahlungstermin des Erbzing -
Canons , Erlaß und Ermäßigung deſſelben , Aufhe -

- Y Allg . Landr2 "Db. „l. Dit . RVII . 8,633, 8- 747- auch .&E. 5- 12 .
Dies begründet den Unfe „ſchied zwiſchen Erbzinsre dc) f
und ErbpathHf , Jenes . iſt nusbares MEER EBLIGder EE nicht ein volles Yeoquivalent der ITu ßung ; Die
ſe ( 8 - 4. oben ) iſt bloße TE ung be HIE ohne Ei-GEIE und gegen volle Bergeltung . Der Erbzinsmann
iſt demohnerachtet mif keinem vollen Cigenthum ver »
ſehen . Go Fann er eine Gemeinheitstheilung ( als Verän :
derung der Gubſtanz ) nicht ohne Zuziehung des Dberei -
genthümers vornehmen . Allg. Landr . xx Th. 177 Tit . 8. 323
Ein Recht an einem gefundenen G<haze gebührt Dit NE
gegern ( vermöge ſeines nußbaren Eigenthums ) daſ . gr Tit .
8. 96.

30) ACD) 24 ERDEND00 DIL47" 9 Daſ : 11. Th 7x Sit . 8:-306,
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gen , uvm den Zuſtand der Unferthanen durd ) Beiles

gung einzelner , ihnen vielleicht fehr wichtiger , und

bei den Domainen entbehrlicer Parceelen gegen leide»

lime Bedingungen zu verbeſſern , u. ſ. w.

dem , wie ſcon oben mehrmals erwähnt worden , nod )

[4] “cr=. " -"„+%mande andere 3Zwede votliegen , als di

homſtmöglihe Nußung ſeiner ( Grundſiüde bei den

Domainen , Fann durdg ) einen unbedeutenden baaren

Berluſt an der Pacht ſich in ſol <en Fällen oft erheb =

liege indirectfe Borcheile ſtiften ; nicht zu gedenken ,

daß durd ) „ mehreren Anbau der örtlihe Abſatz der

oProducte gewinnt .
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Auch bei Erbzin3verleihungen iſt es zuläßig und

nicht ungewöhnlich , den ſteigenden Preiſen der Dinge

dur < theilweiſe Beſtimmung des Erbzins - Canons in

Naturalien , oder durch vorbehaltene Erhöhung deſſel -

ben bei gewiſſen Creigniſſen nac <ßzufommen .

In Abſicht der Form iſt noM zu bemerken , daß

die Erbzinsverleihung nicht vermittelſt eines eigent -

lichen Contracts , wie bei den Ecrbpachten , ſondern

durc <4 eine Berſc <reibung ( Grundbrief , Privilegium )
von deim Obereigenthümer zu geſchehen , und beurkun -

det zu werden pijlegt . JIndeß iſt dieſe Form nichf

weſentli <g zur Sache , und eine andere eben ſo gut

und gültig, “ ſo fern nur das Document den Gegen -

ſtand , und die Nec<hte und Pflichten beider Theile gee

nau beſchreibt und unzweifelhaft läßt .

In Güdpreußen war zu polniſchen Zeiten die

Erbzinsverleihung aum bei größeren Pertinenzien und

ITußungen , als ein Mittel der Gnadenbezeugung ,

und zur Belohnung geleiſteter Dienſte von Seiten

des Staats und der Gutsbeſißer , mit beſonderen , nach

der damaligen Landesverfaſſung regulirtzn Modiſica -

tionen , ziemlic ) allgemein gebräuchlich . Ohngefähr

in dieſem Verhältniß ſtand der Beſik der Staroſteien

und der in ihnen wiederum geſchehenen Afterverlei -

hungen . Beinahe eben ſo verhielt es ſich mit den

geiſtlihen Afterverleihungen unter den verſchiedenen

Benennungen : Woykoſtwen , Lenuten , Wye

branzen , Advocatien , ShHulzereien , von de-

nen einige jedo < au < ganz in dem Berhältniß eines

würkflichen Lehens ſtanden . Leßtere , ſo wie über :
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Haupt alle in geſeßli <er Art geſheßone Afterverlei -

hungen wurden bei Berwandlung der ſtaroſteilichen

und geiſtlichen Güter in Domainen auf ihre beſtimme

te Dauer , und , nur mit Ausnahme der nach alge -
meinen Grundſäßen veränderten Beſteuerung , auch

ganz in der beſtandenen Art beibehalten ; die unmit -

telbaren Berleihungen des Staats hingegen ſind , mit

wenigen Ausnahmen *) , in Abſicht der Naturalnuz :

zung dur < die Cinziehung der Güter zur Cameral -

Adminiſtration aufgehoben , und ihr verſchiedenes

Verhältniß haf nur auf die Ausmeoſſung und Dauer

des Gurrogafs der Naturalnutßüng =- dex Competenz
-=-- Civfluß behalten .

S7

Die leßte no : übrige BenuSungsart der Domai -

nen , bei welcher entweder Erbpacht , oder auc : Erb2

zinsreMt in Anwendung kömmt , iſt die Digmem -

bration oder der ſogenannte Abbau .

Das Verfahren beſtehet in der größeren oder ges
ringeren Zertheilung der herrſchaftlihen Vorwerker
und Grundſtücke in einzelne Xleine Beſigungen , und

hiernä <ſt deren erbliche Austhuung als Bauergüfer
gegen gewiſſe , dem dermaligen Ertrage ohngefähr
gleic ) Fommende ' beſtimmte Abgaben , auch wohl ge -
gen Entrichtung eines Erbſtandsgeldes ; wobei den

neuen Annehmern die Pflicht der Guts : und Gebäus

de - Unterhaltung aus eigenen Mitteln , und die Uebepe

tragung aller Unglüdsfälle obliegt .

*) Die Staroſkeien Stawiszin , - Tugzin und Blonie ,

NR
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:

Die intereſſante Materie von dex Theilung der

Grundſtüfe Fann in politiſ <er Hinſicht hier - nicht

vollſijändig abgehandelt werden , welches vielmehr für

die ſtaatswiſſenſc <aftliche Beantwortung der im All -

gemeinen aufgeſtellten Frage gehört , wie eine Nation

ihr Grundeigenthum nach ihren innern und äußern

Verhältniſſen am beſten eintheilt ; dieſe Erörterung iſt

überhaupt mehr theoretiſ <er Natur *) . Nur den Eins

fluß , welchen eine hin und wieder realiſirte Dig -

membration auf das Domainenweſen , ſo wie es ißt

bei uns beſchaffen iſt , haben mag , und die gewöhn -

liM angenommenen Nadtheile und BVortheile einer

ſolHen Abbauoperation ſollen hier Fürzlim berührt

und geprüft werden , mit der ausdrüklichen Bemer -

Fung , daß dergleichen Operationen mit Unrecht ge -

wöhnlich glei ,als allgemein gedacht , und in die -

ſer Art ohne Weiteres verworfen oder geprieſen were

den , da ſie doh in der Anwendung befanntlig nur

einzeln vorfommen .

Was unter den dem Abbau Schuld gegebenen

Tachtheilen zuvörderſt

*) Außer denen obert , G. 225 , angeführten cameraliſtiſchen
Gebriffen verweiſe im über dieſen Gegenſtand beſonders
auf :

Grundſäße der politiſchen Deconomie =- über die Be:
völferung ( von Herrenſc <wand) ) . Aus dew Franzöſiſchen .
Halle . 1794.

Discours Sur la division des terres dans T' aoriculture , par
Herrenschwand . Lond. 1788. Welche beide Schriften ſehr in«
fereſſante Bemerkungen über den Gegenſtand , wiewohl
mehr in allgemeiner politiſcher , als in der mir bier vor-
liegenden beſondern Hinſicht enthalten .

Auch iſt mit ITutzen über dieſen Gegenſtand nachzuleſen :
Nöldechen , Briefe über das Niederoderbruch , Berlin , 1809.
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hel
etTung)de a ) die Verminderung der directen Einnahine aus

1555 niht
| dem Grunde betrifft , daß der Beſiger einer Eklei-

| ' emehr für neren Acerſtelle davon in der Regel nicht ſo

jm im Al: viel abgeben kann , als ein induſtrieuſer Päch -
Ing Ratiop ter , der die Vortheile der Combination benugt ,
nd äußern von der größern Wirthſchaff es vermag ; ſo läßt

rterung if ſich dieſer Umſtand im Allgemeinen wohl ſc <wer -
7 den Ein

| lim ſo abſprechen , inden es in jedem ſpeciellen
| ſirte Dig: | Falle auf die Balance ankömmt , welche bei der

Vie es igt Dismembration von bloßen A&erwirthſchaften
57 gewöhn: in manchem Falle ſogar ſchon ein baar vor -

Seile einer
| theilhaftes Neſultat gegeben hat . Geſeßt aber ,

äh berührt | der umgefehrten Fall tritt ein , und die bis - "
5

Een Bemer: | herige Pacht wird von den Colonen nicht ganz
| 7

Anrecht qu | erfüllt ; ſo muß man nicht vergeſſen , daß die | t
Iund in die

| Abgabe der Unterthanen als eine reine * Neve - hy
|

Dieſen wer: | nue erſcheint , die Feinen Abzügen unterworfen , jj |

Sintlic) nu und , wenn der Plan gehörig angelegt ijt , nicht 5

[ eicht einen Ausfall leiden darf , weil durch die yy 4

T1yegebenen eigenthüumlicde Berleihung der Grundſtü > e , die 0
;

daran von den Annehmern verwandte Cinrich - j
I

R aliftiſchen tungsfoſten , und das gezahlte Erbſtandsgeld 14
Nr beſonders die Sicherheit der Einkünfte eher vermehrt als ;

0 vermindert , die Bemühung der Berwaltung aber |
m anzöſiſchen, ohnfehlbar erleichtert wird ; wohingegen die E ;

BUNG;
Pacht von den Aemtern eine Brutto - Einnahme | ]

öfen ſehrin- iſt , wovon ein Theil . für Bau - und Unterhal - j |

4 2 fungsfoſten abgehet . Ueberdem Fann , wie ſchon
) |

oben bemerEt worden , der Gtaat auh bei einer |

nn Operation an directen Einkünften allenfalls etwas

R 2



be

verlieren , und denno <4 wegen der Vervielfälti -

gung und Bermehrung des Gewerbes außer dem

A&ecbau und der zunehmenden Bevölkerung *)

ſehr gewinnen . Wenn beides , Jnduſtrial - Ge»
werbe und Bevölkerung , im angemeſſenen Ber »-

hältniß wachſen : dann iſt die leßtere wahrhaft

nüßlic , und vermehrt die Kraft , die Unabhän -

gigfeit und den Reicthum des Staats . Nun

iſt aber nic <t zu leugnen , und es wird durch die

Erfahrung beſtätigt , daß mehrere Familien , auf

demſelben Terrain angeſeßt , wenn ſie ſich in eis

nem gewiſſen Wohlſtande befinden , zuſammen

mehr inneres , nüßliches Verkehr im Lande her -

*) Eine Bevölkerung , welche blos auf die Vermehrung ver
producirenden , d. b. der A>erbauenden Claſſe gerichtet wä»
re und bliebe , könnte eher ſ <ädlim als nügßlich genannt
werden , Cie würde die möglichſt kleinſte Bertbheilung des
Landeigenthumgs vorausſeßen , und die Conſumtion der
Producentfen mit ihrer Pxoduction am Ende ganz aufhe -
ben. Der Arealjieiß hat ſeine denkbar beſtimmte Gränzen :
würden dieſe dadurch erreicht , ſo wäre nichts gewonnen ,
als/eine Anzahl Menſchen , die gleich bloßen Werkzeugen
zu betrachten ſind . Glüdlicherweiſe aver iſt eine ſole auf
abſoluten AXerbau gegründete Bevölkerung nicht leicht denk-
bar . Der MenſH bleibt bei den erſten nofhwendigſten
Bedürfniſſen niht lange ſtehen , er verlangt bald Berbeſſes
rung ſeines Zuſtandes . Sier fängt die Beſchäftigung der
nicht AXerbauenden Claſſe an. Ihrem Induſkrialfleiße ſind
Feine Feſſeln angelegt . Erfindſamkeit des Geiſtes , vervoll -
fommnete Fertigkeiten vermögen bei Dieſer Claſſe ein un
glaublic <es Reſultat bervorzubringen . Der Cultivateur kann
durch Fleiß und Ueberlegung den Ertraa ſeiner Grundſtüde
verdoppeln , er mag ihn zwanzigfach vervielfältigen , ihm
iſt ein Ziel geſte >t , über das er bei aller Ar ſirengung nicht
hinaus kann . Der , welcher die Berarbeitung und Bered »
lung der Producte übernimmt , hat ein unermeßliches Feld
vor ſich; er iſt es eigentlich erſt , der den Werth der Pro »
ducte feſtſe5t und erhöhe . == Ein wenig Flachs , 4 ggr-
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3 120 vorbringen , als der vorherige einzelne Beſitzer ,

Yölferung)
wenn ., er gleih wohlhabender war , als jeder

duſtrial»- Gy einzelne von den neuen Annehmern . Hieraus

Dey ergiebt ſim , daß hin und wieder in Gegenden ,

Ire wahrhet
wo das Gewerbe nog ) ſto >t , und wo denn auch

ve Unabhäu
zugleim , als eine gewöhnliche und begreifli <e

) 68. Ny
Urſa davon ; das Landeigenthum nod ) in zu

) durch die
| großen Abtheilungen benußt zu werden pflegt ,

bilien, auf
ein Abbau von ſehr erheblichem Nuten ſeyn
Fann .

b ) Ein zweiter Einwurf wider den Abbau iſt der ,

daß bei Miswahs - oder andern Unglüdsjahren

der Berlegenheit für die allgemeine Conſumtion

1! ſichin eis

1! zuſammen

- Lande her

HON werth , erhält durch die Berarbeitung zu Zwirn einen

Elih 10 Werth von 10 Rehlr . vielleicht , und daraus werden für
v 100 Rthlr. Spigßen SEZEN = Jede von den drei Per »

ſumtion. de ſonen , die der verſSiedenen Werth dieſes Produkts hervor »
4 brachten , baben obvngefähr gleihe Gonſumtion - - aber

? gan mee welcher Unferſchied in dem , was ſie dem Gtaate berxvor, /Iite Gränzen;
brachten ? - Dies beiläufig zu einem ſummariſchen Be- |x 5 gewonnen,

3) Werkzeugen
5 ineſoldeauf
Dt leichtdent-

rchwendlgſten

weiſe , wie weit ein Gkaat , der - ein bloßes AkForbauſyſtem
gründen wollte , gegen andere nothwendig zurückbleiben
müßte , daß in der allgemeinen Neibhe der Dinge die länd »
lime Production gewiſſermaaßen nur als Mittel erſcheint ,

3 und daß jede Gtaafsovperation , welche den Zwe vergißt ,
md Verbeſſe tadelhaff iſt.
Zäftigungder > Daber die Wohlfhätigkeit der Digmembration der Grund :
jrialfleißeſind ftüde in einzelnen . Fällen ; daher ihre Schädlichkeit , wenn
) es, verbols ſie ganz allgemein ſeyn , oder zu weit getrieben werden *

.

<<<

imi

FIESS
gaſſe einum ſollfe . Der Bedarf der. Producenten würde alsdann zu
) ivateurfann groß werden , und für den der andern Claſſe zu wenig
5) Grundſt übrig bleiben . -

cltigen, ihn Einer driften Claſſe ) die weder producirt noch fabricirt ,
Kengungniht d. i. der Lehrſtand , die Staaftsdienerſchaff , und zum Theil
3 und Vered der Wehbhrſtand , wozu ſich die Nentenirer geſellen , bier
geflichesFeld auh noch zu gedenfen ; ſo ſind erſtere als Mättel zur Er«
rth derPro' baltung des Ganzen unentbehrlih . Ulle aber nüßen dem
109, 4990 Ganzen duSh ihre Conſumtion .
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aus größeren Aerwirthſchaften leichter vorzu »

beugen und abzuhelfen ſey , als bei einer Lhei -

lung der Grundſtüde , deren Anbauer ihren Er »

trag an Getreide und Bieh größtentheils ſelbſt

verzehren , und nur iÄ ſehr gufen Jahren einiz -

gen Ueberfluß zum Abſatz haben können . Hier -

auf iſt Folgendes zu antworten . Zuvörderſt pflegt

dergleichen allgenſeiner Migswac <hs über ein gan -

zes Land do ſelten zu kommen , und in einem

ſol <en Falle würde bei jedem Theilungsſyſtem

der Grundſtüfe mehr oder weniger Itoth im

Lande ſeyn . Ein Theilungsſyſtem aber , bei wels

dem der Eleinere Cuſtivateur nam Jilaasgabe

der Quantität und Qualität ſeines Bodens , aum

in mittleren und ſogar in ſchlechten Jahren gar

nichts zum Abſaß an die nicht producirende Claſ -

ſe übrig behalten kann , müßte au unvollkom -

men genannt werden , Jene beſorgte Berlegen -

beit läßt ſim endlic ) doh eigentlich nur bei ei -

nem allgemein , oder für den größten Theil

der Domainen * und der Privatfgüter angewand »

tem Theilungsſyſtem denken , ein Fall , der nicht

einfriff , und den Fein vernünftiger Gfaatemann

wird hervorbringen wollen . Auch muß man

nur nicht Theurung und würklihen Mängel an

der Production verwechſeln . Letterer Fann ei -

ne Urſache der erſteren ſeyn ; aber ſie hat deren

nod ) viele andere , und iſt nicht immer ein UnglüE .

Wer iſt übrigens die nicht producirende und

vom Ueberfluß des Landmanns zu verſorgende
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Claſſe ? =- - Der GStädtebewohner hauptſächlich .

= - Nun findet ſi <, daß die kleineren Landſtädte

nicht ſobald wegen ihrer Conſumtion , wovon

ſie einen Theil ſelbſt hervorbringen , in Verle -

genheit Fommen , und wenn man daher von der

allgemeinen Conſumtion ſpricht ; ſo iſt , unbe »

fangen betrachtet , darunter hauptſächlich die Vora

ſorge für die großen Städte zu verſtehen . Bleibt

dieſe alſo hauptſächlich nur möglich , geſi <Hert und

erleichtert ; ſo wird ein hin und wieder angewands

tes Theilungsſyſtem dem Lande ſchwerlich Nach -

theil bringen .

Man ſagt ferner , daß dur < die Digmembration

der Grundſtü > e der Werth und Ertrag mancher

l [ andwirthſc <aftlichen Nußungen außer dem Axer -

bau geſ <mälert , und dies ingbeſondere mit der

Edäfereinußung und der Getränkfabrication der

Fall ſeyn würde , welche lestere der Landmann

deshalb mit viel größerem Vortheil betreiben

Fann , weil er das Haupt - und Nebenmatexial

ſelbſt gewinnx , und alſo , die Erſvarung des dop -

pelten Transports des Materials und des Fa -

brifats ungerehnet , wohlfeiler echält , au <

ihm die Handarbeit weniger koſtet . Jenes muß

in Abſicht der Schäfereien , einer nicht nur ein -

trägliHen , ſondern au <m für das Land höchſt

wichtigen Nußung zugegeben , und daraus der

Scluß gezogen werden , daß in Gegenden , die

ihrer Lage und der Beſchaffenheit ihres Bodens

nach , zur Schaafzu < t vorzüglich geeignet ſind ,



häufiges Abbouen der Vorwerker nicht paßt ; ein

Uwſtand , der glüctlic <erweiſe mit den übrigen

Erforderniſſen dieſer Operation in Uebereinſtim : -

mung ſtehet .

Weniger erheblich iſt in Abſi <mt der Getränk -

fabrifation jener Einwurf ; denn nicht zu geden -

Een , daß er nur tieſf ?n würde , wenn ein ganzes

complettes Wut abgebauet , und Feine größere

oder Hauptparceele übrig gelaſſen wird , bei wel -

cher die GetränffabriFation allenfalls verbleiben ,

und wegen des zugenommenen ländlichen Ge -

fränfverbrauchs ſogar nod ) vortheilhafter als

bisher benußt werden Fann ; ſo kömmt es auch ,

wenn ſonſt günſtige Umſtände dem Domainen -

beſiger =- dem Gtaat - - eine partielle Theilung

ſeiner GrundſtüXe rathſaim machen , nur immer

darauf an , ob Jneonvenienzien auf der einen

Seite die allgemeinen und beſondern Bortheile

auf der andern überwiegen . Da wird es denn ,

ſelbſt im angenommenen Falle eines in einer Ge «

gend allgemeinen Abbaues , kaum zu bezweifeln

ſeyn , daß der Gtaat , wenn er die Getränkfa -
brication in die Städte ziehet , nicht nac ) un »

ſerer Berfaſſung durc < die Conſumtionsſteuer eben

die Cinnahme , oder gar eine größere , als durch

die Arrende erzielet .

Manche andere Nebennutßungen , z. B. Ziege

Iei , Siſ <merei , Mühlen 2c. , ſind überdem von der

Art , daß ihr Betrieb in keiner nothwendigen ,

oder beſonders vortheilhaften unmittelbaren Ver -j 0)
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dindung mit dem Aderbau ſtehet ; auf dieſe kann

die Theilung der Grundſtü > e alſo Feinen erheb -

lichen Cinfluß haben . Go unverkennbar übrise

gens die großen Vortheile der Combination ver -

ſchiedener ländli <er Iußungen ſind , ſo wenig

darf auf der andern Seite do ) auc < überſehen

werden , welchen weſentligen Gewinn an Zeit ,

Koſten und für die Qualität des Reſultats , die

Theilung der Arbeit , und die Perſonal Bereinz2
zelung der Beſchäftigung bei jedem Gewerbe

hervorbringt . Dies paßt gewiſſermaaßen auch

auf den Einwurf j

d ) daß bei dem Theilungsſyſtem die Cultur dee

Grundſtü > e überhaupt , und dadurc < insbeſondere

leide , daß Berbeſſerungen im Großen , welc <e

Vorſchuß und Verſuche erfordern , in Betracht

des ganzen Berhältniſſes , und namentlich wegen

der gewöhnlicgen Borurtheile der bäuerlichen

Claſſe - unterbleiben . Auch dieſer Nachtheil , und

die Beſorgniß für den Berluſt der unleugbar

wohlthätigen Würkſamkeit wohlgelungener Beis ?

ſpiele in der Hand größerer , bemittelter und

wohlunterrichteter Wirthe könnte nur bei einem

allgemeinen Theilungsſyſtem zutreffen . Die

Erfahrung lehret überdem , wie ſehr dur < Erz

ziehung in der Jugend ( eine der wichtigſten Fürz

ſorgen eines wohleingerichteten Gtaats ) und

durch naßherige zweEmäßige Leitung und Auf -

munferung von Geiten des Staats im Allges

meinen , und von Geiten redlicher , einſichtsvol ?



. )

" zahl der in Reih und Glied tretenden Einländer ;

ler , und Bortrauen habender Borgeſesten im Be :

„ ſondern , aud ; auf den gemeinen Mann gewürft
werden kann , vorzüglich ) wenn ſein Vortheil im

Hintergrunde liegt . Es iſt zwar wahr , daß in
der Regel ein größerer Landwirth ein überhaupt
vollfommneres Wirthſ <aftsſyſtem adoptiren und

durchſegen Fann als der Bauer , Dieſer aber ,
weil er unter läſtigeren Bedingungen wirthſchaf -
fet , bauet dagegen auch : oft den Aer nod ) ſorg »
fältiger , und benußt manches Sle &Hen Land ,
das in der größern Oeconomie , wo der

Sorgen manderlei ſind , vielleicht unangebauet
bleibt .

Die Necrutirung der Armee ſoll dure ) den Abs
bau leiden , weil nach der Verfaſſung unſers
Landes eine Aerwirthſchaft von einem nod ) nicht

verabſchiedeten Cantoniſten oder Eoldaten nicht
beſeßen werden darf ; folgli < durch die Vermeh -
rung der Aderbauer die Anzahl der zum Kriegs »
dienſt beſtimmten Leute verringert wird , Dies

iſt ein Cinwand , der . ſelbſt , wenn das Theilungs »
ſyſtem als allgemein denkbar wäre , nur aus

genbli &lich, . nämlich im Fall eines ſhon lange
gedauerten Krieges , und dadurch bewürkter Er -

ſ <öpfang des Landes an wehrhaften Männern

allenfalls erheblich ſeyn könnte . Sonſt iſt es aus
den Cantontſten leicht zu beweiſen , daß , wenn
es darauf antfäme , die gewöhnlich nöthige An ?
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ohne nac unſerer Militärverfaſſung dem Ader

bau die arbeitenden Hände gar zu ſehr und auf

immer zu entziehen, unbedenklich ſehr vermehrt ,

allenfalls verdoppelt werden könnte . Und bedarf

es eines Beweiſes , daß die dur ; Anſeßung auf

neue , bisher no < nicht geweſene Gtellen den

Regimentern gleichſam außerordentlich entzogene

Leute , in 18 bis 20 Jahren ] , ihren Plas durch

mehrere Söhne reichlich erſeßen ?

€) Da durc ; den Abbau mehrere Gebäude und meh -

rere Haushaltungen entſtehen 3; ſo werfen die ents

ſchiedenen Gegner des Theilungsſyſtems noh ein *

daß ſ < on die S<wierigfeit , den mehreren Baue

und Brennholzbedarf herbeizuſchafien , die Opes -

ration unmögli < oder bedenflich machen würde .

Es it nun nicht zu leugnen , daß dieſer Umſtand

wohl mit berüdſichtiget werden „ſoll , und wenig -

ſtens in ſo weit in Betracht kömmt , daß holz -

reihe Gegenden dem Abbau günſtiger zu ſeyn

ſcheinen 3; aber von beſonderer Erheblichkeit ſ <eint

jener Einwurf mehr bei ganz neuen Kolonie »

Anlagen , als bei der Eintheilung ſchon beurbar -

ter Grundſtüde zu ſeyn . Denn es frägt ſich zu ?

vörderſt : ob die - kleineren Cultivateurs denn auch

ſo ſehr viel mehr Holz vonſumiren , als die vor

herigen großen Deconomien . Da jene das Bau ?

und Brennmaterial für ihr baares Geld anfaus -

fen müſſen , ſtaft daß der Pächter es in der Re ?

gel geliefert befömmt ; und daher , ſo wie der

Gutsbeſiter , welcher es aus ſeiner Forſt nimmt ,5 |



7

wahrſcheinlich nicht ſo ſparſam damit umgehet ;
da ferner bei dem gehörigen Augeinanderbau
der bäuerlicgen Gebäude die Teuersgefahr weit

geringer , als bei einer großen Anzahl zuſam »
menhängender Wirtbſchaftsgebäude iſt ; ſo ſtehet
es ſehr dahin , ob durch das Theilungsſyſtem
jemals das Holzbedürfniß ſo ſehr vermehrt wer -
den fann und wird , daß die reelle Beſorgniß ei -
nes würflicgen Holzmangels eintreten Fönnte . = -

ESdwerli < ! Befördert man dazu den Maſſiv ?
bau und die Baumpflanzungen ; ſo wird weder ſo
leit ein Holzmangel entſtehen ( der überhaupt
wohl nur partiell iſt ) , nod ) werden beſonders

mehrere Forſtcontraventionen zu beſorgen ſeyn ,
wenn man nur mit dem Holzverkauf nicht uns

nöthig ſcwierig iſt .

Wenn “ endlich
gs) geſagt wird , daß die Ausfuhr des Getreides oder

anderer ländlicher Producte durch ) das Theilungs -
ſyſtem leide ; ſo muß man geſtehen , daß der

Nachtheil hiervon im Allgemeinen nicht abzus
ſehen iſt . Die mehrere Conſumtion deutet auf
mehrere Bevölferung , und zwar nicht allein auf
Areal+,ſondern auch und viellei <t vorzüglich auf
Induſtrialbevölkerung . Die legtere belebt und
veredelt die Gewerbe , und bringt ein Land das

hin , von ſeinen Nachbarn , ſo viel möglich , uns

abhängig , und dadurch ſelbſtſtändiger und Frafte
voller zu werden . Dahin ſtrebt do ) jede Staats ?

verwaltung möglichſt zu gelangen . Goll man
dies hindern ? - - “ Goll man der Augfuhr roher

-<--=
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ſchiedene
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mgehet ; Producte den Borzug geben , ſo lange ſie no <

anderbay durc Berwendung für das innere Verkehr nüge
fahr weit licher und in ihrem abſoluten Werth ohne fremz -
Mlzuſam de Beihülſe erhöhet werden können ? Gewiß

ſo ſtehet niMt , wenn man aud ) der Jdee von einem gez
19Sſyſtem ſchloſſenen Staat nicht Raum geben will ; ein Un -

"hrt wer: ding , das in ſeinen Folgen ſelbſt der allgemeinen

' gniß ei: Cultur und "Bildung der Menſc <en nothwendig
Ne, höchſt ſcHuadlich werden müßte ,

Maſſive Als ein unverkennbarer , Vortheil des Abbaues

veder ſy iſt hierbei noM zu erwähnen , daß die Aufhebung

»erhaupf oder Berminderung : der Hofedienſte dadurch er -

eſonderg leichtert wird , oder vielmehr eine unmittelbare

en ſeyn, Solge davon iſt , indem die herrſchaftlichen Grund »

icht uns ſtü &e , welche bisher dur < die Dienſte bearbeiter

wurden , vermindert werden , vder die Laſt der

Dienſte ſi ; doM auf Mehrere vertheilt ( wies ?

ZU wohl man die neuangeſeßten Unterthanen nicht

[ ungs mit Dienſten zu beläſtigen pflegt ) . Dieſe wohl «

aß der thätige Folge des Theilungsſyſtems durfte hier

abzus nicht übergangen werden , wiewohl ſie übrigens

x auf
Eeinen beſondern Grund für daſſelbe abgeben mag ,

vou
weil der Zwe der Dienſtaufhebung ſich auch

H auf |
durc andere Mittel erreichen läßt .

19878 Vorſtehende Prüfung des - Abbauplans aus vers
00

ſchiedenen Geſihtspunkten ſcheint etwa folgende allges
We meine Reſultate und Grundſäge an die Hand zu geben :
frafte

a ) Die bedenkli <en Seiten einer allgemeinen
Bun

( freilich nach der heutigen bürgerlimen Verfaſſung
man

der civiliſirten Gfaaten ni < t wohl denkbaren )
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Theilung des geſammten Landeigenthums ſind oben
geſchildert worden . Der aus einer ſol <en Allge ,
meinheit entſtehende Nachtheil würde bei der An -
wendung in einem bedeutenden Diſtrikt eben ſo ,
nur fürs Ganze weniger fühlbar , eintreten . Man
laſſe ſim alſo duch die würklich nict unerhebli -
< en Bortheile des Abbaues nicht verleiten , ihn
für allgemein und unbedingt anwendbar und nüß :
lim zu halten , Dies iſt er offenbar nicht .

b ) In leißtem Boden , und wo es an BWieſewachs
fehle , wird der Abbau an und für ſim ( wie die
Erfahrung von beinahe allen auf leichtem Boden
gleichſam erzwungenen Colonie - Anlägen zur ( Ge-
nüge gelehrt hat ) . ſcwerlich gedeihen , und die
wohlthätigen Folgen , welche davon für das ſtad :
tiſmMe Gewerbe erwartet werden , nicht haben ;
denn die Colonen werden ſich nie über einen mit :
felmäßigen Wohlſtand erheben können , indem
leichtes Land ſchlechterdings nie nach Verhältniß
der darauf verwandten Arbeit den Erträg wie ein
ſtarker Boden giebt . Jenes qualificirt ſich daher
weit mehr , und ganz eigentli zur Bewirthſc <af -
fung in größeren Flächen , und kaänn in dieſer Art
durd ) Beihtllfe der Schäfereien , denen es hinwie -
derum eine paſſende Weide darbietet , und durch
den Dünger vom Maſtvieh , welches herrſchafetli :
de Brau - und Brennereien zu halten erlauben ,
no <4 om beſten genusßt werden . Ferner ſind

ce) die zu kleinen Parceelen bei der Digmembration
in der Regel nicht gur , und ſorgfältig zu veimei -
den ; ſonſt fritt der ſ < limme Fall ein , daß die
A&erbauer ihre Produktion gatiz oder größten -
theils ſelbſt verzehren . ( Die Büdner - oder Ta -
gelöhnerſtellen Fommen hierbei nicht eigentli in
Betracht ; denn ihre Beſiger haben zwar entweder
gar fein oder ſo wenig Land , daß ſie ihre Con -
ſumtion nicht hervorbringen ; vergleichen Etabliſ -
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ſements ſind aber au < nie Zwe , ſondern immer
nur lediglich Mittel , um freie arbeitende Hände

. für die größere Wirthſchaften zu gewinnen . Die

Vermehrung dieſer Stellen ohne eignen A> erbau

muß für ſchädli <, und Fann , ohngeactet der zu “
genommenen Menſchenzahl , für Peine reelle nüß -
liche Bevölkerung gelten , ſobald ſie ſo anwächſt ,
daß die Tagelöhner in ihrer Gegend nicht mehr
volle Arbeit finden ; glüdlicgerweiſe gehet ihre
Anzahl in einem Diſtrikt nicht leicht ſehr weit
über die Nothdurft hinaus , weil ſie ſonſt bald dar »
ben und zum Theil weiter ziehen . Es iſt nun zwar
ſehr ſchwer zu beſtimmen , welchen Umfang die
Parceelen erhalten ſollen , weil dies von der Läge
und Güte der Grundſtüc >e bäuptjächlich , und nes
benher von mandjen andern örtlichen Verhältniſe
ſen abhängt . Jnveſſen wird mon im guten Bo -
den in den meiſten Fällen rathſam finden , nicht
unter 30 , nicht über 90 - 100 MM . für eine Bau »
erfamilie zu beſtimmen . Die 30 Morgenſtelle ver -
mag ſchon eine Familie zu ernähren ; ſie wird
au <h ohngefſähr die Zeit , Aufſic <ht und Kräfte einer
Bauerfamilie erfordern . Kleinere Beſigßungen , als
von 30 MN , beſchäftigen eine Familie nicht hinz
länglich , deren Kräfte alſo , da ſie ſich auf weiter
nichts als den Anbau ihrer Stelle einläßt , zum
Theil ungenußt bleiben , ſo wie ſie au zu wenig
zum Abſatß übrig behält . Größere Beſigungen ,
als go bis 100 Morgen ſeßen zu wenig Theilneh -
mer an der Digmembration voraus , überfteigen
das Maaß der Aufſicßt und Kräfte einer bäuerli -

< en Familie , vermindern ſchon die Veranlaſſung
zur ſorgfältigen Cultur in etwas , und erfordern
bedeutend viele Huülfsarbeiter , wovon mit mehre -
rem ITußen ein Theil ſelbſt G! ' genthümer ſeyn
Fönnte . Rathſam aber iſt es , nicht alle Stellen
von gleicher Größe einzutheilen , damit Leute von



272

verſchiedenen Vermögengumſtänden Theil an der

Acquiſition nehmen können .

d ) Daß endlich häufige Digmembrationen ſehr nahe

0)

bei volfreichen Gtädten mehr Bedenken , als in

einer gewiſſen Entfernung finden , ergiebt ſi aus

dem Obigen . Weniger wird man auf den Umſtand

zu ſehen nöthig haben , ob die Gegend an Bau -

und Brennmaterial beſonders reich oder arm iſt .

Der Bertrag mit den durc Dismembration ange -

ſeßten Unterthanen iſt in der Regel , wenn ſie auc ?

Erbzinsleute genannt werden , do <g eine Erbver -

pachtung , weil die ; volljtändige Nußung von ih »

nen dur < den Canon gewährt werden muß ( S .

S. 4. ) . Auch iſt es billig und gewöhnlich , die Er -

höhung des Canons niit der ſteigenden Kammer -

fare , ſo wie bei andern Erbpachten vorzubehalten .

Kann man einen vermögenden Generalerbpäc -

fer erhalten , der ſelbſt eine von den größeren Ab-

theilungen erhält , und auf dieſer mit dem Bei -

ſpiel einer vorzüglichen Cultur vorangehen kann ,

der die Gefälle von den Colonen einhebt , ſie im

Ganzen abbezahlt , und , wenigſtens ſubſidiariſch ,

dafür mit haftet ; dex auc ) überhaupt die Aufſicht

über dieſe neue Unterthanen führt , und die Po -

licei verwaltet ; ſo wird die Einnahme deſto mehr

geſichert , und man erſpart die Haltung und Bes
ſoldung eines beſondern Rentamts . Die Unver -

äußerlichfeit der Domainen ſtehet dem Abbau , ſelbſt

nach den deutſchen Neichsgeſeßen und dem Gut -

achten der Juriſten - Facultäten nicht entgegen.
Dies wird ſchließlich noM deshalb bemerkt , weil

man den Einwurf , daß die Dismembration wider

jene Unveräußerlichfeit laufe , auc ſchon gemacht

hat , ohne zu bedenfen , daß der Abbau in recht -

limer Beziehung nur einer jeden andern Bererb -

pachtung oder Erbzinsverleihung gleich iſt ,

<=eazm=aaHREN ===
De
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